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Ueber das wefentliche Gallaͤpfelſalz; 
von Sarl Wilhelm Scheele, * 


ch ward zufülliger Weife vor einiger Zeit 
& gemwahr, daß fich in einem, mit Falten 
7 Waffer bereiteten, Galläpfelaufguffe 
ein befonberet Bodenſatz gefegt hatte, welcher grau, 
und, im Sonnenfchein betrachtet, kryſtalliniſch aus— 
fahe, fauer, aber nicht zufammenziehend, ſchmeckte, 
in heißem MWaffer bald aufgelöft ward, und den Eis 
fenvitriol ſchwarz fällte, 
$, 2. Um dieſes Salz näher Fennen zu lernen, 
pulverte ich ı Pf. Galläpfel durch ein großes Haarz 
fieb, und goß in einem Glafe eine Kanne (3 Pf) 
reines Waffer darauf. Nachdem es 4 Tage und 
Nächte geftanden hatte, und oft mit einer Ölasröhre. 
umgeruͤhrt war, feihete ich die Tinctur ** ab, wels 
che Elar, und von Farbe wie Franzwein, ausfahez 
ich ftellte fie in dem nemlichen Ölafe, mit grauen 
42 Papier 
x Sch Balte es für Pflicht, mit dem legten Nachlaffe 
unfers verewigten Scheele meine Landesleute ber 
kannt zu machen: jeder wird die Verſuche mit einer 
traurigen Empfindung fefen,weil es die leßten find, C. 
““ Nimmt man heißes Mafler, over ſtellt Die Miſchung 
in warme Digerirung, fo wird die Tinctur immer 
trübe; daher ich Anleitung erhielt, Ealtes Waller zu - 
nehmen, und es Falt ſtehen zu laflen, 


G. I 
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Papier uͤberbunden, in freye Luft, welches im Sus 
nius gefhah. Nach Verlauf eines Monats fahe 
ic) wieder nad) meinem Yufguffe, und fand felbigen 
mit einer dicken Schimmelhaut überzogen ; übrigens 
hatte fi) Fein Bodenſatz ge fest, Doch ſchmeckte Die 
Finctur nicht mehr fo zuſammenziehend, wie sorher, 
fondern mehr. fauer. Ich ftelfte dieſen Gallaͤpfel— 
aufguß Darauf wieder, mit Papier bedeckt, auf feine 
vorige Stelle. Nach 5 Wochen betrachtete ich. ihn 
wieder, und fand nur einen 2 Singer dicken Bodens 
faß, oben auf eine zaͤhe Echimmelhaut, und den zus 
fommenziehenden Geſchmack gaͤnzlich zerſtoͤrt; doch 
farbte er noch den Eiſenvitriol ſchwarz. Ich ſeihete 
den Aufguß durch, und ſtellte ihn noch einmal an 
die offene Luft: gegen den Herbſt war der groͤßte 
Theil weggedunftet, der Heberreft aber gleichwohl mit 
vielem Bodenfage gemengt. Ich fammlete dann alle 
meine Bodenfuge zufammen, und goß Faltes Waſſer 
darauf: nachdem es ſich zu Boden geſetzt hatte, helle 
te ich das Waffer ab, goß fo viel ſiedendheißes Waſ— 
fer darauf, als zur Yuflöfung deffelben erfordert 
ward, feihete alles zufammen durch, und ließ Diefe 
gelbbraune Aufloͤſung in gelinder Waͤrme abrauchen, 
wobey das Salz theild wie ein feiner Sand niederz 
fiel, theils Sonnengeftalten am Boden bil ldete. Es 
ſahe grau aus, und durch wiederholtes Aufloͤſen und 
Anſchießen war ich nicht im RR ed weißer zu 
— 

F. 3. Dies G allaͤpfelſalz — ſich auf folgende 
— Schmeckt es ſauer, brauſt mit der Kreide, 


und faͤrbt die Lafmustinchur roth. 2) 1Loth for⸗ 
| | dert 


R Er — —— 
‚dert 13 Loth ſiedendheißes Waſſer, und wird dann 
ganz und gar aufgelöft: fobald die Auflöfung aber 
ein wenig kalt wird; fo wird alles zufammen von 
feinen Kryſtallen bericht. 18th in Falten Waf: 
fer anfzulöfen, wird ein gutes Quartier, oder 12 Uns 
zen, erfordert. 3) Iſt es im Weingeift fehr leicht 
auflöslich, und zu I Loth ift nur ı Loth Fochenden 
Meingeiftes nöthig. Nimmt man aber Falten Wein— 
geift; fo werden von Demfelben 4 Loth auf ı Loth 
Salz erfordert. )In offenem Feuer in einem Tiez 
gel fangt es bald Feuer, fließt mit einem angeneh⸗ 
men Geruche, laͤßt aber eine harte Kohle nad), wel— 
che ſchwer zu Aſche wird. 5) Treibt man es aus 
einer Retorte über, fo kommt es erftlich zum Fluſſe, 
und giebt ein faures Waſſer, und fein Ochl, aber zus 
lest fteigt ein weißer Sublimat auf, welcher flußig 
bleibt, fo lange der Hals der Retorte heiß iſt, dar— 
nach aber anjchießt, und in der Retorte bleibt viele 
Kohle nach. Diefer Sublimat ſchmeckt und riecht 
beynahe wie Benzoeſalz, wird ſowohl vom 2 Maffer 
als Weingeiſte aufgelöft, faͤrbt die Lackmustinctur 
roth, une ſchlaͤgt, welches merkwuͤrdig iſt, Metall⸗ 
aufloͤſangen verſchieden gefärbt, und den Eifenvis 
triol ſchwarz nieder, 6) Die Goldaufloͤſung wird 
von dem in Waſſer aufgelöften Gallaͤpfelſalze dun— 
kelgruͤn, und laßt nad) und nach ein braunes Pulver 
fallen, welches wiederhergeftelltes Gold if. Die 
. Eilberauflofung wird braun, und fest in der Wärme 
ein graues Pulver ab, das ——— Silk 
ber it. 3) Die Queck Bring wird. pome⸗ 
ranzengelb gefüllt, 9) Die Kupferaufloͤſung giebt 
U 3 | einen 


6 Den 

einen braunen Bodenfaß. Io) Der Eiſenvitriol 
wird ſchwarz, und die Miſchung deſto ſchwaͤrzer, in 
je mehrerem Waſſer derſelbe aufgeloͤſt iſt. 11) In 
Eßig aufgeloͤſtes Bley wird weiß niedergeſchlagen. 
12) Der Wißmuth giebt einen citrongelben Nieder— 
flag. 13) Die Warferblegfiure wird dunfelgelb, 
vhne daß ein Bodenſatz füllt. 14) Die Platina, 
der Zink, die Arſenikſaͤure, das Zinn, der Kobold 
und Braunfteinföntg, werden nicht verändert. 15) 
Die Auflöfungen des Kalks, der Bitterſalz-⸗, Alauns 
und Schwerfpatherde, werden nicht zerlegt, aber 
vom Kalkwaſſer erhalt man einen häufigen grauen 
Niederſchlag. 16) Don der Galpeterfäure wird 
unſer Gallaͤpfelſalz, wenn es mit derſelben auf Die 
gewöhnliche Weiſe behandelt wird, zur 
verwandelt. 

G. 4. Der weiße Niederfihlag, welchen man bey 
der Sällung des Bleyepigs mit Gallaͤpfelſalz erhält, 
kann durch Vitriolfüure wieder zerlegt werden, und 
‚man erhält das Galläpfelfalz in feiner vorigen Reis 
nigkeit. Da nun der Öalläpfelaufguß den Bleyeßig 
ebenfalls fällt; fo glaubte ich mir dies Salz auf 
eine fürzere Weiſe ſchaffen zu koͤnnen: aber dies 
gluͤckte nicht; denn wie ich dieſen Niederſchlag durch 
Vitriolſaure zerlegt hatte, fo erhielt ich meinen Gall: 
aͤpfelaufguß mit feinem. natürlichen zuſammenzie⸗ 
henden Geſchmacke wieder. 

Treibt man Gallaͤpfel mit ſtarkem Feuer uͤber; 
fo erhält man ein ſaures, nicht uͤbel riechendes, Waſ⸗ 
fer, und nichts Oehligtes: aber zuletzt fteigt das 
wemliche flüchtige Salz das bey der Uebertreibung 
des 





des Gallipfelfalzes erhalten wird, und mit den nem- 
lichen Eigenfchaften verfehen, auf, Hieraus fcheint 
zu folgen, daß das Salz in dem Galläpfelaufguffe 
vorher zugegen gewefen feyn müffe, ob e8 gleich auf 
dem gewöhnlichen Wege des Anſchießens daraus nicht 
‚erhalten werden kann, weil e8 mit einem gummiars 
tigen oder anderen Stoffe jo genau vereinigt tft, daß 
es ſich ohne eine innere Rd oder Gährung 
von benfelben nicht fcheiden will, ° 
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Lieber die Vereinigung des Zinls mit 
Schwefel; vom Hrn. ©. Dehne, 


ers der Borfchrift von einer gegen die Fallfucht 
jehr gerühmten Arzney, machte ic) fihon vor 
vielen Jahren einen Verſuch, Zink und Schwefel zu— 
ſammen zu ſchmelzen; und diefe Arbeit beichrieb ich 
auch fihon lange. (SO. Chem. Journal, Ih. 6. ©, 
50 ff.) Es wurden nemlicd) 16 Loth Zink in einer 
eifernen Pfanne in den Fluß gebracht, und etwas 
Schwefel darauf geworfen, weldyer gleich abbrannte, 
und den Zink verfalfte. Hierauf wurde Koblenz 
faub in Menge auf den Zink geworfen, und noch et= 
was gröblich zerflogener Schwefel, und dann wurde 
die ganze Maffe mit einem eifernen Spatel umge— 
rührt. Es entftanden Zinkblumen auf der Oberfläs 
che des Zinks, die, ftatt ſtark zu verfliegen, fich zus 
ſammenballten; auch fieng jener wohl, befonders 
4 wenn 
* Ueber eben das Safläpfelfalz erhielt ich vor nicht gar 


langer Zeit Bemerkungen ven Hrn. D. Richter in 
Halle, tie ich nächftens einrüden werde, €, 


ı 
) 
* 


wenn er ger ————— an zu a: boch 
wurde letzteres durch neu hinzugeworfenen Kohlen⸗ 
ſtaub bald gehemmt. Ehe noch die vorgeſchriebene 
Menge Schwefel (8 Unzen) nach und nach voͤllig 
hinzugethan war, war ſchon aller Zink verſchwun⸗ 
‚den. Die Maſſe war ſchwarzgrau, (a) bis auf eis 
nige gelbe Steffen, die wie Roßſchwefel ausfahen; 
fie betrug & Pfund, und die ganze Arbeit dauerte 
kaum z Stunde. Sch wiederholte diefe Arbeit mit - 
13 Unzen Zink, feßte nach und nad) 3 Unzen Schwes 
fel Hinzu; und ob die Maffe gleich mit Kohlenſtaub 
wieder ſtart bedeckt war, bemerkte man doch die Ver⸗ 
kalkung des Zinks, und nicht verfliegende Zinkblu— 
men ſehr deutlich. Ich ließ dieſe Arbeit nur etliche 
Minuten dauren, um noch unveraͤnderten Zink zu 
erhalten, dev, aber nur Io Unzen betrug. = 
Aus dief. s Verſuchen konnte ich nicht anders, als. 
auf eine Vereinigung des Schwefels mir dem ZinE 
ſchließen, ob fie gleich alle Chemiften geleugnet 
hatten, Cramer Cin feiner Probiertunft, an L 
©. 98. Th. 2. ©, 599.), Macquer Chem. Woͤr⸗ 
terbuch, Th. 5. ©. 735.), Lewis (neues Diſpen⸗ 
ſaror. Th. 2. ©. 696), ſchlagen ſelbſt den Schwe⸗ 
fel zur Reinigung des Zinks von freuden Metallen 
vor. Ich bediente mich zwar zu obigen Verfuchen 
nur gemeinen Zinks: aber dieſer ließ ſich doch faft 
ganz in Zinkblumen verkehren. Rad) Befarintma- 
chung jener Verſuche war ich nicht fo gluͤcklich, Daß 
ein beutfcher Chemift, außer Hrn. BR. Erell, das. 
erhaltene Produch, ald einen wirklich gel ſchwefelten 
Zink, angenommen, oder nur Die Arbeit nachgemasıt 
hatte, 





hätte. DBerfchiedene haben vielmehr, gegen meine 
Derfuche, Die Bereinigung des — mit dem Schwe⸗ 
fel geleugnet: als Hr. Prof. Leonhardi, Hr. G* 
in EN Entded. Th. 9. 100110. se und 
Hr. Prof. Hagen (Erperinental- Chem. $. 133.) 
Dahingegen haben Ausländer, als Hr. Prof. Black 
(N. Entdeck. Th. 2. ©. 99.), und Hr. de Morveau 
(Nouv. Mem. de !’Acad. de Dijon, Prem. 
Sem. A. A p. 37 fq.) fie angenommen. Letzte— 
rer rieb 5 Loth Zinkblumen, £ Du, Eiſenfeile, und 
3 Eoth- Sihwefelblumen zufammen, feßte zwey vers 
füttete Schmelztiegelauf einander, und erhielt bey 
einem ftarken euer einen ziemlic) dichten Klumpen 
von grauem metallifchem Anſehn; er glich im fri⸗ 
ſchen Bruche der grauen dichten Heintörnigen Blen⸗ 
de ſehr, und war ſchwerer, als das Gewicht von 
Schwefel und Eiſen ſeyn konnte. — Auch Zinkblu— 
men und Schwefel, auf gleiche Net zuſammen ges 
men, gaben einen gut ae offenen Klumpen, eine 
wahre Blender In einem dieſer Verſuche erhielt er 
eine ganze Seite, des Tiegels mit ſaͤulenfoͤrmigen gelb⸗ 
lich glaͤnzenden Kryſtallen bekleidet. Er vermiſchte 
auch Schwefel und Zinkblamen, befeuchtete ſie, und 
ließ fie offen an der Luft ſtehen: er bemerkte, daß 
der Zinkkalk auf ber Oberfläche eine ae dun⸗ 
kelgraue Farbe angenommen babe, * 

Diefe genau ve Beftätigung meiner Verſuche von ei⸗ 
nem fo großen Chemiſten, als Hr. de Morve du, er⸗ 
munterte mich, die Zweifel gegen jene An zu 
beleuchten. 

N * ar. 

* Aus uͤhrlicher findet man diefe Pachen in der Aus⸗ 

wahl d. N. Entdeck. B. 4,6, 175. C. 
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‚Verf 1. I 2oth von der Miſchung (2) uͤbergoß 
ich mit 1 Loth Scheidewaffer, wovon eine heftige 
Auflöfung mit Aufbraufung unter gelbrothen Daͤm⸗ 
pfen erfolgte; und fo ſetzte ich nach und nach noch 
mehrere Säure, bis zu 24 Loth, hinzu, worauf id) 
etwas digerirte, Die weingelbe klare Aufloͤſung 
(b) goß ich) durch Loͤſchpapier. Diele mit falpeterz 
ſauren Queckſilber vermifcht (c) gab einen Nieder— 
ſchlag, der ſich durch Sublimation nicht in Zinnober 
verkehrte, die Miſchung (c) gab mit heißem Waſſer 
weder einen weißen, noch gelben Niederſchlag. Das 
Nüchleibfel von (b), duch warmes MWaffer von 
Zinkſalpeter befreyet (A), fahe von denen dabey vor— 
handenen Kohlen noch ſchwarz aus, brannte aber auf 
glühenden Kohlen wie Echwefel, und mit derfelben 
Slamme und ähnlichem Geruche, obgleich (a) das 
vorher gar nicht that, 

Verſ. 2. 2 Quentchen von (d) wurden mit eis 
nem Lothe Salzgeift übergoffen, und deſtillirt. Er 
gieng ruhig über, und bey fehr ſtarkem Seuer wurde 
der ganze Hals des Kolbens mit einem dünnen, doch 
wohl ein Quentchen ausmachenden, gelben Anfluge, 
von wahren Schwefel bedeckt. 

Derf. 3. I Loth von (a) wurde mit 25 Loth 
vom Salzgeifte, wie vorigesntal, behandelt, wobey 
Erhitzung, aber Fein farfes Aufbraufen, zu bemer— 
fen war. Bey heftigem Deftillationgfeuer zeigte 
fi) ein ſtarker, Caber Kein eigentlicher Schwefel ) 
Geruch, auch Eein dergleichen Sublimat. Die Salze 
füure war alfo aud) hier nicht vermögend, den Schwer 
fel vom Metalle zu ſcheiden. 

Berk 





IE 


Berl 4. Ich goß auf 4 Loth von der Maſſe (a) 
eben fo vieles heißes Waſſer, digerirte ſolches J Stun⸗ 
de heiß, und goß alsdenn das ganze auf noch 4 Loth 
von (a) im Loͤſchpapier, wodurch ich die Fluͤßigkeit 
Laufen lied. Ich Fonnte an diefer feinen Geſchmack 
empfinden, und erhielt abgeraucht kaum einen Anz 
flug von einem filberforbenen Salze, welches nur 
etwas weniges ſuͤßlich ſchmeckte. Auf Papier ges 
bracht, und angeftect, | fahe man eine helfgelbe Flam= 
me. Laugte man jene Maſſe nochmals mit heißem 
Waſſer aus, fo lief dieſes klar und wafferhelle durch; 
and war daran kaum ein etwas füßlicher Geſchmack 
zu merken. — Ich ziehe aus dieſen Verfuchen den 
‚ Schluß, daß die Maffe (a) gefchwefelter Zint, keines— 
weges aber mit entwicelter Schwefelfäure verbun— 
dener Zink, oder eine Art weißer Vitriol, geweſen 
ſey. — Noch bemert ei, daß ich auch) die Zuſam⸗ 
menſchmelzung von Schwefel, und Kohlen, mittelft 
darüber geſtreueten Kohlenſtaubes, wiederholt, und 
dabey die ſchon vor langer Zeit beſchriebenen Erfihetz 
‚nungen abermals wieder wahrgenommen habe. 








III. 
Ueber das Luftſalzwaſſer des Herrn Bo 
von von Hirſchen; von J. C. J. 
Meyer. 
A die vielen Univerſal-Arzeneyen, mik derem 
Anpreiſung die Hamburger Zeitungen fo oft anı 
gefüllet find, und Die auch bier ihre Liebhaber finden, 
gerieth in bie hiefige Gegend eine, unter dem Na— 
| men 
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men Luftfalzwaffer, welche von dem Herrn Baron 
von Hirſchen in Dresden verfertiget wird. 

Für Pflicht hielt ic) es, das Publicum dafur zu 
warnen,. und zeigte es in den hieftgen Zeitungen an, 
daß dieſes Luftfalzwarffer, nach meiner Unterfichung, 
nichts weiter als Glauber- oder Seidlitzer Salz, und 
das, nach Ausichetdung der Salze aus dem menfchli= 
den Urin zurückgebliebene, Eytractmäßige fey ; daß ich 
aber die Verfuche felbft in den Annalen befannt ma: 
chen wurde, Eben dieſe Beftandtheile gab auch Hr. 
Aſſeſſor Klaproth von diefer Mifhung in der Ber— 
linifchen Monatsfchrift vom April vorigen Jahres an, 
der es, ohne daß wir einer von des andern Unterfu- 
hung etwas mußten, zerlegt hatte. Der Hr. Baz 
ron von Hirſchen nahm mein Urtheil über feine Ars 
zeney, die, wider die htefigen Landesgefee, ohne Ges 
nehmigung des Königl. Ober = Collegit Medici eins 
geführt worden war, fehr übel, und es wurde darz 
über von uns beyden in. der hiefigen politifchen Zei— 
tung ein Streit geführt. Hierin miſchte ſich nach— 
ber fogar der, berühmte Theologe, Hr. D. Semler, 
ber fi) des Hrn. Barons annahm, feine Arzney im 
2. und 3ten Stuͤck von Achter hermetifcher Arzney 
pertheidigte, und wich, weil ich behauptet hatte, 
Hr. Baron drange feine Arzney dem Bublicum auf, 
befhuldigte: ich habe gegen Hrn. Baron nicht bieder 
gehandelt. Noch jest glaube ich, daß, wenn jex 
mand von einer Sache weit mehr Lobeserhebungen 
macht, ald fie verdient, um das Publicum, fie zu. 
kaufen, anzureizen, man diefes fehr gut aufdringen 
nennen konne; und in dem Sinne nahm ic) damals 

- dieſes 
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diefes Wort. Dagegen befhuldigte Hr. D. Scms 
ler in Gefellfihaft des Hrn. Barons, meinen Freund, 
den Hrn. Aſſeſſor Klaproth, und mich des größten 
—— u giebt blos Diefen als den Grund 
‚an, warum wir.beyde dieſe feyn follende Arzney une 
terfucht, und deren Beſtandtheile befannt gemacht 
hätten, | 
Ob das bieder iſt, überlaffe ich beyder Herren. 
Gewiffen. | | 
Diefe Hefchufdigund des Eig Pnkunes von Hr 
Aſſeſſor Klaproth und mir abzulehnen, hätte allein 
mid) beitimmen Tönnen, die Feder gegen Hrn. D. 
Semler anzufegen: ich babe es aber zu meinem 
Vergnügen nicht ndthig, da es Hr. Thomas Aca⸗ 
tholicus im Junius der Berl, Monats Schriften 
gethan hatz und wir würden beyde auch wohl ſchwer—⸗ 
lich einer aus dem andern einen Proſelyten gemacht 
haben, da unfre Grundſaͤtze in der Chemie fo fehr von 
einander abweichen. Eins und andres werde ich 
aber doch noch anführen. | 
Hr. D. Semler ſcheint mic) in der hermetifchen 
Chemie unwiffender zu halten, als ich würflich binz 
ich habe mich aber nur mit der Tadel der gewöhnlis 
chen Chemie, wie Hr, D. fie nennt, ‚herein gewagt, 
und dann freylic, vieles anders gefunden, wie jez 
mand, der von dieſer feinen Gebraud) machen kann. 
Mer die höchite Stufe einer Wiſſenſchaft erfteigen 
will, kann, wie ich glaube, Die unteriten Stufen nicht. 
überfpringen: und wer fich in die höhere, Chemie 
wagen will, muß doch wohl Naturgeſchichte und ges 
A Chemie willen, nm bie zu Verjuchen anz 
zumweie 


zuwendenden — ihren Außen und innern Eigen⸗ 
ſchaften nach zu kennen, um verſichert zu ſeyn, daß 
es auch die Körper wuͤrklich find, die er dafür haͤlt. 
Schr leicht kann es ihn fonjt wie dem, den Stein. 
der Weifen fuchenden, gehen, beffen Stahl erwähnt, 

der den Feuerſtein der Alten mit dem Feuerftein, defz 

fen wir uns jet zu den Gewehren bedienen, ver⸗ 

wechſelte. 

Stoͤren will ich indeſſen die gutmuͤthigen, in der 
Stille arbeitenden, Verehrer der hermetiſchen Chemie 
nicht, wenn ſie in ihren Werken und Betrachtungen 
ſo viel Vergnuͤgen finden: ſie muͤſſen es uns aber 
auch nicht verargen, wenn wir an ihrer, nicht auf 
richtige Erkenntniß gegruͤndeten, Erbauung keinen 
Geſchmack finden, und daruͤber laͤcheln, wenn ſie Din— 
ge fuͤr das halten, wofuͤr kein Kenner ſie haͤlt; das— 
jenige, welches ſie fuͤr Gold halten, nicht fuͤr ſolches 
Gold anſehen, daraus man Ducaten praͤgen kann, 
und das ein jeder dafuͤr annimmt 

Mir kommen dieſe guten Maͤnner ſo vor, als 
wenn jemand zum erſtenmal eine Conchilien-Samm— 
lung ſieht, das auf der Oberfläche eines dicken Schifs— 
bootes Geaͤtzte für natürlich hält, und die Größe des 
Schoͤpfers darin bewundert, 

So fehr nun au) ein Kenner durch die Werfchtes 
denheit der Bildung und durch die Schönheit der. 
Mufcheln und Schneden auf die Größe des Schoͤ⸗ 
pfers geleitet wird; ſo wird ihn die Arbeit des 
Künftlers Dazu — nicht reizen. 

Dem Nichtkenner wird er eslgetne verzeihen, daß 
we Das ber) des Re für ein Werk der Natur 

gehal⸗ 


Na 


ee — 
gehalten, aber nicht verzeihen, wenn dieſer ihn beleh— 
ven wollte, dag die Figuren wuͤrklich natuͤrlich waͤ⸗ 
ven, und er feinen eignen Yugen ja wohl trauen koͤn⸗ 
ne. Das ift mit fo vielen Alchemiſten, und, wie 
mir deucht, auch mit Hrn. D. Semler der Fall, 
der ung in einer Wiffenfchaft belchren will, die aus 
Thatfachen schließt, welche Hr. Doctor, wie er felbft 
fagt, nicht nachgemacht hat. Wehe dem, der ſich in Die 
ſogenannte hermetiſche Chemie wagt, ohne die ge— 
woͤhnliche Chemie zu verſtehen: aber mehrentheils 
ſind dergleichen Maͤnner fremd darin. Es iſt leider 
heutiges Tages nicht ungewoͤhnlich, daß in andern 
Wiſſenſchaften ſehr bewanderte Maͤnner es für fo 
leicht halten, in der. hoͤhern Chemie urtheilen und 
darin arbeiten zu Eönnen, ohne ſichErfahrung in der 
phyiifchen Chemie erworben zu haben. En fehr 
leicht ift Diefe doch wirklich nicht! 

Ob ich die Beſtandtheile des Luftſalzwaſſers rich⸗ 
tig angegeben habe, moͤgen die Leſer nur aus fol— 
gendem Verſuche beurtheilen. Von einem Kranken 
aus der hieſigen Gegend, der es ſelbſt gebraucht hat⸗ 
te, erhielt ich ein mit des Verfertigers Pettſchaft 
verſiegeltes Glas, welches eine ſchwach braͤunlich ges 
färbte Klare Slüßigfeit enthielt, Am Boden des 
Glaſes hatte ſich ziemlich viel weißes durchfichtiges 
Salz angefet, welches mit braunen Flocken vers 
miiht war. Der Geruch war unangenehm, und 
verrieth Harn; es burd) den Geſchmack zu unterfuz 
hen, fand. ich Feinen Beruf derjenige aber, von 
dem ich eö erpielt, und der e8 gebraucht hatte, vers 
ficherte Ba daß es fo unangenehm ſchmeckte, als 
| wen 
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wenn es aus dem yo Gemach gefüllt 


wäre. 


I) Um das Salz suofeiih — dem Fluͤßigen zu 


vermiſchen, erwaͤrmte ich es gelinde; das Salz loͤſte 
ſich leicht auf, und ich erhielt genau I Unze Fluͤßi— 


— 


ges. In das Glas tröpfelte ich einige Tropfen auf— 


gelöften Weinfteinfalzes, und fahe, daß ſich aus dem 
an den Seiten des Glafes Hängen zgebliebenen Erde 
ſchied, aud) augleic) ein flüchtig Taugenhafter Ge— 
ruch entſtand. Das offne leicht bedecfte Glas, wels 
ches diefes Waſſer nun enthielt, ward in Die damals 
firenge Kalte geſetzt; und ic) fand nad) einer kurzen 
Zeit, ein Salz in prismatifchen Kıyftallen angefchofs 


fen, die 2 Qu. 9 Gr. wogen, in trockner Luft ganze 


ic) zu einem Mehle zerfielen, aufgelöft nicht vom 
Weinſteinſalze getrübt wurden, die Schwerfpatherdes 


Aufloͤſung ſtark milchweiß machten, und. auf der Kohle 


vor dem Löthröhrchen Schwefelleber gaben. 
2) Das von den Kiyfiallen Abgegoffene rauchte 
ich nun weiter ab: da aber die Kryftallen ſich ſehr 


unordentlich zufammenfeßten, ohne daß ich ihre Fir 


gur recht beſtimmen Fonnte, und ich diejes dem da— 
bey befindlichen Ertractmäßigen zufchrieb, goß ich 


es in- eine Retorte, deſtillirte die Feuchtigkeit ab, 


glühete das Salz in der Netorte, und zerfehlug Diefe, 


Es war nun ſchwarz geworden, und hinterließ bey 
der Sluflöfung etwas Kohligtes. Es war fo wenig, 
daß ich auch nun Feine quten Kryftallen erhielt; id 
goß daher cauftischen Salmiafgeift zu, um es zu jers 
ſetzen: da aber nur fo wenig Erde fiel, merkte ich: 


bald, daß ich das unrechte Mittel angewendet hatte; 


ich verwarf daher dieſen Verſuch, und nahm 
3) ein 


’ 
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3) ein aus den Haͤnden des Verfertigers mir vers 
ſchaftes, 2 Unzen enthaltendes, Glas; dieſes war 
dem vorigen, der Farbe und dem Geruche nad) zu urs 
heilen, völlig glei. Ich verbünnte etwas davon 
mit deſtillirtem Waffer, und fand, daß es a) die Sil— 
bereuflöfung im Salpetergeift trübe machte; b) die 
Aufloͤſung der Schwerfpnterbe i im Salzgeift noch ſtaͤr⸗ 
fer trübte; C) durd die Meinfteinfalz = Auflöfung 
ebenfalls trüße ward, flüchtig roch, und einen Dampf 
gab, wie ich Salpetergeift nahe brachte; d) das 
blaue Lackmus-Papier roth machte, | 
4) Eine Unze davon goß ich in eine Retorte, und 
deftillirte alles flüßige zuerft mit gelindem Feuer, zus 
letzt mit ftärkerem Seuerögrade ab, fo, daß der 
Boden der Metorte zuletzt gluͤhete. 2) Mit dem 
ſchwaͤchſten Feuer erhielt ich. ein weißes klares Waf: 
fer, welches etwas brandig roch, die ———— 
nicht truͤbte, und das Lackmus-Papier roth faͤrbte. 
Drey Tropfen Weinſteinſalz-Aufloͤſung hatten es 
ſchon geſaͤttigt; es flieg ein fluͤchtiger Geruch davon 
auf; eingetrocknet und mit Vitrioloͤhl uͤbergoſſen 
ſchaͤumte es, und roch nach Harn. b) Mir etwas 
ſtaͤrkerem Feuer gieng eine braune, nad) gebranntem 
Harn riechende, Feuchtigkeit über, — das Lackmus⸗ 
Papier roth faͤrbte, die Silberaufloſung niederſchlug. 
c) Mit dem Gluͤhfeuer kamen einige Tropfen brau⸗ 
ner Fluͤßigkeit, welche die Silberauf fun, g braun nie⸗ 
derſchlug⸗ und das Lackmus⸗Papier nicht faͤrbte. 

5) Die Retorte ſprengte ich ad, und fand in dem 
Halfe derfälben 3 Gran Salz, weiches mit Weinſtein⸗ 
falz einen flüchtigen Beruch gab, und das Silber zum 
Hornſilber niederfchlug. 
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6) Das in der Retorte befindliche Salz übergoß 
ich, mit deftillirtem Waſſer; es ward etwas milchicht 
und lieg nad) der Auflöfung 3 Gran Kohle zurück, 

7) Sehr gelinde eingetrocfnet erhielt ich) 2 Drache 
men und 30 Gran Fryftallinifches Sal, daraus zu— 
erft Fein Slauberfalz anfchiegen wollte. - E38 ward 
nachher wieder aufgelöfet, und mit der größten Ber 
hutſamkeit aufgelöftes Weinſteinſalz zugetröpfelt, bis 
fein Niederfchlag mehr erfolgte, dann die Mifchung 
erhitzt und durchgefeihet. 

8) Sch erhielt 44 Gran einer lockern weißen Gr- 
de, welche fi) in der Vitriolfäure mit ſchaͤumen auf— 
Yöfete, und bitter ſchmeckende, leicht auflösliche pris— 
matifche Kryſtallen gab, die in der Wärme matt wur⸗ 
den; es war alſo Bitterfalzerde, 

9) Die Lauge gab vitriolifirten Weinftein, und 
zuletzt 12 Gran Glauberſalz. Die 44 Gran Bitter— 
falzerde follten, nad) Bergmann, 104 4 Gran Bit: 
terfalz liefern; e8 mußten hier aber, da nur 12 Gran 
Glauberfal; waren, 138 Gran Bitterfalz gewefen 
feyn. Und dafür kann man fie ficher annehmen, da 
es bey dem Niederfchlagen gar fehr darauf ankoͤmmt, 
mit wie viel Luftfäure das Weinfteinfalz verfehen tft, 
Ich ſchlug daher mit dem Weinjteinfalz, welches ich 
zum Niederfihlagen des Luftſalzwaſſers angewandt 
hatte, 100 Gran gereinigtes englifches Salz nieder, 
und erhielt 3 ı 3 Gran Magnefia. Nach diefem Vers 
hältniffe — die 44 Gran beynahe 139 Gran 
Bitterſalz betragen haben, welches hiemit genau ges 
nug ftimmt, da man diefes Salz in Abficht, feineg 
Kryſtalliſations⸗ Waſſe ers ſchwerlich genau vergleichen 
kann. | ee 
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Eine Unze des zuletzt unterfuchten ei 
enthielt alfo | 


| an Bitterfal; 138 Öran 
an Glauberfalz 12 Gran 
an Salmiaf 3 Gran 


etwas Ertractmäßiges, welches Die Kohle bey 
dem Verbrennen liefert, und eine Spur einer Säure, 

Das leichte braune Flockigte in diefer Mifhung 
hatte fich ohne Zweifel aus dem Extractmaͤßigen gez 
[hieden, und war zu wenig, um es unterfuchen zu 
koͤnnen; und eine Menge dieſes Waſſers deshalb zu 
Frablen- hielt ich nicht des Verfuchs werth. 

Das das Extractmaͤßige aus dem Harn feinen Ur— 
ſprung habe, kann ich freylich nicht weiter beweifen, 
als durch den Geruch, den dieſes Waſſer hat, und 
befonders, den e8 bey der Deſtillation im ſtarken 
Feuer giebt. Sch glaube aber, meiner Sache auch 
hierin gewiß zu feyn, da mir der Geruch des Harna 
bey der Bearbeitung des Phosphors gar zu befannt 
ift. Auch den Salmiak und feldft die Säure leite ich 
daher, weil id) aus Harn, und befonders aus gefaul⸗ 
ten, nach dem Uebergehen des fluͤchtigen Salzes, eine 
ſchwache Saͤure erhalten, die wahrſcheinlich ſich aus 
den vegetabiliſchen Speiſen im menſchlichen Koͤrper 
abgeſondert hat. 
Hr. Aſſeſſor Klaproth iſt mit mir hier Mey⸗ 
nung, dag Harn in dem Luftſalzwaſſer befindlich ſey; 
ja Hr. D. Semler ſagt ſelbſt: er wife, dag Hr. 

aron Hirſchen den Harn aus den Weinlaͤndern kom⸗ 

en ließe; nur Hr. Profeſſor Karſten, mit dem ih 
n Abficht der Salze genau genug flimme, glaubt, 
| 3 dag 
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daß das faͤrbende Weſen gebrannter Honig ſey. er". 
habe Honig gebrannt, muß aber geftehen, daß id) fo 
wohl, als andre, zwilihen dem Geruche deffelben, unt 
des Luftfalzwaflers, auch nicht die geringfte Nehnlich: 
feit fanden. Doch fheint Hr. Pr. Karften in den 
Nachtrage auch Harn darin zu muthmaßen. 

Diefes, daß wir nicht einerley Beftandtheile durd 
unfre Unterfuchung angegeben haben, rüct Hr. D 
Semler befonders der Chemie vor, Da hier aber 
der Gerud) der Probierjtein wer; fo ift freylich, ale 
einem nicht gar fichern, und nur im Nothfall anzus 
mwendenden Hülfsmittel, das Srren am leichteften 
möglich. , Indeß glaube ich doch, daß der Geruch 
des Harns, der fo etwas eigenthümliches bat, von jez 
mand, der damit oft gearbeitet hat, nicht leicht zu 
verfennen ſey. 

Bey der Ausfcheidung des Glauberfalzes aus dem 
erften Glafe war gar nichts weiter vorgenommen, als 
daß das Glas gelinde erwärmt ward. Es hatte alz 
fo wohl ganz natürlich fhon fo darin gelegen, und 
war durch Feine chemifche Behandlung erjt hervorge— 
bracht worden. Sollte aber eine gelinde Wärme oder 
Kälte Veränderung bey Salzen bewürfen; fo müßte 
das Luftfalzwaffer, welches wohl nie in gleicher Tem— 
peratur der Luft bleibt, fich täglid) ändern, alfo auch 
nie einerley Wirkung außern, und eine fehr unfichere 
Arzeney ſeyn. Ueberdies fieht man an der Verſchie⸗ 
denheit des Verhaͤltniſſes des Glauber- und Bitter— 
ſalzes in beyden Glaͤſern, daß der Hr. Baron die zu 
ſeinem Luftſalzwaſſer noͤthigen Koͤrper nicht genau 
unterſucht hat, und zu unterſuchen weiß. 

| Die 


ey a 


Die aͤbrigen durch den Weg der Chemie daraus ge⸗ 


ſchiedenen Salze koͤnnen auch wohl nicht durch die 


Behandlungsart hervorgebracht ſeyn, wie dieſes eis 
nem jeden Kenner der Chemie von ſelbſt einleuchten 
wird. Jetzt bereitet der Hr. Baron ein trockenes 
Salz, welchem er den Namen Luftſalz beylegt; eine 
vom Luftſalzwaſſer ſehr verſchiedene Miſchung. Das 
eigentlich Wuͤrkſame darin iſt eine Antimonial-Be— 
reitung, eine Art des Metall-Safrans. Ich habe 
daraus den Spießglastönig hergeftellt, das Algarots 
Pulver und den Spießglasſchwefel damit bereitet; 


Das kann nun wohl würfen, Aber wir haben diefes - 


ja ſchon laͤngſt ohne Beyhuͤlfe der hermetifchen Kunſt 
zu machen gewußt; nur nicht gewußt, daß es aud) 
einen fo fchön Elingenden Namen hatte, 


IV. 


Bon der Bitterfalzerde, als einem Ba 


flandtheile des mineralifchen Alkali's; 
vom Hrn. Ritter Lorgna, * 


Nr Erfahrung zu Folge ift Die Vitterſalzerde/ eben 


ſo wie das Natrum, als ein Beſtandtheil der 

Seethiere anzufehben. Es ſchien mir, als ich Hrn. 

Georgi 8 Abhandlung ** las, fehr auffallend, daß er 

8 / durch 

* Auch für dieſe Unterſuchung bin ich Hrn. de la Mes 
therie verbunden, C. 


##* N, Act. Acad. Imper. Petrop. A. 1777. 
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durch Weinſteinſalz aus dem unreinen Rußiſchen Na⸗ 
trum eine groͤßere Menge Bittererde niederſchlug, als 
aus der Mutterlauge des Kochſalzes. Ich vermu— 
thete ſogleich, daß die Bittererde gleichen Urſprung mit 
jenem Alcali haben moͤgte: und habe Beſtaͤtigung da— 
von, im Nachdenken über manche fo gleiche Eigenſchaf⸗ 
ten, gefunden; fo daß beyde fich nur durch) den Salze 
zuftand zu unterfcheiden fcheinen.. So z. B. enthal- 
ten Glauber⸗ und Bitterfalz gleiche Dienge von Saͤu— 
ve und Kenftallifationswaffer, erfordern beynahe gleis 
he Menge von Waſſer zur Nuflöfung, find nicht ſehr 
‚in der Figur der Siryftallen, im Anfihießen durch Er— 
Talten, im Geſchmack, und im Zerfallen in trockner 
Luft verſchieden. — Ich ließ eine Maſſe zerſtoßener 
frifcher Auftern mit Waffer 3 Tage digeriren, bie 
durchgefeihete Fluͤßigkeit dampfte ich bis zur Trock— 
niß ab, und digerirte alles fodann mit Vitriolſaͤure 
bey gelinder Wärme. Mac) dem Durchfeihen vers 
ſetzte ich die Fluͤßigkeit, die ich in dren Theile getheilt 
hatte, mit vegetabtlifchem, und mit flüchtigen Lau— 
genfalze, und mit Kalkwaſſer, und erhielt mit allen 
dreyen einen häufigen Niederſchlag, der ausgefügt, 
mit Vitriolſaͤure verbunden, Bitterfalz gab. Eben 
fo fiel der Verſuch mit Salzſaͤure aus, wenn ich obi— 
gen thierifchen Eytract damit behandelte. - Der Nie— 
derſchlag war der gewöhnlichen Bitterſalzerde in als 
len Stücken gleich. Wenn ich die verfalfte thieri— 
ſche Materie auslaugte, und fie fodann mit Bitriol- 
füure behandelte; fo erhielt ich Bitterfalz, und Se— 
‚Ienit. Man findet alfo in den Seethieren mineralis 

{ches Alcali, Bitterfalz- und Kalk Erde, 
J | | Meine 
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Meine Vermuthung wegen der großen Aehnlichkeit 
des mineralifihen Alcali's und der Bittererde, war 
ich fo glücklich, durd) DVerfuche zu erweifen. Sch 
fättigte ı Loth fehr reines Erpftallifirtes mineralifches 
Alcali mir Vitrlolfüure, und entzog dem Glauberfalz 
alle überflügige Säure durch Weingeiſt. Sch löfte 
es hierauf in Waffer auf, feihete es durch, concens 
trirte die Aufloͤſung durch Abdampfen, und feste nun 
2Du. flüchtiges Alcali hinzu. Sch goß die Fluͤſ— 
ſigkeit von dem haͤufigen Niederſchlage ab, und ſuͤßte 
ihn völlig mit ſehr reinem Waſſer aus, und erhielt 
1 Quent 15 Gran einer wahren Bitterfalgerde, die 
alfo vorher mit dem Mineral= Ulcali verbunden ge— 
weſen, von der Bitriolfiure aufgelöft, und Durd) Pflan— 
zenlaugenfalz wieder getrennt worden war. Da be⸗ 
Fanntlic) durch das oͤftere Auflöfen und Eintrocknen 
der Alcalien, fie fid) gewiffermagen in Erden verkeh— 
ren laffen; fo entſchloß ich mich, eben fo unfer Mi: 
neral⸗Alcali zw behandeln. Sch löfte ı Loth kry⸗ 
fallifirte Sode in Waſſer auf, trocknete die zweymal 
durchgeſeihete Lauge ein, löfte von neuem das Salz 
auf, trocknete e8 ein, und wiederholte diefe Arbeit 
nad) und nad) 6 mal. Hierauf behandelte ich dieſe 
Maffe mit Vitriolfiure, wie vorher, goß alödenn 2 
Quent. flüchtiges Alcali hinzu, füßte die nach Dem Ab⸗ 
gießen überbleibende Erde aus, und erhielt 2 Quent 
wahrer Bitterfalzsrde, Sch wiederholte dieſen Ver⸗ 
ſuch noch einmal, nur daß ich die kryſtalliſirte Sode 
8 mal auflöfte und eintrocknete, und ich erhielt bey— 
nahe 7 Scrupel. Hieraus tft man wohl berechtigt, 
Ben Schluß zu —— daß die Sode ſowohl als die 

D4 Bitter⸗ 
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Bitterfalzerde Beftandtheile der Seethiere find; daß 
beyde einerley Grunderde enthalten, und daß ſie nur 


in verſchiedenen Zuſtaͤnden befindlid) find, und daß 
man bie Bitterfalzerde als em Mittelding zwifchen 
Sode und reiner Erde anfehen Fann. Daraus. ers 
bellet, warum nıan die Bitterfalgerde felten ohne So— 
be findet, und warum man fie fo haufig in Subſtan— 
zen antrift, die fonjt den Meeresboden ausmachten: 
al3 im Thon, Speckſtein, Asbeft, Schiefer, Schoͤrl 


und Kalkerden, u. ſ. w. warum ſie ſo haͤufig in den 
Meeren und Salzquellen, mit Kochſalzſaͤure verbun— 


den, vorhanden iſt: warum ſo oft Ausſchlaͤge von 
Bitterſalz, (durch Verwitterung von Kieſen) in un— 
terirrdiſchen Hoͤhlen, ja dies Salz ſelbſt in ſchoͤnen 
Krpftallen, angetroffen werden, dergleichen Fürziich 


Hr. Tavelli im Venet tianifchen entdeckt bat. Se 


muß man nicht ſchließen, daß alle Bittererde, aus 
den Seethieren, Sr aus Zerlegung des Bitterſalzes, 


entftanden ſey. Es duͤnkt mid) nicht ganz une. 


wahrſcheinlich, va 3, da man In allen Seethieren 
Kochſalzſaͤure, mit Sode oder Bittererde verbunden, 
antrift, jene fich felbit in ihnen erzeuge, und daß 
jene Salze in den Thieren nicht ihr Daſeyn fihon be= 
reiteten, von den Thieren mit den Nahrungsmitteln 
nur eingenommenen Salzen, zu verdanken haben, 


— 
— 
Er 


Auf eine ſehr merkwürdige ‚ und obige Berfuche 
beftätigende Art ſtimmet ein deutfcher Scheidelünfts 
fer, Hr. Osburg, mit obiger Zerlegung in einer Abe 


handlung überein, die ſchon den zten Jenner 1785. 


in 


in der Churfürftl. Acad. der Wiſſenſch. zu Erfurt 
vorgeleſen wurde. (vid. Ad. Acad. Eledt. Mo- 
gunt. ad A. 1784. et 85. P.8.) Hr. O. laugte das 
mineralifche Mlcali aus der Soda, und nahm vom 
den reinen, in ein trocknes Pulver zerfallenen Kry— 
fallen ı Unze, die er in deftillivtem Waſſer auflöfte, 
und dann filtrirte, wobey ſchon etwas Erde zurüde 
blieb. Die Aufloͤſung wurde in einer porcellaines 
nen Schaale zur Trockniß abgedampft, und dann in 
derfelben etwas geglüht. Neun wurde Diefes wieder 
aufgelöft, und es blieb abermals beym Siltriren eis 
was Erde zuruͤck. Auf diefe Art wurde jene Unze 
ſechsmal aufgeloͤſt, abgedampft und gegluͤhet. Am 
Ende beirug die ſaaͤmmtliche, nach und nad) gefamms 
lete, Erde 26 Gran, die ſich als reine Bitterfalzers 
de verhielt. Hr. O. zog hieraus die Vermuthung, 
daß dieſe Erbe durch eine zugeſellte Menge von Brennz 
barem und Feuerweſen auflösbar und falzartig wer—⸗ 
de. — Dieſe Vermuthung zu erweifen, fuchte er 
das Laugenfalz auf dem naffen Wege, durch dephlos 

giiinere Salzſaͤure zu zerlegen, worin er mineralifihed 
Alcali A Die Miſchung wurde in einer por⸗ 
cellainenen Schaale im Sandbade abgedampft: 
allein ſie ſchien reines mineraliſches Alcali geblieben 
zu ſeyn. Dies Verfahren wurde zum zweytenmale 
unter denſelben Umſtaͤnden wiederholt. Zum drite 
tenmale erfolgte ein ſchoͤnes gruppenweiß kryſtalli⸗ 
firtes Salz, das, ob es gleich voͤllig alcaliſch ſchmeckte, 
‚doch im Waſſer fich gar nicht gefehwind auflöfte, und 
einen etwas gelblichen Ruͤckſtand übrig ließ. Die 
vierte Aufloͤſung in dephlogiftifirter Salzfaure ge— 
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ſchah in einem Kölbchen, wo fich bald auf jener ein 
anjehnlicher rothgelber Satz niederſchlug. Durch 
die Deſtillation erfolgte eine Säure, die das Gold 
lange nicht mehr fo fchnell auflöfte, als vorher, auch 
den Lacınus = und Veilchenfaft viel dauerhafter fürb- 
te. Daraus fcheint zu folgen, daß die dephlogiſti— 
firte Säure wieder Brennbares aus dem Alcali an- 
gezogen und diefes zerlegt hatte, Das Kückhleibfel 
wurde helle aufgelöft, wieder abgedampft, und aber: 
mals nad) dem Durchglühen aufgelöft; wobey ein 
Ruͤckſtand von 8 Gran blieb, der Bitterſalzerde war; 
fo daß alfo durch diefe Bearbeitung in allem 20, Or. 
Bittererde aus dem reinen Eryftallifirten Mineralal: 
cali gefchieden waren. — Zwey zu gleicher Zeit, 
aber an fo entfernten Orten angeftellte, gleichfürmig 
ausgefallene Verfuche zweyer einſichtsvoller Scheide: 
Fünftler fcheinen fehr für die Nichtigkeit er angeges 
benen Zerlegung zu reden. 
L. Cech. 





V. 


Verſuche mit hepatifcher* (ſchwefelarti⸗ 
ger) Luft; vom Hrn. N. Kirwan. 


De Art von bleibend elaſtiſchen Fluͤßigkeiten, die 
man hepatiſche Luft nennt, wird aus der Ver⸗ 
bindung 

Ich weiß nicht, 06 man, ſtatt diefes im Deutfchen 
fhon gebrauchten Wertes, nicht lieber ein anderes 
einfuͤhren mögte, Auer feinem ausländifchen Ur: 

| fprunge 


bindung des Schwefeld mit verſchichenen Subſtan⸗ 
zen erhalten; und beſitzt manche eigenthuͤmliche und 
unterfcheidende Eigenſchaften. Hieher gehören am 
meiſten ein unangenehmer charakteriſtiſcher, von Feis 
ner andern bekannten Subſtanz verbreiteter, Geruch; 
eine Entzuͤndbarkeit, in Verbindung mit einer ge⸗ 
wiffen Menge athmensfähiger, oder Salpe terlufts : 


eine Vermiſchbarkeit mit Waffer im einem gewiſſen 


Grade, und ein Vermoͤgen, Metalle, vorzuͤglich Sil— 
ber und Queckſilber, zu faͤrben; — Eigenſchaften 
der unnergleichliche 2 nalyſt Schere zuerft entdeckte. 


Dieſe Luft ſpielt eine. anfehnliche Role in der 


Haushaltung — Natur. Sie wird haͤuſig in Koh: 
— gefunden, und der vortrefliche und immer 

unvergeßliche Bergmann hat gewußt, daß in ihr 
der Grund der chweflichten Eigenfhaften mancher 


mineraliſchen Waffer liege, und fo die unzählichen 


Streitigkeiten uber dieſen bisher Dunkeln Gegenſtand 
geendet. Wahrſcheinlich tft fie das vorzügliche Pros 
duet der’ Faͤulung mancher, wo nicht alfer, thierifchen 
Subſtanzen. Faufe Eyer und faules Waffer (und 
auch Blut) geben bekanntlich einen ähnlichen Geruch 
von sch, und ſaͤrben auch metalliſche Subſtanzen 
eben fo. 

Bisher iſt dieſe Subſtanz wenig unterſucht. Berg⸗ 
mann's zu —— Verſuche verleiteten zu einigen 
Unrichtigkeiten. D. Brief Hp überfah fie gänzlich. 

Die 
fprunge führt es auf die Idee von Schwefelleber, 


da doch, nad folgender Abhandlung, nichts alcalis 


fches darin vorhanden if, Da Schwefelluft auch 
wohl von der vitrivifauren Puft gebraucht wird; fe 
mögte ih ſch wefelartig vorfhlagen, €. 


J 
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Die Unterfuchungen des finnreichen Hrn. Sennebier 
find freylic) fehr ausgedehnt; aber feine Schlüffe 
feinen, weil er diefe Luft mit Maffer (welches fie 
in großer Menge verfchluct ) ftatt mit Queckſilber 
fperrete, einigen Einwürfen ausgefest. er 


Abfehn. 1. Don den Subftanzen, Die die hepas 
tifche Luft geben, und von dev Art, fie zu 
erhalten. 


Bekanntlich entfteht die kaliſche Schwefelleber auf 
trocdnem Mege durch die Schmelzung von gleichen 
Theilen Laugenfalz und Schwefelblumen. Wird bey 
diefer Arbeit die Mifchung wenig erhitzt; fo zeigt 
fich ein bläulicher Rauch, der bey zunehmender Hite 
allmählig weißer, und endlich, bey völliger Schmelz 
zung und etwas Rothglühen des Tiegelbodens, ganz: 
lich) weiß und entzindbar ward. Um die Natur 
dieſes Rauchs zu unterſuchen, bereitete ich mir aus 
Meinfteinrahm und Salpeter ein reines fixes Alcali, 
und mifihte damit eine weit geringere Menge von 
Schwefelblumen. Sch erbißte diefe Miſchung in ei— 
‚ ner dünn befihlagenen gläfernen Netorte allmählig, 
und fieng die hervorfommende Luft über Queckſilber 
auf. Zuerft fam bey einer fehr geringen Hiße die 
Luft der Netorte, die nur wenig phlogiſtiſirt war: 
fie betrug 1,5 Kubifzoll, Bey ſtaͤrkerer Hitze folg- 
ten 18 Kubifz. einer Luft, die röthlich war, und eine 
Miſchung von Salpeter = und gemeiner Luft zu feyn 
fhien: fie würfte wenig auf das Quedftlber. Als: 
dann famen 20 Kubikz. von eben der Art, nur noc) 
mit etwas fixer Luft vermifcht. Hierauf folgten 64 
Kubif: 


w 
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Kubikzolle Höchft reiner firen Luft. Da nun der Bo- 


X 


den der Retorte —— ſo hatte ſich einiger 
Schwefel ſublimirt. Nach der Erkaltung fand ſich 
im Bauche der Ketorte Schwefelleber. 

Hieraus fieht man, dag der blaue Rauch vorzügs. 
lic) aus firer Luft, und der weiße oder gelbe aus ſub— 


limirtem Schwefel befteht, und daß auf diefe Urt we: 


der hepatiſche noch vitrioliſche Luft hervorgebracht 
werde; es fey denn, daß die Netorte, ihrer Meite 
wegen, eine zur Berbrennung eines Iheils des Schwes 
feld hinreichende Menge gemeiner Luft enthalten. 
Zweytens daß die Luftzoder jede andere, mit dem: 

Laugenfalze verbundene, Säure, vor der Verbin— 
dung des Alcalt mit dem Schwefel, ausgetrieben 
feyn muß. - Schwefelleber würkt ſtark auf die Erde 
der Tegel, und durchbohrt fie leicht. 

Diefer Verſuch fcheint zu zeigen, dag Schwefellee 
ber ohne Hinzufchättung einer Säure Teine hepatis: 
ſche Luft geben will, und ich glaube, Dies wird rich: 
tig feyn, der Verſuch mag auf trodinem oder naſſem 
Mege angeftellt- ſeyn; denn 200 Gr, Schwefel, zu 
einer concentrirten Auflöfung von ſtark / kauſtiſchem 
vegetabiliſchem Laugenſalze geſchuͤttet, gaben mir 
bey einer ſtarken und lange: anhaltenden Hitze nur 
1 fubif. hepatiſcher Luft. Indeß iſt es bekannt 
genug, daß eine ſtarke Aufloͤſung von Schwefelleber 
befiandig. einen hepatiſchen Geruch, feldft in ver Tem⸗ 
peratur der Atmoſphaͤre, ausjtößt, und daß dieſer 
Dunft fo viel hepatiſche Luft enthalt, um Silber oder 
Bley zu fürben; ‚woraus erhellet, daß eine Außerft 
geringe Menge von diefer Luft im Stande ijt, Diefe 

Wuͤr⸗ 


Wuͤrkung hervorzubringen. Um zu entdecen, ob 

dieſe Entwickelung Der bepatifchen Luft durd) Aus: 
ſcheidung der firen Luft aus der Atmoſphaͤre veran— 
laßt wurde; fo warf ich etwas genulverte kalkige 
Echwefelleber in Iuftgefäuertes Waffer, und bemühte 
‚mic, Durch Anbringung von Hite, hepatifche Luft 
zu erhalten: allein es entjpracd) der Erwartung nicht, 
und in der That, der einzige Umftand, daß der her‘ 
patiſche Geruch und feine Wirfungen immer in dem 
Augenblicke, da eine Bouteille mit Schwefelleberauf: 
loͤſung gedfnet wird, am ſtaͤrkſten find, fcheint anzus 
zeigen, daß Feinesweges die fire Luft einen Antheil 
an ber Hervorbringung defjelben habe. 

Die beſte Schwefelleber wird aus gleichen Theilen 
MWeinjteinlaugenfalzes und Schwefel bereitet. Da 
ungefehr + des Laugenfalzes während der Bereitung 
als Luft entweicht; fo feheint der Schwefel in der 
entftehenden Mifchung Das Uebergewicht zu haben. 
Weil aber auch etwas Schwefel ſich fublimirt und 
verbrennt; fo Laßt fich nicht leicht ein genaues Ver: 
haͤltniß —— jenen beyden Subſtanzen feſtſetzen. 
100 Gran der beiten, d. i. der rotheſten Schwefelle— 
ber, geben mit verdünnter Salzfüure ungefehr 40 Ku— 
bikzoll hepatifche Luft in der Temperatur von 60°, 
welche ungefehr 13 Gr. Schwefel gleich zu ſchaͤtzen iſt. 

Die Salzfäure ift zur Hervorbringung der hepati=. 
fchen Luft am fchieflichften. Die Foncentrirte Sale 
peterfäure gewährte Salpeterluftz aber als ich et= 
was Salpeterfäure, deren fpecififche Schwere 1,347 
war, mit zomal fo vielem Waffer, dem Umfange 
Rn verdünnte; ſo erhielt ich, mit Beyhülfe der Hiz⸗ 

3% 
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je, eben fo reine hepatifche Luft, als mit einer ans 
dern Säure, 

Koncentrirte Vitriolfäure auf Schwefelleber ge⸗ 
troͤpfelt, gab ohne Hitze nur wenig hepatiſche Luft, 
ob ſie ſchon ſogleich die Schwefelleber zerſetzte; und 
dies iſt theils die Urſach, daß die Menge von Luft 
ſo gering war; denn nur waͤhrend der allmaͤhligen 
Zerſetzung der ſchweflichten Miſchung ward die hepa⸗ 
tiſche Luft entwickelt. 

Deſtillirter Eßig entwickelt dieſe Luft in der Tem⸗ 
peratur der Atmoſphaͤre; allein ſie iſt nicht rein, 
weil ihr eigener Geruch den des Eßigs bey ſich Führt. — 
Zuckerſaͤure bringt auch in der Temperatur von 59° 
einige Luft hervor. — 20 Gr. Sedativſalz in 1 Unze 
Waſſers aufgelöft und auf Schwefelfeber gefchüttet, 
gewährt nur in der Kochhige, oder einem ihr. nahen 
Grade, hepatifche Luft. — Luft- und Arſenikſaͤure 
find hiezu nicht anwendbar, — Schwefelfeber laͤßt 
fi) nicht allein im Waffer, fondern auch im Weins 
geifte und kauſtiſchem flüchtigen Laugenſalze auflöfen. 
Aus jenem wird der Schwefel durch Waſſer, oder 
eine Säure, aus diefem aber blos durd) eine Säue 
re, niedergefchlagen. \ 

Ich tröpfelte zu einer Schwefelleber, in — 
das Laugenſalz ſehr die Oberhand hatte, ein Theil 
Vitrioloͤhl, deſſen ſpecifiſche Schwere 1,863 war, 
und erhielt blos dieſe Art hepatiſche Luft, die ſo ſehr 
mit Schwefel beladen war, daß ſie ſolchen in der 
durchgegangenen Roͤhre und dem Obertheile des gläs 
fernen Recipienten abſetzte. Ich brachte dieſe Luft 
in einen andern egeienten aber, ob ſie gleich ganze 
; lich 
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lich klar und durchſichtig war, und 6 Kubikz. betrug, 
ſo war doch den naͤchſten Morgen die innere Seite 
des Glaſes mit dicken Schwefelſtreifen beſetzt, und 
die Luft, (die bloße vitrioliſche Luft war,) zu I Ku— 
bikz. herabgebracht. Hieraus ergiebt ſich, 1) daß 
eine Art von elaſtiſchen Fluͤßigkeiten in einem Mittel— 
zuſtande zwiſchen dem Luftartigen und Dunſtartigen 
ſeyn Tann, in welchem fie weder beſtaͤndig elaſtiſch, 
wie die Luft, tft, noch unmittelbar Durch Kälte, wie 
die Dünfte, verdickt wird; fondern in welchem fie, 
durch den allmähligen Verluft ihrer ſpecifiſchen Hitze, 
in eine feſte Maſſe uͤbergehen kann. 2) Daß eine 
ſo große Menge von Schwefel mit der Vitriolluft 
verbunden ſeyn kann, um ihr fuͤr einige Zeit zum we— 
nigſten die Eigenſchaften der hepatiſchen Luft mitzu— 
theilen. Eine Miſchung von 3 Theilen gepulverten 
ungeloͤſchten Kalks und 1 Theile Schwefel, bis zum 
Weißgluͤhen in einem bedeckten Tiegel ı Stunde lang 
erhitt, wurde fteinhart, und gab mit Salzſaͤure her 
satire Luft. Wird ein Stuͤck hievon in reinem 
Waſſer erwärmt, fo wird es blaͤulich; und darin liegt 
der Urfprung des allgemein bey heißen fchweflichten 
Baͤdern gefundenen blauen Marmors. 

Luftfreye Bitterfalzerde, auf gleiche Art mit — 
fel erhitzt, giebt keine hepatiſche Luft mit Säuren: 
Ich verſchafte mir dieſe Luft aud) aus einer Mi 
ſchung von 3 Theilen Eifenfeilfpänen und 1 Theile 
Schwefel, die ich zuſammenſchmolz, und mit Salz⸗ 
fäure behandelte, Merkwuͤrdig ift es, daß dies ge— 
ſchwefelte Eifen, in Salzfaure aufgelöft, Faum einige 
brennbare, fondern meift bloße hepatifche Luft ‚giebt. 
— Eine 
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Eine Miſchung von gleichen Theilen Eifenfeilfpä- 
‚nen und Schwefel mit Maffer zu einem Teige ges 
macht, gab, wenn fie ſchwarz gebrannt war, mit eis 
ner Säure hepatifche Luft, Die aber mit brennbarer 
vermifcht war, welche wahrfcheinlich von dem unver⸗ 
bundenen Eifen herruͤhrte. Einige Tage nachher 
verlor Diefer Teig fein — hepatiſche Luft zu 
liefern. | 
Ich verfuchte Luft aus einer Miſchung von Baum: 
oͤhl und Fauftifch = vegetabtlifihem Alcali zu entwik⸗ 
telnz fie wurde fogleich weiß, und braufte, als ich 
Hitze anbrachte, fo entfeßlich auf, daß fie in den Res 
eipienten übergieng; es gieng mir nicht beffer, als 
ich eine Säure anwandte. Goß ich auf wenige 
Grane Schwefel etwas Dehl, und biste fie in einer 
Phiole mit. einer gefrummten Rohre; fo würfte in 
dem Augenblick, als der Schwefel ſchmolz, das Oehl 
auf ihn, ward roth, und ſtieß hepatiſche Luft aus. 
In großer Menge erhielt ich diefe Luft aus einer 
Miſchung von gleichen Theilen Schwefel und gepul⸗ 
verten Kohlen, aus welchen Die anhangende Luft da— 
durch fo viel, als möglich, ausgetrieben war, Daß ich 
fie eine lange Zeit in einem Xiegel, (deffen Deckel mit 
einem engen Loche, um der Luft einen Ausgang zu 
verfchaffen, verfehen war,) bis zum Rothglühen ers 
hitzte. Diefe Luft war brennbar. Ä 
Bey der Deftillation gab diefe Mifhung ohne ir 
gend eine Säure eine anfehnlihe Menge von hepaz 





tifcher und einiger brennbarer Luft, e3 mogte die 


Retorte mit atmoſphaͤriſcher oder — Luft 
angefüllt geweſen ſeyn. 
Chem. Annal. 1787. B. 1.98. ı C 6 Gr. 
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6 Gr, Pyrophorus, aus Alaun und Zucker, braufte 
‚mit Salzſaͤure auf, ud — 2,5 Kubikz. hepati⸗ 
ſcher Luft. 

Eine Miſchung von 2 ZTheilen weißem Zucker, der 
vorher, um ihn vom Waſſer zu befreyen, geſchmolzen 
war, und 1 Theile Schwefel, gab, zu ohngefehr 600 
‚wder 700 Grad erhist, fehr ſchnell hepatifche Luft. 
Diefe Luft roch wie Swiebeln, und enthielt. weder 
fire Luft, noch Zucker-, oder eine andere Säure, 
Diefe Mifhung giebt mit Säuren Feine hepatifche. 
Luft, und wird durd) Waffer, Weingeift und Salze 
ſaͤure zerfegt, weil diefe den Zuder auflbſen. — — 

. Schwefel und Reißbley vermifcht, gewähren feine 
hepatifche Luft. 

12 Gr. Schwefel in einer mit metallifcher ent: 
zundbarer Luft gefüllten Retorte erhist, gab Feine 
hepatifche Luft, wenn gleich die Netorte Falt, und 
auf einige Zeit an Die Luft gefeßt, nad) bepatifcher 
Luft ro. Es war allerdings die Hite, die ich gab, 
au ſtark; denn von der bey einer geringen Hiße übers 
gehenden brennbaren Luft flieg das Queckſilber fo 
hoch in dem Necipienten, daß ich aus Furcht deg 
Zerfpringens der Netorte die Arbeit unterbrechen 
mußte: allein e8 gieng mir nicht beffer, "wenn ich 
den Schwefel vorher mit Salzſaͤure anfeuchtete. 

18 Gr. Schwefelleber 4 Tage beym 70° des Ther⸗ 
mometers in 6 Kubikz. fixer Luft gefeßt, wurden auf 
der Oberfläche weißlich ; fie roch nicht nach Schwe— 
fel, fondern eher nad) Brodt, Die Luft hatte eini— 
gen Schwefel aufgeloft, welchen Kalkwaſſer abſchied; 
— war ſie im —— nicht vermindert. 

Setzte 


Setzte man einen Teig von gefchwefeltem Eiſen 
5 Tage lang der fiyen Luft aus; fo bemerkte man 
eine geringe Beymifihung von brennbarer Luft: wur⸗ 
de der Teig aus dieſer Luft genommen, und der At— 
mofphäre ausgeſetzt; fo erhitzte er ſich ſtark. 5 

Endlich legte ich 3 Gr. Schwefel in ohngefehr 
12 Kubikz. falzfaure Luft. Diefe war in 4 Tagen 
nicht merklich vermindert, fo wenig, als der Schwer 
fel. 6 Kubikz. Waffer, zu Diefer Luft hinzugefchüts 
tet, verſchluckten folche bis zu 1 Kubifz., welcher 
darauf hepatiſch roch, fo daß weder der Schwefel 
‚zerlegt, noch die Salzſaͤure in brennbare Luft veraͤn— 
dert war. Huch das Waſſer roch hepatifch, und 
enthielt deutlich Schwefel; denn e3 fchlug eine Sie 
berauflöfung braunmweißlich, und eine falpeterfaure 
Auflöfung des Kupfers rothbraun nieder: wurde 
aber vegetabilifches Alcali Hinzugetröpfelt; fo gab 
83 einen weißen Niederſchlag, welcher Schwefel war, 


aa: 2. Don den allgemeinen Kennzeichen 
der hepatiſchen Luft. ap! 


116 Kubikzoll hepatifche Luft wagen (beym 67,5% 
des Thermometers, und 29,94°.de8 Barometers, 
und 84° des Saußüreifchen Hygrometers) 38,58 
Gran, da zu eben der Zeit 1I6 KRubifz. atmofphärie 
ſche Luft 34,87 Gran wogen. Es wiegt alfp unter 
dieſen Umſtaͤnden ıKubiffuß hepatifchefuft 574,7089 
Gran: und 100 Kubikz. davon wiegen ohngefehr 
33 Gr. ; alſo verhält fi) ihre Gewicht zu Dem. der 
gemeinen Luft, wie I0000 zu. 9038, Dieſe hepa= 
tische Luft war: durch Salzſaͤure aus kuͤnſtlichem Kiefe 
entwickelt, ’ 

| C2 Dieſe 
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Dieſe Luft knallt nie mit gemeiner Luft; auch kann 
ſie nicht, ohne mit einem anſehnlichen Zuſatz davon, in 
einem enghalſigen Gefaͤße angezuͤndet werden. Hr. 
Scheele fand, daß ſie ſich entzuͤndete, wenn ſie mit 
2 dieſer Luft vermiſcht war. Nach Hrn. Senne—⸗ 
bier kann fie durch den elektriſchen Funken nie ent— 
zuͤndet werden, wenn ſie auch gleich mit einer Menge 
von einathmungsfaͤhiger Luft vermiſcht iſt. Mir 
brannte eine Miſchung von I Theile hepatiſcher und 
1,5 Theile gemeiner Luft blau, ohne zu knallen. 
Mährend der Verbrennung wird beftändig Schwefel 
abgejett, und ein Geruch von vitriolifcher Luft vers 
breitet. ine Mifchung von gleichen Theilen hepa— 
tiicher und Salpeter = Luft brennt mit einer blauen, 
grünen und gelben großen Flamme; aud) hier wird 
Schwefel abgeſetzt; ein in diefe Luft gebrachtes Licht 
brennt immer fehwächer, und löfcht zuleßt aus. Von 
einer Mifchung von 2 Iheilen Salpeter-, und 1 Th, 
hepatifcher Luft, brennt ein Theil mit einer grünen 
Flamme, und im Rückbleibfel, das bey der Berühs 
rung mit atmofphärifcher Luft roth wird, verlöfcht 
ein Licht. Wurde zu I Theile Salpeter=und I Th, 
hepatifcher Luft. auch I Th. gemeiner Luft gemifchtz 
fo ſchlug ſich ſogleich Schwefel nieder, und die drey 
Maaße nahmen nun einen Raum von 2,4 Maaße 
einz fie brannte an der Oberfluche mit einer weißen 
grünlichen Flamme: wurde aber das Kicht tiefer ges 
halten, ſo verlöfchte es. 
Eine Mifchung von 4 Theilen gemeiner Luft und 
1 Ih. hepattfcher Luft brannte blauund jehnell : aber 
eine. Miſchung von 1Th. dephlogiſtiſirter und ı Ihr 
hepa⸗ 
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hepatifcher Luft, die 8 Tage geftanden hatte, ver: 
brannte mit einem lauten Knall, wie von einer Pi: 
ſtole, und dies fo fehnell, daß die Farbe ihrer Slam: 
me Faum erkannt werden Fonnte, 

Jede Art von hepatifcher Luft röthet die Lackmus⸗ 
tinktur. Bergmann ſchien zu glauben, daß dieſe 
Luft, gewaſchen, dieſe Wuͤrkung nicht hervorbraͤchte: 
allein ich mogte 2 Maaß davon durch 1 Maag Waſ—⸗ 
ſer gehen laſſen, oder ſie aus Waſſer, das mit ihr 
geſchwaͤngert war, durchs Kochen austreiben, oder 
ſie zum zweytenmale durch eine friſche Lackmustinktur 
gehen laſſen; ſo behielt ſie doch immer die nemliche 
Eigenſchaft, welche ich daher als ihr weſentlich be— 
trachte. 7 
In Ruͤckſicht der Auflösbarkeit in Waſſer find die 
aus er Materien entwickelten Yeten von | 
-bepatifcher Luft beträchtlich verfchieden. In der 
Temperatur von ve > Lit das Waſſer Dey einem ges 
ringen Schütteln 7 feines Umfanges von der aus 
alkaliſcher oder ar Leber= durch) Salzfüure ent- 
wickelten) Luft; Z feines Umfanges von martiali: 
‚fcher durch, eben ‚die Säure entbundener Luft; +& 
von ber in der Temperatur von 60° durch. concens 
triete Vitriolfüure, oder verdünnte Salpeter = oder 
Zuckerſaͤure entwickelten; 15 von fedativfaurer hepa⸗ 
tiicher Luft, 12 von eßigfaurer, und der ducd) Baunz 
oͤhl erhaltenen, und fo viel ald ihr ganzer Umfang 
beträgt, von der aus einer Miſchung von Zucker und 
Schivefel gezogenen hepatifchen Luft. Ueberhaupt 
glaube ich, iſt die Luft am aujlöslichiten, Die bey ih— 
rer Entwicelung die meifte Hitze erfordert, obgleich 
C3 in 
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in einigen Fällen, wie 3. B. bey der eßigſauren, dies 
nicht ſtatt findet. 

Sehr merkwürdig iſt es, dag die Verbindung der 
bepatifchen Luft mit Waffer nicht bleibend ift, Selbſt 
durch das Kochen von feiner eigenen Luft befreytes 
Maffer, wurde einige Tage nach der Sättigung mit. 
bepatifcher Luft trübe, und fette in einigen wenigen 
Mochen den größten Theil davon in Schwefelgeſtalt 
ab, obgleich die Bouteille fehr. wohl verſtopft war, 
und umgekehrt in Maffer oder Queckſilber ftand. 
Indeſſen zerfegt doch das Waſſer die hevatifche Luft 
bey der Aufnahme nicht, weil der zuruͤckgelaſſene 
‚Theil von einer andern Menge Waffers yes aufges 
nommen wird, und aud) wie andere hepatifche Luft 
brennt. Hiße treibt fie nicht aus dem Waſſ ſer⸗ bie 
ſie zum Kochgrade verſtaͤrkt iſt. 

Nur die einzige hepatiſche Luft aus den Kehlen 
ſchlaͤgt den Kalk aus dem Kalkwaſſer nieder; und 
ſelbſt dies nur in geringer Menge, obgleich die 
durchgehende Luft das Kalkwaſſer an — bey 
weiten uͤbertraf. 

Die eßigſaure Schwererde wird durch dieſe Luft 
braun und truͤbe, Die Salzſaͤure aber, fo wie übers 
haupt die Auflöfung der andern Erden, wird nicht 
geändert. Die metallifchen Aufloͤſungen verhalten 
ſich gegen fie, wie gegen das mit hepatifcher Luft ges 
ſchwaͤngerte Waffer im sten Abſchnitte. 

Der allerempjindlichfte Verräther der hepatifchen 
Luft iſt nun Silberaufloͤſung in Salpeterfäure. Diefe 
‚wird, nachdem die Säure mehr oder weniger mit 
Silber geſattigt iſt, ſchwarz, braun oder roͤthlichbraun, 


durch 
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durch die Beruͤhrung init bloßer, oder mit andern 
Suftarten oder Subſtanzen gemiſchter, hepatiſcher 
Luft. Iſt die Saͤure nicht geſuͤttigt, oder in zu 
großer Menge vorhanden; fo wird. der braune oder | 
ſchwarze Niede erſchlag, der gef ſchwefeltes SEEN iſt 

wieder aufgelöft. © 
Merkwuͤrdig iſts noch, dag jede Gepatifhetuft etz 
was durch langes Stehen uͤber Queckſilber, eſſen 
Oberflaͤche ſie dann ſchwaͤrzt,) vermindert wird. 
Dies eraͤugnet ſich beſonders bey der hepatiſchen Luft 
aus Kohlen, welcher wahrſcheinlich einen Theil der 
Kohlen verfluͤchtigt und mit uͤberfuͤhrt; und vorzuͤg⸗ 
lich bey dem Theile der Luft, der bey der groͤßken 
Hitze uͤbergeht; durch Waſſer wird er ihr entnemmen. 


Abfehn. 3. Ron der Wuͤrkung der hepatiſchen 
und anderer Luftarten auf einander. 

6 Kubikz. gemeiner und eben fo vieler hepatiſchen 
Luft waren, als fie 8 Tage über Quedfilber geſtan⸗ 
den hatten, nicht im geringiten auf irgend eine Art 
veraͤndert; hoͤchſtens mogte ihre Verminderung 135° 
betragen. Das Queckſilber mar wenig geſchwaͤrzt. 
Ein gleiches eräugnete fich bey einer Mifchung von 
3 Theilen gemeiner und 1 Ihetle hepatiſcher Luft; 
Diefe wurde vom Waffer aufgenommen. Fire Luft 
ward nicht gefunden. BL Er 

5 Maaß heyatifche, und eben fo viel von einer fo 
reinen bephlogiftifivten Luft, daß ı Maag davon mit" 
2 von Salpeterluft nur „3 eines Maaßes ausmach⸗ 
ten, blieb 8 Tage unverändert; das Queckfilber 
ab.r war ſchwarz. Es war weder fire Luft. hervor⸗ 
gebracht, noch die bephlogiftifirte Luft phlogiftifirt. 

ce 4 Wurde 
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Wurde die Mifchung RN fo verbrannte — 
auf einmal mit lautem Knalle. 

4 Maaß phlogiſtiſirter und eben fo viel —— 
ſcher Luft blieben 16 Tage unvermindert; Waſſer 
nahm alsdann die hepatiſche uff ein, und hinterließ 
die phlogiftifirte. | 

4 Maaß brennbarer und eben fo viel: ——— 
Luft blieben 6 Tage unverändert. 

2 Maaß bepatifcher und 2 A. falyfaurer Luft. 
hatten in 3 Tagen Feine Verminderung erlitten. 
Auch war das Queckfilber, worüber fie ftanden, nicht 
gefhwärzt. : Waffer nahın beyde auf, und fehlug die 
Eilberauflöfung ſchwarz nieder. 

Die nemliche Menge von —— und firer 
Luft blieb 4 Tage ohne eine merkliche Verminderung. 
4 Maaß Warfer nahmen den größten Theil von bey" 
den auf, hatte einen hepatifchen Geruch, ſchlug Kalle 
waſſer, und auch, wie gewoͤhnlich, Silber nieder. 
Im Ueberbleibſel verloͤſchte ein Licht. 

Als 2 Maaß hepatiſcher zu eben fo viel vitrioliſcher 
Luft geleitet wurden, fo uͤberzog ſogleich ein weißlich⸗ 
gelber Niederſchlag den Boden und die Seiten des 
Gefaͤßes, und beyde Luftarten weren ohne Schätteln: 
zu etwas mehr, ald 1Maaß, herabgebracht. Die Un-⸗ 
durchfichtigfeit des überzugenen Glaſes ließ mid) die 
Verminderung nicht mit Genauigkeit beftimmen. Ich 
fiellte daher diefen Verfuch nochmals ausführlicher 
an. Sch that zu 5 Maag (wovon jedes I Kubikzoll 
hielt) witrtolifcher Luft 1 Maaß bepattfiher Luft. 
In weniger ald 1 Minute waren ohne irgend ein 

Schütteln die Seiten des Glajes mit einem weißlis 
| chen, 
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chen, dem Anfchein nach naffem, Schaume bedeckt, 
und es geſchah eine Verminderung von mehr als 1 
Maaße. Nach 4 Stunden fette ich ein 2te8 Maag 
von hepatifcher Luft hinzu, worauf eine ähnliche Vers 
minderung und Abſetzung erfolgte. Am folgenden 
Tage that ich noch 3 Maaß mehr von diefer leßtern 
(jedes nad) einem Zwifchenraume von 4 Stunden) 
hinzu; und fand nad) jedem Male eine beträchtliche 


Verminderung. Am nächften Tage that ih noeh 


1 Maaß hinzu; die hiedurch bewuͤrkte Verminde— 
rung ſchien mir nicht über I Maaß zu ſeyn. Ich 
ſchuͤttete darauf die übriggebliebene Luft in ein anz 
dres Gefäß, und fand, daß fie nicht über 3 Maaß 
betrug, daß alſo 11 Maaß, nemlich 5 Vitriol⸗ und 
6 hepatiſcher Luft, zu 3 vermindert waren. Ein in 
1 Maaß von dieſer ruͤckſtaͤndigen Luft gehaltenes 
Licht wurde ausgeloͤſcht: von den 2 übrigen Maaſ— 
fen wurden 1& ihres Umfangs durch Schütteln von 
I Maag Waffer aufgenommen. Auf einen Theil 
der nun noch ruͤckſtaͤndigen Luft wuͤrkte die Salpes 
terluft nicht; im andern Theile davon verlöfchte ein 
Kicht, und — * Feinen vitrioliſchen Geruch. 

Waſſer, das ++ feines Umfangs von biefer Luft 
aufgenommen hatte, schlug Kalkwaſſer nicht nieder; 
auch grif es die Auflöfung der Schwererde in Ehig 
nur erſt in einer Viertelftunde an, und dann bradıte 
fie eine jehr geringe XBolte hervor. Es machte Lad: 
mustinktur merklich roth, und ſchlug die Silberaufs 
böfung weiß nieder; woraus erhellet, daß es eine 
nur ine Mage von Vitriolfiure aufgenommen 
hatte. Was nicht vom Waffer aufgenommen war, 
ſchien bloße phlogiſtiſirte Luft zu feyn, | 

5 Ich 


Ich wuſch nachher den Schwefel, der das Bein | 


bedeckte, mit deſtillirtem Waſſer. Das Waffer roͤ— 
thete den Lackmus wenig, ſchlug nicht allein Die ef 
ſigſaure, fondern auch die ſalzſaure Schwererde, fo 
wie auch den falzfauren und falyeterfauren Kalt haͤu⸗ 
fig nieder; auch die ſalpeterſauren —— des 
Silbers, Bleyes und Queckſilbers wurden glle weiß 
dadurch gefaͤllt. Ein gleiches bewuͤrkte es beym 
Kalkwaſſer, in welchem es eine Wolke bilder, welches 
‚weder die flüchtige noch fixe Vitriolſaͤure thut. Es 
enthielt alfo dieſes Waſſer nichts — ſon⸗ 
dern im Gegentheil eine betraͤchtliche Menge von 
Luft- und Vitriolſaure. * 

Mit der Salpeterluft ſtellte ich folgende Berfucye 
an. Zuerſt fand ich, dag 2 Maaß oder Kubikzoll 
davon, und eben. fo: viel hevatifcher Luft, bey ber 
Vermiſchung felbft durch Schätteln wenig verändert, 
nad) 36 Stunden aber zu etwa z de3 Ganzen oder 
etwas mehr vermindert wurden... Es wurden gelbe 
Schwefeltheilchen fowohl an das Queckſilber als an 
die Seiten des Gefüßes abgeſetzt; das Queckſilber 
war aber nicht geſchwaͤrzt. Die uͤbriggebliebene 
Luft hatte einen hepatiſchen Geruch, und wurde noch 
etwas durch Waſſer vermindert; in dem ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Theile brannte ein Licht. Das Waſſer beſaß 
alle Eigenſchaf! ‚eines ſchwefellebrigten Waſſers. 

Um die hepatiſche Luft gaͤnzlich zu verdichten, 
that ich zu 8 Kubikz. davon, 9 Kz. Salpeterluft auf 

ein⸗ 

* Die bier gebrauchte vitriolſaure Luft war die aller— 
| teinfte, und durch die Deflillation des Echwefels mit 


—— 


rothem, fuͤr ſich verkalktem, Queckſilber entwickelt. 
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* — ſogleich entſtand eine gelbe Wolke: ein ge⸗ 
ringer weißer Schaum ward an den Seiten des Ge⸗ 
faͤßes abgeſetzt, und das Ganze ſchien zu 2 Kubikz. 
oder zwifchen g und z des Ganzen BRD zu 
fen; die Temperatur des Zimmers war 72°. Nach 
48 Stunden war das Ganze zu 6 Kz. reducirt, und 
der Boden und bie Seiten des Gefäßes mit einem 
weißen Ueberzuge von Schwefel bedeckt; die Wärme 


des Zimmers war immer zwifchen bot und 70er: 


halten. Nach 24 Stunden, da bie Verminderung 
nicht weiten, gieng, unterfuchte ich Die Luft; fie roch 
ziemlich ſtark wie alcaliſche Lufts-indeffen kam Dies 
fer- Geruch von dem Gefaͤße, das ſie enthielt. Ein 
Licht brannte, wie gewöhnlich, Darin. Sie grif we⸗ 
der Lackmustinktur, noch Kalkwaſſer, noch eBigfaure 
Schwererde ans. Die einzige dephlogiſtiſirte Luft 
wuͤrkte nur auf ſie, und brachte eine geringe Roͤthe 
und Veraͤnderung hervor. Und endlich ſo bewuͤrkte 
ſie einen weißen Nederſchlag der Silberaufloͤſung. 

Dieſe Luft iſt völlig D Prieſtley s dephlogiſti⸗ 
ſirte Salpeterluft, — aber, meiner Meynung 
nad), paſſender entſaͤuerte Salpatzrkußs genanut wer⸗ 
den niag. 

Da es aus dem im 2ten Abſchnitte angeführten 
Beyſpiele mir erhellete, daß eine unverbundene Saͤu⸗ 
rein der Salpeterluft die, Urfache des Schwefelnie— 
derſchlags wäre; fo fuchte ich Diefe, vor der Vermi— 
ſchung mit hepatifcher Luft, aus ber Salpeterluft 
zu ſcheiden, indem ich dieſe jo kange mit alcalifcher 
Luft verband, bis fi) feine Wolke mehr zeigte, und 
banıı die eunmeniatalifch Verbindung durch deitik 

lirtes 
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lirtes Maffer abwuſch. Diefe von Säure gereinigte 





Luft hatte eben dadurch ohngefehr 5 ihres Umfangs 
verloren, und wurde, wie nicht gereinigte, auf gleiche‘ 
Art durch gemeine Luft veraͤndert. 

Zu 8 Kubifz. dieſer Salveterluft that ich nun auf 
einmal 7 83. hepatifiher Luft. 6 Stunden nach— 
her (die Temperatur des Zimmers war die ganze 
Zeit hindurch 76°) war die Mifchung zu 5 Kz. ge 
bracht, und blieb fo nod) 18 Stunden hernach. Es 
war ein Außerft weißer Schwefel abgefeßt; der Theil 
ſowohl hievon, als von dem im vorigen Verſuche, 
(der durch das Steigen des Queckſilbers zwifchen 
diefem und dem Gefäße einoefchloffen war, ) war 


son einer gelb und roth fcheinenden Farbe, nicht 


fhwarz, wie der Abfa am Queckſilber gewöhnlich 
iſt. Die ruͤckſtaͤndige Luft entflammte fid) mit einer 
folchen Stürfe, daß das hineingehaltene Licht hievon 
ausgelöfcht wurde. Die Flamme war ausnchmend 
weiß und lebhaft; allein fie knallte nicht im gering: 
ften, jondera ſchien vielmehr dephlogiftifirte Luft zu 
ſeyn. Das Gefäß, worin fie gewefen war, hatte eis. 
nen beigenden alcalifihen Geruch. — Diefe Luft 
wurde, felbit bis zum 1500 erhikt, nicht im gering: 
fien durch Salpeterluft vermindert. 

' That man Waſſer in das, den abgeſetzten She 
fel enthaltende, Gefaͤß; fo brachte es, ob es gleich 
geſchmacklos war, in der Silberauflöfung eine bläus 
lihweige Wolfe hervor. 

Hieraus fcheint zu folgen, daß diefe Luft, (was 
fie fonft auch fey,) durch die hepatifche weit vollkom— 
mener euer worden ijt, als wenn ein Licht darin 

gebrannt 
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gebrannt hat, und ſie iſt auf keine Weiſe dephlogi⸗ 
ſtiſirt. 

Endlich wuͤrde eine Miſchung von ganz reinen 
alkaliſchen und hepatiſchen Luftarten ſich einander 
wahrſcheinlich durchaus zerſtoͤrt haben, ob ich gleich 
dies vollkommen zu bewuͤrken nicht im Stande war. 
6 Maaß hepatiſcher Luft aus Schwefelleber, und 6 
M. alcaliſcher, bildeten ſogleich eine weiße Wolke, 
ſetzten an den Seiten des Gefaͤßes — weißlichen 
Schaum ab, und waren zu ohngefehr 1 Maaße her— 
abgebracht. Als Waſſer hinzugeſchuͤttet war; ſo 

wurde es bis zu 2 vermindert, und. hierin branıdie 
ein Licht gehörig; allein die folgenden, mit mehrerer 
Sorgfalt angejtellten, Terfuche zeigen, daß dies nur 
die gemeine Luft ber Gefüge ſey. | 

Zu 6 Kubitz. kalkigter hepatifcher Luft brachte ich 
auf einmal 7 Kz. alcaliſcher Luft. Zuerſt erſchien 
eine weiße Wolke und ein kleiner weißer Schaum: 
aber in einigen wenigen Secunden war das Ganze 
zu > eines Kubikzolls herabgebracht, die aber durch 
2 Maaß zugegoffenen Waſſers nur 5 eines Kz. ganz 
unentzündlicher Luft uͤberließen. Das angeſchwaͤn— 
gerte Waffer ſchlug eine Silberauflöfang ſchwarz 
nieder. Es iſt wahrſcheinlich, daß bey richtig ges 
troffener Menge alcalifcher Luft nichts übriggeblichen 
feyn würde, Der Schaum fehlen durchaus flüßig 
zu feyn, und. ftrömte aus dem Gefüge, wie ed vom 
Duecfilber ausgeleert wurde, als ein weißer Rauch, 
mit einem ausnehmend jcharfen harnhaften Geruche. 

5 Maaß martialiſch-hepatiſcher Zuft wurde durch 
——— von 54 m alcalifcher Luft zu etwas 
mehr 
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mehr, als I Maaße, durch Hinzugießung von Waſſer 
zu nur 5 Maaße vermindert. Dies entzuͤndete ſich 
mit einem Knalle, und war ohne Zweifel von der 
Aufloͤſung des Eiſens entſtanden. 

5 Kubikz. hepatiſcher Luft aus Zucker N ie 
eben fo viel alealifcher Luft weit langfamer vermin— 
dert; denn nad 53 Minuten blieben nur 4,5 8 
Ich that hierauf ein 2tes Maaß von alcalifcher Luft 
hinzu, worauf nah 3 Stunden nur 1,25 83. blies 
. ben, welche, durch Waſſer gelaffen, zu ohngefehr & 
Kz. gebracht wurden. Dieſer brannte mit einer 
blauen großen Flamme, ohne einen vitriolifchen Ge: 
ruch oder einen Abſatz am Glaſe zu laſſen. Er war 
alſo brennbare Luft vom Zucker. 

‚ Die brennbare Luft, die ich einmal aus einer Nie 
fung von alcalifcher und aus Schwefelleber gezos 
gener hepatiſcher Luft erhalten hatte, rührte, wie ich 
‚nachher fand, vom Queckſilber her, das jene Luftars 
ten gefverrt hat, weil es mit fehr wenig Zink veruns 
reinigt war. Beyde Luftarten, über reines Queck- 
filber entwickelt und vermifht, gaben mir nachher 
feine brennbare Luft, 








VI. 


Einige Verſuche uͤber das Bitterſuͤß; 
| vom Hrn. Prof. Suche, | 


Mch habe bereits eine Abhandlung über die Beeren 
a des Bitterfüßes in den — Beytrigen des — 
Hrn. DR, Crells einrücken laſſen; jetzt will ich nut 

Rt noch 
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noch einiger Berfuche re die ich ſowohl mit 
den Blättern, als den Stielen dieſes Krauts — 
ſtellt habe. 

Verſ. J. 239%. friſche Blaͤtter wurden —— 





preßt, und zum Extract eingekocht; ſie gaben 3 Uns 


zen 2 Quent Eytract, fo am Geruch) und Gefchmack 
dem Schierlings= Ertract gleich Fam, und grünlicht 
ausfahe, auch etwas bröcklicht war. - 

Verſ. 2; 2 U. Ötiele wurden mit 2 Noͤßel Meine 
geift übergoffen und einige Zeit hingeftellt, die Fluͤſ— 
figfeit ſahe grünlicht aus; dieſe wurde nachher ab: 
ſtrahirt; zuerſt gieng bloßer Weingeift über. Das 
übrige in der Retorte fahe dunkelbraun, roch noch 
ſtark nad) Weingeiſt; es wurde gelinde auf dem Stu— 
benofen abgedunfiet; es gab etwas weniges Eptract, 
fo auf der Zunge erſt bitter, nachher füße ſchmeckte, 
braun ausfahe, fehr an den Fingern klebte, und wie 
Biſam roch. 

Verſ. 3. 2U. Stiele wurden eingeaͤſchert und 


mit Waſſer uͤbergoſſen, damit gekocht, die Lauge 


durchgeſeihet, und bis zur Trockene eingekocht: ſie 
gab wahres ſixes Laugenſalz; die zuruͤckgebliebene 
Aſche wurde ſo lange gegluͤhet, bis ſie ganz weiß 
ausſahe; nun wurde ſie mit Salpeterſaͤure uͤbergoſſen, 
ſie loͤſte ſich mit Daͤmpfen und Waͤrme auf; die ie 

hung fahe braͤunlicht aus. | 
Dieſe Pflanze enthält alfo, neben den —— 
und oͤhligten Theilen, ſowohl gummoͤſe als reſinoͤſe 
Theile; alsdenn fixes Salz und laugenſalzige oder 
vielmehr Kalkerde. (Die Meynung eines gewiffen 
Sranzofen, Daß die PERBIERNNS mehr Thonerde 
ende 
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enthalte, ſcheint mir überhaupt nicht feft gegründet 
zu ſeyn.) Sollte nicht der Wein: Ertract diefer 
Pflanze fehr würkfam feyn ? 


| vIL 
Vermiſchte chemifche Bemerfungen, 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. R. Kirwan in London. 


H de Morveau’d Bemerkungen, (im 1. Theile 
der Encyelopädie ic.) über alle die Säuren, find 
ganz vortreflich: nur kann ich ihm nicht wohl bey: 
fimmen, wenn er, als Beftandtheile aller Säuren, 
einen gewiffen unbefannten Geundtheil (bafıs), und 
die Lebensluft, (feinen fäuremachenden Stoff) an: 
nimmt. Mich dünkt, dag die fire Luft den Namen 
des ſaͤuremachenden Stoffs verdient, und als foichen 
kann man ihn in allen Säuren finden: aber die fire 
Luft wird oft zu dephlogiftifirter, indem jene in fehr 
vielen Fällen ihr Brennbares andern Materien über: 
laͤßt. Was die Zufammenfeßung des Waſſers aus 
der brennbaren und der Lebensluft betrift, wenn bey= 
de nemlich unter einer rothglühenden Hitze ſich ver— 
binden; fo fehe ich nicht, wie e8, nach) den Verfuchen 


von Hrn. Cavendifh und Lavpifier, möglich ift, 


dagegen noch Zweifel zu hegen. Aber in geringern 
Graden von Hitze verbinden ſich beyde Luftarten 


nicht fo genau, verlieren nicht fo viel von ihrer ſpe⸗ 
' efifchen Hitze, und bilden nur fire Luft, Sch habe 
| eben 
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eben Hrn. Gren’s Schrift gelefen: wich duͤnkt aber, 
daß dasjenige, was ich vormals Hrn. Cavendifh 
geantwortet habe, bereitö ſchon die wichtigften Ein: 
würfe von Jenem aufzulöfen vermögend if Hrm 
Gren’s Syftem, um die Schwere, (welche die Me 
talle bey der Verfalfung annehmen, ) zu erklären, ,. 
hat den Umftand gegen fi), dag die Kalke fpecififch 
leichter werden, als die Metalle, von denen fic her: 
rühren. — Was die Zerlegung des Waſſers in jene 
beyden Luftarten betrift; fo kann ich bis jest noch 
nicht finden, daß man irgend einen völlig uͤberzeu— 
genden Beweis davon vorgetragen habe, Uebrigens 
finde ich mit Vergnügen, daß alle, die ein Phlogie 
fon annehmen, darin übereinftimmen, die brennbare 
Luft dafür zu Halten. Hr. Prieſtley befchäftigt ſich 
jetzt mit der Unter juchung der verfchiedenen Eifenerz 
36, und er wird uns gewiß'einige neue Entderfungen 
darüber mittheilen, — Ans Schweden erfährt man, 
ſeit dem Tode von Bergmann und Scheele, 
nichts Neues: ich wuͤnſchte, daß Ihre großen 
Shemiften, die ſich in den Annalen: ſo vortheil⸗ 
haft auszeichnen, ſich um deſto eifriger er, 
zuch dieſen Verluſt zu Fee 


Dom Hrn, de la Metherie i in Paris. - 


Es ift Ihnen gewiß ſchon befannt, daß die Hrn. 
Bandermonde, Monge und Bertholet in dein 
Fifen, Stahl, und Reißbley, die-Kohle. als einen 
Beitandtheil annehmen. Sie gründen ſich hierin / 
uf ihre angenommene Meynung, daß nemlicdy die 
ufrfäure aus der Verbindung der Kohlenfubftang 
Chem. Annal, 17878, 1.81 D mit 





50 





mit reiner Luft entſpringe; daß man aber allezeit 
fixe Luft aus dem Stahle und dem Reißbley erhalte. 
Meine Gegengruͤnde wider dieſe Theorie ſind, daß 
man, ihr zufolge, 1) Kohlenſubſtanz in allen thieri— 
ſchen, 2) auch in allen vegetabiliſchen Theilen anneh— 
men muͤſſe, weil man aus ihnen immer fire Luft ers 
haͤlt. Sa jene müßte 3) ſelbſt in den Metallen vor: 
handen feyn, weil, wenn man fie mit Salpeter verz 
puffen läßt, man, wo nicht aus allen, doc) aud) aus 
den mehrften, fire Luft erhält. Nun aber nahm 
Stahl in allen jenen Subftanzen Phlogiſton ans 
allem Unfchein nad) tft daher die Rohlenfubftanz der 
vorher angeführten Chemiften nichts anders, ald das 
Phlogiſton, welchen fie nur einen andern Namen 
> gegeben haben. Hr. de Morveau glaubt, daß es 


blos das Luftartige der Kohlen ift, welches im Stahl 


das Reißbley bildet: er hat ſich auch für meine Mey⸗ 
nung von der brennbaren Luft erklärt, welche ic) für 
GStahl’s Phlogifton halte. Diefe Meynung habe 
ich ſchon fange (Journ. dePhyf. A. 1782. T. 2. p. 
116.) geäußert, ehe ich Hrn. Kırwan’d Syfiem er: 
fuhr, das mir erft durch eben dies Journal (A. 
784. T. 2.) befannt wurde. Die Behauptung: eis 
nes mit Recht fo berühmten Mannes hat mich in 
meiner Denkungsart über diefen Gegenftand fehr bee 
ſtaͤrkt; ſo wie gleichfalls die Beyſtimmung des Hrn, 
de Morveau, und. vieler Ihrer Kandesleute thut, 


Bom Hrn. Affeffor Klaproth in Berlin, 
Menn einige Mineralogen zweifeln, dag Wolfram in 


Schweden vorkomme; 4 ann ich ihre Zweifel durch 
ein 
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‚ein Exemplar derben ———— mit anſtehendem ro⸗ 
them Schewerſpath, heben, welches ich aus Wermeland 
beſitze, wo allerdings kein Zinn, ſondern Eiſen ges 
wonnen wird. — Bey der anerkannten Eigenfchaft 
‚des Blutlaugenfalzes, daB es aufgelöfte Metalle, 
nicht aber einfadye Erden niederſchlaͤgt, war es doch 
auffallend, die Schwererde, gleich den metalliſchen 
Erden, dadurch gefaͤllet zu ſehen. Der unvergeßli⸗ 
‚che Bergmann nahm daher, (in der Vorrede zu. 
‚feiner. Sciagraphie des Mineralreichs,) Anlaß, zu 
vermuthen, ob die Schlvererde nicht gar metalliſcher 
Natur ſey: ftellte aber damit vergebens Reduckions⸗ 
verfuche an, Allein, fehr richtig leitet Hr, Hofapoth. 
Meyer im sten Stück der dem. Annal. 1786. ©, 
142. diefen Niederfchlag blos von dem, dem Blut— 
laugenſalze gewöhnlich noch anflebenden, vitrioffire 
„ten Weinftein. ber, Ich habe die völlige Befreyung 

von Vitriolſaͤure ſchon bewerkſtelligt gefunden, wenn 
‚ich in die Aufloͤſung des Blutlaugenſalzes geglühete 
Schwererde ſchuͤttete, und nad) 2 4ftündiger Diges 
ſtion filtrirte. Ohne Zweifel wird mein vortreflicher 
Freund, Hr. Weſtrumb, die in feiner aͤußerſt ſchaͤtze 
‚baren Anleitung zur Prüfung. eines Diineralwaffers 
befindliche Angabe, Schwererde aus Waffern durch 
DBlutlauge niederzufchlagen, wieder zuruͤcknehmen. — 

‚Die Adularia Pini vom St, Gotthard muß doch To 
„ger felten eben nicht ſeyn, als wie man bisher gehört 
hat. Der kuͤrzlich hierdurch nach Rußland reiſende 
‚Mineralierhändler Weiß aus Wien hat davon meh— 
rere Stüde hieſelbſt verkauft; Exemplare, ohngefehr 
von der Größe einer Hand, zu Io bis 13 Ducatens 
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freylich immer noch theuer genug. Ringſteine, aus 
den klaͤrſten Stuͤcken dieſer Feldſpathart geſchnitten, 
ſpiegeln mit einem hellweißen Lichtſchein, gleich den 
zeilaniſchen Mondſteinen. — Ein hieſiger minera— 
logiſcher Freund erhielt vor kurzem unter mehrern 
merkwuͤrdigen ungariſchen Foßilien eins, welches in 
einer grauweißen feinen Erde beſteht. Dieſe auf 
Kohlen geſtreuet, phoſphoreſcirt mit fehr angeneh— 
men blaͤulichgruͤnem Lichte, und, mit Vitriolſaͤure 
behandelt, erwies ſie ſich voͤllig als Flußſpath. Ob 
dergleichen ſtaubige Flußerde ſonſt ſchon vorgekommen 
ſey, iſt mir nicht bewußt. Hr. Prof. Bruͤnnich 
ſagt in feiner Mineralogie $. 14. daß man bie luß⸗ 
arten nie in erdigter Geſtalt finde. Hr. Geh. Fin. 
R. Gerhard gedenkt zwar in feinem Grundriß des 
Mineralfyfiems eines erdigten Flußſpaths, deſſen 
Theile aber in abgeſonderten loſen Blaͤttern beſtehen 
ſollen. An obiger Flußerde hingegen, welche in der 
Marmaroſcher Geſpannſchaft zu Haufe ift, findet 
ſich Feine Spur vom Blättrigen, ſondern fie ift ein 
| fimples Pulver. — Unſern würdigen Freund, Sir 
‚Sohn Hamfing, hatte ic) gebeten, auf feiner mis 
neralogifchen Reife, die er durch Erzgebürge nach 
Böhmen, Wien, Ungarn, gemacht hat, fih unter ans 
dern aud) nad) wahren weißen Zinngraupen umzu— 
ſehen. Hieruͤber meldet er mir Folgendes: ” Zinn⸗ 
ftein, von einer fo lichten grauen Farbe, daß er faft 
weiß zu nennen war, habe ich. zu Breitenbrunn ges 
fammelt. Diefer Zinnftein, zerrieben und durchs 
Schlaͤmmen von der beygemiſchten Unart geſchieden, 
ſahe wie ein feiner durchſichtiger Quarzſand aus. 
Der 
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Der Zinnſchlich von den Seifenwerken zwiſchen Jo⸗ 
hanngeorgenſtadt und Eibenſtock ſoll auch großen 
Theils von einer ſehr lichten Farbe ſeyn. Ar. Inſp. 

erner haͤlt dieſe zwey Sorten fuͤr den ſogenann 
ten weißen Zinnfpath oder Zinnſtein. In Graupen 
koͤmmt dieſe Abänderung ſchwerlich vor, wenigftens 
habe ich fie nirgends auffinden koͤnnen; hingegen 
habe ich überall in alten Cabinetten den Tungitgit | 
als weiße Zinngraupen aufgeführt gefunden.” Das 
ſchleſiſche Zinnerz bey Gieren giebt einen ähnlichen, 
weißlichen Schlich. 


Bom Hrn.D. Hermbftädt in Berlin, | 


Meine Bermuthung, die ich an mehrern Stellen‘ 
meiner phyftkalijch = chemifchen Beobachtungen, vor— 
züglich aber ©. 304 =3 10. über die Natur der Aepfel⸗ 
ſaͤure befannt gemacht habe, daß fie nur ein unvolls: 
fommner Eßig fey, welcher, um als Zuckerfäure zu 
erſcheinen, zu wenig, und, um als reiner Eßig, zu. 
viel Brennbares enthalt, und zwifchen der Natur jes 
ner beyden Säuren das Mittel hält, finde ich nad) 
nehrern Verſuchen immer mehr beftätigt, und ich 
yin jehr geneigt zu glauben, daß Buch eine gelinde 
nnere Gährung in den Früchten, die jene Uepfels 
aure liefern, die darin liegende Weinfteinfaure in 
inem folchen Zuftande verindert worden tft. — Die 
Sntbindung ber Lebensluft aus Braunftein werde ich 
rächftens in Gegenwart des Hrn. Prof. Selle in 
em hiefigen Charite = Kazarethe verfuchen, un da⸗ 
urd) den Patienten eine Linderung ihrer Schmerzen 
u bewürfen, Gelingt hier die Anwendung derfels 
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ben im Großen: fo habe ich einen Ofen dazu Aeze 
dacht, in welchem das zur Entbindung erforderliche 
Feuer zugleich im Winter die Krankenzimmer erheizt. 
Meine Entbindungsart ber Luft aus Braunftein, fo 
wie die Art ihrer Anwendung im Großen, ift von 
der Achardichen Methode fehr verfihieden, wie es 
die Natur des Körpers auch ſchon von feldft lehrt; 
ſie ift aber auch, beträchtlich) vortheilhafter, und * 
dem praktiſchen Arzte ſehr nuͤtzlich werden. 39 
werde bey jenen Verſuchen die dadurch bewuͤrkte 
Derbefferung der Luft durch genaue Verſuche mit 
dem Fontanafchen Eudiometer zu erforfihen fuchen ; 
und dies wird lehren, in wie meit ic) einigen Nutzen 
— zu leiſten vermoͤgend bin. 


Vom Hrn. Apoth. Heyer in —— 


Verſchiedenen Chemiſten ſcheint es zweifelhaft, ob 
alle Weinſteinkryſtallen Kalkerde enthalten: ich kann 
verſichern, daß alle, die ih unter Händen gehabt, 
fie befigen. Sie fällt, bey Sättigung derfelben mit 
alfen Laugenfalzen, als WMeinfteinfelenit nieder; fo 
auch bey Dereitung | des fogenannten Cremor. tart. 
folub.— Von der Salzuaphthe von der ſchweren Art 
habe ich aus einem Gemiſche, das aus 8 Unzen Koch— 
ſalz, 4 U. Vitriolöhl, 4 U. Ilmenauer Braunftein, 
und 12 U. Weingeift beftand, auf einmal 33 Loth 
- erhalten, die zwar Keinen Nelkengeruch, aber doch 
Geſchmack hat. Wenn ich den Weingeft einigemal 
über dem Ruͤckſtand abzog, und dann den Spiritus 
mit Waffer vermifchtes; fo ſchied ich aus dem Ueber⸗ 
gegangenen nad) und Bun 2 Loth, die aber leicht 
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und weiß war; bie ſchwere hingegen erhielt ich, als 
ic) den einigemal abgezogenen Weingeift über den 
Ruͤckſtand fchüttete, der mit Waſſer verdünnt war: 
alsdann fonderte fie ſich als ein gelbes Dehl ab, das auf 
der falzigen Fluͤßigkeit ſchwamm. Shre Farbe und 
ihr Geſchmack fcheint aber von Eifen oder Braun: 
fteintheilen herzuruͤhren; wenigftens fette fie mit 
Fauftifchem flücptigem Laugenfalze einen ftarfen brau⸗ 
nen Sah ab. Ich bin jetzt dabey, eine Art zu ſu— 
chen, wie ſie, ſo wie die andern, in Menge zu erhalten 
ſteht; wobey ich denn auch die Urſache dieſes Nie 
derſchlags ausfindig zu machen — 


Vom Hrn. Apoth. Weſtrumbi in Hameln. 


Hr. Haßenfratz irret, wenn er glaubt, die Phof 
phorfaure, Die ich aus Berlinerblau und aus dem aus 
Berlinerblau bereiteten phlogiftifchen Alcali erhalten 
habe, verdanfe allein dem Blute ihr Dafeyn. Er fann 
mirs aufs Wort glauben, dag die mit Alcali und 
Salmiak gebrannte Kohle des Büchenholzes gleiche 
falls Phoſphorſaͤure auf das Eifen abſetzt. Schon 
die mit lauterm firem Aleali gebrannte Kohle thut 
diefes. Man glübe 3. B. Alcali und Holzkohle in 
dem Verhältniffe, wie 1 3 2, mit einander, lauge 
das Salz — ſaͤttige es mit Vitriolſaͤure, und vers 
ſetze die Lauge mit ſalzſauxer Eiſenaufloͤſung; ſo 
wird. man ſehen, ob die Kohle Phoſphorſaͤure haͤlt, 
oder nicht, Queckſilberaufloͤſung laßt ſich hier nicht 
gut anwenden, da die Kohle Vitriol- und Salzſaͤure 
enthält, Much fcheint mirs, er irre, wenn er an⸗ 
nimmt, die Luftſaͤure und die, brennbare Luft, die bie 
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gedachten Körper im heftigen Feuer geben, rühre 
vom zerlegten Waſſer her. Die Luftfüiure war ſchon 
wahrſcheinlich gebildet; die andere Luftart aber als 
Phlogiſton in der Miſchung. — Lange habe ich 
ſchon, nach Henry's Vorſchrift, die Bitterſalzerde 
aus engliſchem Salze verfertigt, und immer einen 
ſehr guten, weißen nnd leichten Niederſchlag erhals 
ten. Juͤngſt verfuchte ich es einmal, nach Hrn. 
Fluͤgger's Vorſchrift. Sch befolate feine Angabe 
‚genau, und erhielt, fiatt einer leichten und weißen 
Erde, einen graulichen, fehweren, groben und zuſam— 
menhängenden Niederfihlag. Dagegen lieferte mir 
daffelbe englifche Salz, diefelbe Pottaſche, nah Hen⸗ 
ry s Borfchrift behandelt, eine herilihe Magneſia, 
‚die mir die Materialifien gerne mit 20 ggr. bezah⸗ 
len. — Neulich habe ich auch Weingeiſt über aͤz⸗ 
zenden Kat abgezogen: allein mein Geijt erhielt ei= 
nen haͤßlichen brennenden Kalkgeſchmack. Nicht 
durch einen, ſondern darch mehrere Verſuche habe 
ich mich von der Richtigkeit dieſes Erfolgs herzengt 


Vom Hru. Piepenbring i in Bückeburg. 


Endlich habe ich einmal das Vergnügen gehabt, 
die Großennendorfer Kalte Schwefelwafferquelle zu 
fehen x und juft zu der Zeit, als des Herrn Landgras 
fen. von Neffen = Caffel Durchl. da waren. Es find 


deren zwey da, welche beynahe unten am Fuße des 


Berges ſich finden: die erſte Quelle liegt hoͤher, und 
die zweyte etwas niedriger; dieſe letzte iſt mit einer 
Mauer umzogen. ' Sie enthält ein Waſſer, das mit 


Recht unter die exrjten Falten Schwefelwaffer in Eu⸗ 
ropa 


! 
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ropa gezählt werden kann, und noch wuͤrkliche Vorzüge 
(der Wahrheit gemäß) vor manchen andern hat, Die 
der Welt mit großem Aufwande von Worten angeprie= 
fen wurden, und doch das viele angeruͤhmte Gute 
nicht aͤußeren. Daß diefes Großennendorfer Schwes 
felwaffer, (welches auch Aſphalt aufgelöft enthält.) 
mit Recht unter die erften feiner Art gezählt werden 
Tann, bemweifeh nicht allein meine wenigen Verfuche, 
die ich da eben Gelegenheit hatte zu machen; fonz 
dern die ſo mannigfältigen ſchweren Krankheiten, die 
dort geheilt worden find, und noch geheilt werden, 
— Jetzt glaube id), daß alle Schaumburgifchen Pa⸗ 
trioten, die ſich ſchon lange, dieſes treflihe Waſſer 
in Aufnahme zu bringen, (aber vergeblich) beftrebs 
ten, fi dazu fiher Hofnung machen: koͤnnen, da 
den Durchl. Landesherrn das Waſſer und deſſen 
Gehalt nunmehr gunzlich bekannt. geworden iſt. Aufs 
fer deren Gehalt und den Innern Vorzuͤgen, haben 
diefe Quellen auch durch ihre herrliche Lage große 
aͤußere Vorzüge, . Auf dem ziemlich hohen Berge, 
an deffen Fuße die Quellen liegen, hat man’ ganz vor⸗ 
treflicye Ausſichten, Die man gewiß felten fo gut an— 
trift. Hier fieht man in das nicht gar weit davon 
Megende bekannte Steinhudermeer, worin man das 
errichtete Denkmahl des verewigten Öraten von Buͤk— 
keburg antrift, (den Wilhehuftein); man erblickt 
Hannover, u. ſ. w. 
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Auszuͤge 

aus den neuen Abhandlungen der Koͤnigl. 

Akademie der Wiſſenſchaften zu 
ION, 





VIII. 


Verſuche, den Salpeter auf den Gehalt am 
Kochſalze zu probiren; von Carl Axel 
Arrhenius, Lieut. beym Koͤnigl. Ar: 

= " 
N jährlich große Mengen Salneter zu verfihies 
denem Behufe angewandt werden, und feine 
Wuͤrkung, zu welchem Gebrauche er auch 
dienen ſoll, beſonders aber bey der Bereitung des 
Schießpulvers, allezeit ſeiner Reinigkeit von frem— 
den Stoffen entſpricht; ſo duͤrfte es wohl noͤthig 
ſeyn, daß man eine ſichere Weiſe zur Probirung defz 
ſelben haͤtte. 

Zu den Stoffen, welche am mehrſten und oft in 
groͤßerer Menge im Salpeter angetroffen werden, 
als deſſen eigene Menge beträgt, auch mit der größs 
ten Schwierigkeit von demfelben geſchieden Mas, 
gehört das Kochſalz. 

Den Gehalt des Salpeters am Kochſalʒe zu pro⸗ 
biren, ſind mehrere Weiſen bekannt geweſen und ge— 

braucht 
* Kongl. Verent k. Acad. Nya Handl. T. VI. 
‚For Ar 1785. for mänad. lan. Febr. Mart. 
"p. 61-67. 
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braucht worden, 3. B. folchen aus dem Geſchmacke 
des Salpeters, der Geftalt der Kryftallen, feinem 
mehrern oder wenigern Kniſtern auf Koblen, u. d.m, 
zu beurtheilen, welche zwar ſaͤmmtlich die Gegenz 
wart des Kochfalzes im Salpeter, wenn folder in 
einiger Menge bey demfelben befindlich iſt, aber bey 
weiten — ſein wuͤrkliches Verhaͤltniß entdecken, 
und zwar dieſes um ſo weniger, als das mehrere oder 
wenigere Kniſtern des Salpeters auf Kohlen auch 
von der mehrern oder wenigern Feuchtigkeit a el⸗ 
ben verurſacht wird, 

Der franzöfifche Artillerie s Capitain Coudray hat 
eine Weiſe angegeben, aus dem Verhalten und Ruͤck— 
bleibſel des Salpeters, beym Schmelzen auf Kohlen, 
auf das Verhältniß des bey demfelben befindlichen 
Kochſalzes zu jchließen: ’ * aber außerdem, dag man 
dadurch nicht naher Fümmt, als die Verhältniffe des 
Salpeters und Kochfalzes, von 2 Iheilen Kochfalz 
gegen 1 Th. Ealpeter bis 6 Th. Salpeter gegen 
1 Th. Kochſalz, unterfipeiden zu Tonnen; jo wird 
auch dazu ein geübteres Auge erfordert, al die mehrs 
fen erwerben können. 

Wenn Salpeter in übergetriebenem Maffer aufa 
gelöft, und Silberauftdfung hineingetroͤpfelt wird; 
fo wird die Gegenwart Des Kochſalzes dadurch ents 
deckt, daß fich Der Silberkalk, welcher die ſtaͤrkſte An⸗ 
ziehung zur Salzſaͤure hat, durch) eine zwiefache Zer= 
legung mit derfelben vereinigt. und ein ſchwer aufs 

9 loͤslichts, 
*Memoire für la meilleure methode ‚@ extraire 
et de rafliner le falpetre, par Mr. Tronfon 
de Coudray. Upſal. 1774. 4,8%. 
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loͤßsliches, ein kochſalzgeſaͤuertes Silber ausmacht, 
das gemeiniglich Hornſilber genannt wird, welches 
die Aufloͤſung milchig macht, und niedergeſchlagen 
wird. 

Das Gewicht des Niederſchlags entforicht der: 
Menge des Kochfalzes, in Anſehung deſſen, daß fo= 
wohl des Kochfalzes als des Hornfilbers Beitands: 
theile allezeit in dem nemlichen Verhalten gegen eins. 
ander fiehen; * und muß man daraus alfo mit Si— 
cherheit auf das Verhaͤltniß des Kochſalzes fehliegen 
fünnen. Die zuvor befannte Theorie hievon hat 
‚mich veranlaßt; Verſuche anzuftellen, um durd) felbi- 
ge die Mengen Hornfilber ausfindig zu machen, wel⸗ 
che von jedem Theile Kochfalz im Hundert niederges 
ſchlagen werden; über welche Verſuche ich die bey: 
gefügte Tafel entworfen habe, welche in der Folge 
dergeftalt zur Berichtigung beym Probiren des Sal: 
peters dienen koͤnnen, daß ein Gentner oder too 
Pfund ** von demfelben in übergetriebenem Waſſer 
aufgelöft, das Kochſalz durch Silberauflöfung gefällt, 
der erhaltene Niederſchlag ausgelaugt, getrocknet, und 
fein Gewicht mit einer, derſelben entiprechenden, 
Menge in der Spalte verglichen wird, welche das 
Gewicht der, Niederfchläge anzeigt, da dann die in 
der Spalte der Theile Kochfalz im uber derſelben 

ent⸗ 


* Bergmann Opuſe. Chem. et Phyf. 1779. 
Vol. I. p. IOI. 134. 


we Bey diefen Berfuchen habe ich mich des rn 
wichts. bedient, welches gewöhnlich zum Probiren 
des Öchiefpulvers gebraucht wird, und fo eingerich⸗ 
tet it, daß ein Eentner einem Lothe Vietualienge: 
wicht gleich iſt. A. d. V. 
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ſlechende Zahl den Gehalt des seruchten Salpe⸗ 
ters an Rochſalz anzeigt. 


Mit den nemlichen Mengen Kochſalz habe ich, um 


der Richtigkeit des Ausſchlags ſo viel gewiſſer zu 
ſeyn, oft mehrere Verſuche angeſtellt. 
Aus der Tafel ſieht man, daß die Mengen des 


Hornſilbers in einem groͤßern Verhaͤltniſſe, als die 


Mengen des Kochſalzes, zunehmen, welches davon 


herruͤhrt, daß eine geringe Menge Hornſilber, wegen 
der hervorſtechenden Saͤure und feinen Zertheilung 
des Niederſchlags, im Augenblicke der Faͤllung ſelbſt, 
im Aufloͤſungswaſſer aufgeloͤſt gehalten wird, welche 
für alle Theile des Kochſalzes aufs Hundert (Pros 
cente) gleich wird. Dem zufolge wird es noͤthig, 
bey der Anſtellung genauer Verſuche allezeit gleich 
viel Aufloͤſungswaſſer zu nehmen; daher ich bey die— 
ſen Verſuchen das Kochſalz in 7 Centner Waſſer auf— 
geloͤſt habe, in welchem ein Centner reinen Galpes 
ters in mittlerer Wärme aufgeloͤſt wird, * 


Daß ein Antheil Hornfilber vom Auföfungswafs 


fer aufgelöft wird, iſt auch durch Verſuche bekräftigt 
worden, indem gleiche Mengen Kochfalz, in unglei— 
hen Mengen Waffer aufgelöft, beym Wägen der 
Niederfchläge verfihtedene Ausſchlaͤge gegeben haben. 
Gemeiniglich habe ich gefunden, daß 15,50 Di 
706,» Hornfilber, gegen das Auflöfungswaffer, von 
demſelben aufgelöft gehalten werben, welches jedoch 
ſchwer mit außerfter Genauigkeit zu erforſchen iſt, in 
fo fern beym Fällen überflügige Silberauflöfung hin 
zugegoſſen wird, und es nicht fo genau abgepaßt wer⸗ 
| | | den 
*Beérgmann I. c. p. 134. | 
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ben Fann, daß das Auflöfungswaffer, das eine Mal 
fein ſtaͤrkeres Uebermaaß, als das andere, an Säure 
erhalten follte, da denn mehr oder weniger von dem, 
Hiederfchlage aufgelöft wird, aber fo unbedeutend 
wird, daß wenig oder oder gar Fein Unterfchied da: 
von entjieht. 

Menn ich zu den Berfuchen eine Menge Kochſalz 
aufgeloͤſt habe, ſo habe ich allezeit ſo vielen reinen 
Salpeter dazu gethan, daß die 100 Pfund voll wure 
den, und darauf, nad) der Sammlung des Nieder 
ſchlags im Seihepapier, ſolchen mit warmen Waſſer 
ausgelaugt, um ſowohl den Salpeter, und die übers 
flügige Silberauflofung, als den laugenfalzigen Theil 
des Kochfalzes abzuſcheiden; wobey ich gefunden 
habe, daß derfelbe vollfommen rein war, wenn das 
durchgehende Auslaugungswarfer die. Salzauftdſung 
nicht mehr milchig machte. | 

Länger muß das Auslaugen auch nicht fortgefesst 

werden, weil allezeit ein Kleiner Antheil Hornfilber 
von dem warmen Auslaugungswaffer aufgelöft wird, 
‚welcher, ‚ob er gleich fehr geringe wird, gleichwohl 
das Gewicht des Niederfchlags vermindert, ® 

Die Menge des Auslaugungswaffers nimmt mit 
der Große der Niederfchläge zu, wodurd) mehr. oder 
weniger Hornſilber aufgelöft wird, welches nebft 
dem, dad vom Auflöfungswaffer mit fortgenommen 
wird, das gleichförmige Verhältniß verändert , welz 
ches die Niederfchläge gegen die Mengen des Koch⸗ 
ſalzes haben muͤßten. 

Dieſe und mehrere Umſtaͤnde haben gemacht, daß 
ich zuweilen be » ge der Bee mit den 

nemli⸗ 
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nemlichen Mengen von Kochfalz einen. Unterfchied 

von 2 bis 4, hoͤchſtens 6 Loth, am Gewichte der 
Niederſchlaͤge gefunden habe, welcher gleichwohl fo 
unbedeutend if, daß. er. keinen Unterfchted im Ause 
fchlage von 13 Kochfalz im Hundert macht, zu wele 
cher Genauigkeit man Dey der Ausübung nie zu ge⸗ 
langen nöthig hat. | 

. Geht in den Salpeter auch) Eochfalzgefäuerte Bits 
| terfahgerde ein, fo mag das Gewicht der Wiederfchlä- 
ge etwas verändert werden: aber ein geläuterter 
Salpeter muß von derfelben allezeit frey feyn, und 
wird, im entfichenden Falle, folches der Sehler defe 
fen, welcher die Läuterung verrichtet hat, \ 

Ihre Gegenwart verraͤth ſich leicht, wenn etwas 
niedergefihlagen wird, Indem zerfloffenes Weinfleins 
ſalz zu der Salpeterauflöfung gegoffen. wird. Den 
Salpeter yon dieſer Unreinigkeit beym Läytern durdp 
Heerdajche oder ein. andred Laugenfalz zu befreyen, 
wird um jo angelegener, als das Schießpulber, wels 
ches aus einem mit Fochfalzgefänerter Bitterſalzerde 
gemiſchten Salpeter verfertigt wird, Feuchtigkeit aus 
der Luft anzieht, wodurch es ſchwaͤcher und mit der 
Zeit ganz und gar untauglich wird. 

Zuweilen trift es ſich, wiewohl nicht ſo oft, daß 
der Salpeter neben dem Kochſalze vitrioliſirten Wein— 
ſtein haͤlt, da denn der Niederſchlag, nebſt dem Horne 
filber, Sildersitriof hält; und kommt 88 auf weitere 
Berfuche an, das Verhaͤltniß zwifchen diefen beyden 
Salzen in ſolchem Falle mit ber außerjten Genauige 
keit finden zu koͤnnen. 

Diefe Weile, den Salpeter auf den Gehalt am 
Kochſalze zu probiven, wurde mit vdilliger Sicherheit 

zur 
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zur Controll gegen die Beſitzer der Pulvermuͤhlen, 
welche von Sr. Koͤnigl. Maj. und der Krone rohen 
Salpeter zum Laͤutern annehmen, und auch beym 
Probiren des Schießpulbers ſelbſt genutzt werden 
koͤnnen, indem man den Salpeter aus demſelben aus— 
laugte, das Waſſer verdunſten ließe, und von dem nach⸗ 
bleibenden Salpeter etwas zum Verſuche abwoͤge. 

Ein Schießpulver wird gut und ſtark nach Ver— 
haͤltniß der Reinigkeit und Guͤte des Salpeters und 
der uͤbrigen Stoffe, und ihrer mehrern oder wenigern 
WVerarbeitung; und kann alfo ein gut bearbeitetes 
Pulver von fchwachem und mit vielem Kochfalz verz 
miſchtem Salpeter mit einem nicht fo gut bearbeite— 
ten Pulver von vollig gutem Salpeter gleich gut 
ausfallen. 

Die Menge des Salpeters im Schießpulver kann 
durch Wafferwägen (hydroftatifch) probirt werden, * 
nicht aber feine Güte‘, weil der Salpeter und das 
Kochſalz dabey wenigen Unterſchied im — 
— | 
Es ift wohl wahr, daß man die Büte des Sal⸗ 
peters einigermaßen aus der Staͤrke des Pulvers 
muß beurtheilen koͤnnen, welche mit Werfmoͤrſern 
gepruͤft wird: da aber die Weiſe der Verarbeitung, 
nad) dem vorhergehenden Satze, auch zur Stärke et: 
was beyträgt; fo kann ſolches nur unvollkommen 
geſchehen. | 

Sollte es dermaleinft vortheilhaft gefunden wer⸗ 
den, aus zweymal gelaͤutertem oder ſogenanntem 

raffi⸗ 

x Abhandl. der Kon. Akad. der Wiſſenſch. von 1755. 
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saffinfrteht Sälyete) zu gewiſſem Behufe beſſeres 
Schießpulver zu verfſertigen; ſo moͤgte dieſe Weiſe, 
den Salpeter zu probiren, eine Controll⸗ gegen den 
werden koͤnnen, — die Laͤuterung anvertrauet 
wird. 

Auch moͤgte hiervon, wenn weten Verſuche an⸗ 
geſtellt wuͤrden, einige Huͤlfe zur Verbeſſerung der 
Meife der Lauterung zu erwarten feyn. 3 


Tafel, welche die zu den Verſuchen abgewogenen 
Theile Salpeter und Kochſalz im Hundert, und das 
Gewicht der Niederfi hlüge anzeigt, 
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Anzeige chemiſcher Schriften, 


Unterhaltende Naturwunder: Heolnshöhlen, Donz | 
nerdaͤmpfe, entziindbares Gewäffer; wunderbare 
Salzvorräthe der Natur, Erdbraͤnde, griechifches 
Feuer, Stromboli, Prudelgewärfer ; ins Licht ges 
fest von Friede, Knoll, Erf, 1786, 8. ©.395. 


Der Verf. wird unſern Leſern ſchon von einer gu⸗ 
ten Seite wegen ſeiner Wundererfcheis- 
nungen (Chen. Annal- 1785. B. L ©. 285.) 
bekannt ſeyn. Er bat fih auch im dieſem Buche 
wieder das Verdienſt gemacht, das anfcheinende 
Wunderbare der erzählten Begebenheiten auf eine 
paßliche und verftändliche Art zu erflären. Erfamne: 
let erſt eine Menge ähnlicher Erſcheinungen, 6. B 
mehrerer Aeolushoͤhlen, mehrere Orte, wo man * 
zuͤndbares Gewaͤſſer fand,) die er aus mancherley 
Schriftſtellern auffuchte; eine Arbeit, die ihm jeder. 
Leſer verdanken wird: und dann fucht er Die Gruͤn⸗ 
de folcher Begebenheiten auf, welches angehende Na⸗ 
turkündigern doppelt angenehm feyn muß. Die: Era 
klaͤrungen find den gegenwärtigen Kenntniffen in 
der Phyſik und Chemie angemefjen, und dabey faße 
lid) und unterhaltend vorgetragen: diefe Schrift, 
(deren Hauptinhalt ſchon der Titel anzeigt,) ver— 
dient un alle Empfehlung. — * 





Unterſuchung der Liebwerder Sauerbrunnen in Boh⸗ | 
men. Prag 1786. 8. ©, 64. 


Der Verf; dieſer er a Hr, Hofe. Joh. 
aher, 
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Mayer, hat ung eine recht gute Unterfuchung jener: 
Brunnen gegeben, die feine vertraute Befanntfchaft 
mit der Naturlehre und ben feinern chemifchen Kennts 
niffen der Iteuern beweift. Hier befonders nahm er 
fih Bergmann zum Mufter, deffen Vorfchrifien er 
völlig Gnüge that. Nah Beſchreibung der finnlis 
chen Eigenfchaften diefer Waffer, (denen zufolge fie 
fid) 7 Monate und darüber in gut verfchloffenen Ge 
fäßen hielten, auch zum Verfahren ſchicklich find,) 
folgen die chemiſchen Verſuche, erſtlich mit den Res 
agentien, darauf durch angebrachte Wärme, und 
ſodann Unterfuchungen der Rückbleibfel nad) der 
Ausdampfung, und endlich die Unterfuchung des 
ocherartigen Bodenſatzes. - Nach diefen enthalten’ 
| dieſe Sauerbrunnen (die ſich beyde in einem Dorfe 
der Herrſchaft Friedland befinden,) folgende Beſtand— 
theile, und zwar in 18 Unzen des ſogenannten als 
ten Brunnens finden ſich 225 Kubikz. Luftfäure, 
23 83. Luft: in go medic. Pf. 6 Gr. Kochfalz und 
falzfaure Bittererde, 10 Gr. Glauberfalz, 53 Gr. 
Bitterfalz, 12 Gr. Selenit, Io Gr. Kalferde, 4 Gr. 
Bittererde, 7 Gr. Kiefelerde, 8 Gr. Eifen. Vom 
Neubrunnen enthalten 28 Unzen 20 85. Lufte 
fäure, 24 83. Luft: 40 Pf. derfelben geben 5 Gr, 
Kochfalz, 3 Gr. mineral. Laugenſalz, 3 Gr. Kalte 
erde, L5 Kiefelerde, 33 Gr. Eifen, Hr. M. gedenkt 
hierauf der Würfungen beyder Brunnen auf eine 
Art, die eben fo viele Ehre feinen medicinifchen Kennte, 
niſſen, als feiner geraden Dffenherzigfeit macht, und 
befchließt mit den guten Würfungen, die davon im 
dortigen Krankenhauſe gemacht find, R. 
Two 





Two ee tables ki Tib. Cavallo — 
fol. max. Explanation and index of es 
mineralogical tables; by T. Cavallo, FER. 


* 


8. Lond. 1786. 8. —  Tiberius Cavallo, 


Mitgl. der Kin. Geſellſch. zu London, mineraloe 
giſche Tafeln, welche fowohl die fuftematifche An⸗ 
ordnung, als auch die vornehmſten Eigenfchaften 
aller bisher bekannten mineralifhen Subftanzen 

eathalten: nebſt einem Regiſter, und der Anweis 
fung, wie man daffelbe gebrauchen folle; Sberfeät. 
von Johann Reinhold Forſter. Halle 1786, 


Hr. Cavallo Hat zur Erleichterung der Anfüne 
ger der Mineralogie, das vortrefliche ABerf des Hru. 
R. Kirwan in 2 große Tabellen gebracht, wovon 
die erſte alle mineralifche Körper, nad) den Bellande 


theilen in Klaffen, Ordnungen und Geſchlechter ger 


bracht, darſtellt; die zweyte aber die vorzuͤglichſten 
Eigenfchaften derfelden anzeigt. Da Hrn. R. Kite 
war's Mineralogie allgemeinen Bepfall, ‚auch uns 
ter ung, erhielt: da ein fo einfichtsvoller Mann, als 
Hr. Cavallo iſt, feine Abfichten nicht anders, als 


aufs befte, erreichen Fannz jo empfiehlt fich Died 


Werk fhon von ſelbſt. Don feinem Werthe zeigt 
auch die Bemühung, die ſich feinetwegen einer unfrer 
vorzüglichften Naturfündiger, Hr. Prof. Forſter, 
gab, um es zu überfegen: eben dies buͤrgt aud) für 
die Nichtigfeit der. Ueberfeßung. Unnoͤthig waͤr's, 
mehr von einer Schrift zu fagen, die jeder Freund 
mineralogiſcher Kenntniſſe ſich ansufihaffen hat, wenn 
er fie noch — A | . 
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Handbuch der birgerhetidh Ehemie; von Joh. hr. 
Wiegleb. Erfter Band. Zweyte neu berichtigte 
Auflage. Berlin bey Nicolai. 1786. 8. ©.456. 
DO Band. ©. 740. nebit 3 Bog. Negifter. 


Daß auf die erſte, 1781 erſchienene, Ausgabe 
dieſes Werks ſchon jetzt eine zweyte erfolgt, beweiſt 
ſowohl den anerkannten Werth deſſelben, als auch, 
mit Vergnuͤgen ſetzen wir es hinzu, den herrſchenden 

Geſchmack hemifcher Kefer, an einer aufgeflärten 
und gründlichen Scheidefunft. Da, wie Hr. We 
felbft anzeigt, binnen biefen — Jahren die Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſehr bereichert worden iſt; fo hat er auch 
diefe neuen Kenntniffe zur Vervol fommnüng- feine 
Werks zweckmaͤßig benußt. Daher entfpringt- eine 
große Menge Einfchaltungen und VBerichtigungen, 
die wir nicht alle oe anzuführen im Stande 
find. So haben 5. Bodie Waffer ißren eigenen Plaß 
erhalten, die ‚Erben — eine vollkommnere Ord— 
nung: unter den Halbmetallen findet fich der Braunz 
Fein; auch iſt des Wolfram zund Warferbley = Kös 
nigs gedacht: Lavotſier's Waffererzeugung ift hie 
feorifch angeführt, Stahl's Theorie vom Phlogiſton 
mit; Kirwan's Grennbarer Luft verwechfelt. Unter 
den Sauren iſt die Luft⸗, Waſſerbley⸗, und QTungs 
fein = Säure. umſtaͤndlich abgehandelt, die Phoſ— 
Phorſfaͤure unter"die mineralifchen verfegt, und nach 
Niklas bereiten gelehrt, und Hrn. Nejtrumo's 
Zerlegung des Weingeiftes, (Löblich und unbefangen 
von Eigner gegentheiligen Meynung,) angeführt, 
Natürlich mußte die Lehre von der Verwandtfihaft 
manche Veränderung erleiden, Wir übergehen die 
BAR | enge 
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Menge von Zufügen und Berichtigungen des zwey⸗ 
ten Theils, befonders in der Lehre von den Mittel: 
folzen, und an andern Orten mehr: fie werden kei— 
nem Fundigen Lefer entgehen, und er wid Hrn. W. 
den beften Dank abftatten, der auch hiedurch wieder 
feinen, unermüdeten Eifer zeigt, zu der Aufnahme 
deutſcher Chemie aus allen Keäften immer Außerft 


thätig up 0 C. 


Verſuche mit dem Rheingauer Stahlwaſſer, dann 
dem Schwefelwaſſer bey Weilbach, und dem Sau⸗ 
erwaſſer bey Oberlahnſtein; von Joh. Andr. 
Amburger, d. A. W. D. u. practiſchen Arzt zu 

Offenbach. Mainz 1786. 8. ©. —— 

Dieſe Waſſer find ſaͤmmtlich mit vieler — 

keit von einem Scheidekuͤnſtler unterſucht, deſſen Na— 

me unſern Leſern aus den chemiſchen Annalen ſehr 
wohl bekannt iſt: er bedarf daher keines Lobes, das 
wir ihm auch nicht geben koͤnnen. Hr. A. fand in 

I Maaße Rheingauer Sauerwaſſer 547 Rheinlaͤnd. 

Kubitz. Luftſaͤure, 34 Gr. mineraliſches Laugenfalz, 

377 Or. Kalkerde, 9 Er. Bitterfalzerde, 4 Gr, Thon⸗ 

erde, 5 Gr. Extractivſtoff, 24. Gr. Eiſen. Das 

Weilbacher Schwefelwaſſer enthielt eine deutliche 

Spur von Bergoͤhl, 2 Gr. Extractivſtoff, 14 = 22 

Gr, Schwefel, 16 Unzen dem Maaße nad) Luftſaͤu— 

te, 185 Gr. luftvolles Mineralalcali, 45 Gr. lufis 

volle Kalkerde, 85 luftvolle Bitterfalgerde, 443 Gr 

Meerfalz. Im Sauerwaffer zu Oberlahnftein fanz 

den ſich zo Unzen Maag Brunnengeift, 1 Gr, Ei: 

E 4 ſen; 
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fen, 333 Gr. Mineralalcali, 83 Gr. Bitterſalz, 7% 
Er. Kochfalz und Extractivſtoff, 43 Gr. Kalferde, 
23 Gr. Bitterfalzerde, 45 Gr. Selenit, 3: 3 Gr 
Kiefelerde: es Fommt dem Oeltefer Maffer näher, 
‚als dem Spaa-Waſſer. — Dieß find die Refultate 
der mühfamen Verfuche des Hrn. U., dafür man 
ihm allerdings ganz befondern Dank ſchuldig ift. 


« 


Nicol. Kof. Edlen von Jacquin's, K. K. Bergr. 
u. ordentl, Lehrer zu Wien, Anfangsgründe der 
medicinifch - practifehen Chemie, zum Gebrauche 

“ feiner Vorlefungen. Zweyte Auflage. 1785. 8. 
DB N — 


Dieſe Chemie verdient allerdings die beſonders 
gute Aufnahme, die ſie erfahren hat, indem vor nicht 
viel laͤnger, als zwey Jahren, die erſte Auflage derſelben 
erſchien. Denn die Ordnung, in der er die Grund— 
ſaͤtze der medicinifchen Ehentie, und der Probierkunft 

auf dem trocknen Wege, porträgt, ift recht gut und 
zweckmaͤßig: alles ift mit treffenden Benfpielen er— 
laͤutert; auch find viele nüßliche Bemerkungen bey— 
gebracht, Die den Zuhörer oder Lefer zu eignem Den= 
fen einladen. Der exrfie Theil betrift die. Gewaͤchſe; 
und der Natur fehr gemäß handelt der Hr. BR. J. 
zuerft von den Veränderungen in jenen, die bey einer 
Hitze bis zum Stedepunct erfolgen: dann werden dies 
jenigen aufgeführt, welche man nad) der Erhöhung 
jener Hite wahrnimmt: den Befchluß machen die 
Veränderungen, in welche die Theile, ſich felbit übers 
laſſen, übergehen. Nach Beendigung der verfipiedes 
nen 
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nen Zerlegung der Begetabilien handelt Hr. J. von ihs 
ver Zufammenfegung derfelben, und ihrer Producte, 
Der zweyte Theil befehäftigt fich mit den Subftanzen 
des zweyten Naturreichs, des thierifchen, lehrt die Art 
ihrer Zerlegung in bie verſchiedenen Theile, und zeigt, 
wozu ſich dieſe, oder eine neue Miſchung derſelben, 
anwenden laſſen. Die Körper des noch übrigen Na— 
turreichs, die Mineralien, find der Gegenjtand des 
dritten Theils, worin von Sauren, Erden, Metallen, 
u. f. w. gehandelt, und die daraus zu bereitenden 
Producte angegeben werden. — Um doch einige eins 
zelne Bemerkungen des Hrn. J. anzuzeigen; fo hält 
er dafuͤr, die härtern, öhlgebenden, Körper folle man 
blos durch die Einweihung oder Digeftton vorbereis 
ten: die Salze, welche einige vorgeſchlagen haͤtten, 
huͤlfen nicht nur nichts, ſondern waͤren oft offenbar 
nachtheilig. Getrocknete Pflanzen gaͤben zwar ein rei⸗ 
neres Oehl, aber nicht mehreres, weil einiges bey 
dem Trocknen ſich verfluͤchtigen muͤſſe. Die weſent⸗ 
lichen Pflanzenſalze ſeyn uͤberſaure Mittelſalze: wolle 
man ſie durch Ruhe und, Eymeiß reinigen; fo ſey 
das Salz zwar reiner, aber fparfamer, vielleicht auch 
von veränderter Kraft; jenes fey alfo nicht anzus 
wenden. Das vegetabilifche Aleali fey fein Product; 
nur in den Pflanzen, durch Säure, Dehl und Erde 
verhuͤllet: jenes feheine fich leicht zu zerſetzen. — 
Der beite Weingeiſt fey ein fehr feines, mit Waſſer 
perdünntes, Och, — Die Galle fey nicht Seife zu 
nennen, weil fie Fein aͤtzendes Laugenfalz enthalte, 
und kein Oehl mit Waſſer mifchbar mache, Der Mas 
genſaft ſey nicht von flüchtig = — Beſchaf⸗ 
E 5 fenheit. 
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fenheit, enthälte-aber oft einen Salmiak: (die Be⸗ 





fandtheile des Magenfafts find in den fleifch- und 
Fräuterfreffenden Thieren fehr verfchieden ; bald ſauer, 
bald alcaliſch. — Bey dem Thierreiche überhaupt 
permifchen wir einiges, 3. B. genauere Beflimmung 
der Fettſaͤure, der eigentlichen Salze im Harn, z. 
B. des Perlſalzes, u. f. m.) Das Mineralreich ift 
befonders gut ausgearbeitet: doch würde es anges 
nehm gemwefen feyn, auch) etwas vom Braunftein=u. 
Marferbley : König, vom Neißbley, Tungftein, zu 
finden. — Der Anhang enthält eine Furze, aber 
dennoch deutliche, Anleitung zur Probierfunft auf 
dem trocknen Wege: und den Beyfall, den dies 
ſchaͤtzbare Werf verdient, werden ihm die Lefer gewiß 
nicht verfagen, 
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Zum Andenken Torbern Bergmann’ 


Nenn ic) mir jemals etwas Beredtfamfeit, Kraft 


und Würde im Ausdrud, und Wärme in den Ems 


pfindungen, wünfchte: wein ich den Mangel dieſer 
Dorzüge ſchmerzlich fühlte; fo ift es jeßt, da: ich. . 
mic) mit meinen chemifchen Freunden über unfern 
Bergmann unterreden will. Zwar bedarf fein Les 
ben Feines Schmucks der Nedefunft, um groß zu erz 
fcheinen; feine Verdienſt Fein fremdes Licht, um ers 
‚ Kannt und bewundert zu werden ; und fein Andenken, 
um unvergeßlich zu feyn, Feiner noch zu errichtenden 
Denkmäler: allein iſts nicht der legte Troſt eines 
verwaiſten Freundes, Allen um ſich herum die Größe. 
feiner Liebe und Achtung gegen den NN zu 

ſchil⸗ 
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Mika sea 

| er: 
fchildern, Allen in dem sollfommenften Lichte die 
Menge großer Vorzüge und Eigenfchaften desjenigen 
zu zeigen, der font der Stolz des Zuräckgelaffenen 
war, und jetzt fein Schmerz it? — Aber bey Berg⸗ 
mann’d Tode glaubte jeder Scheidefünftler einen 
Freund verloren zu haben. Vereint wollen wir uns 
alſo auch alles ins Gedaͤchtniß zurücrufen, was wir 
an ihm verloren, und einen Theil des Zolls der, dank⸗ 
baren Liebe und Verehrung jegt — den wir 
feiner Aſche ſchuldig find. 

Bergmann wurde den 9ten März 1735 auf 
dern Königl. Vorwerk Cathrinaberg geboren, Sein 
Dater war Barthold Bergmann, * Einnehmer 
der Königl. Kay ‚ und feine Mutter Sara 
Haegsh. eyde ſtanden in dem verdienten Rufe 
einer he Recht ſchaffenheit; beyde lieb⸗ 
ten ihren Sohn ungemein, und zeigten durch die 
ſorgfaͤltigſte Erziehung ihre Liebe. Jener erwiederte 
ſie ſchon fruͤhzeitig durch willigen Gehorſam und 
Dankbarkeit; und er ſHatzte es in der Folge fuͤr 
ſein beſondres Gluͤck, daß er ſeiner Mutter einen 
Theil ſeiner kindlichen Liebe in ſeinem eigenen Hauſe 
abtragen konnte, Vom Lıten Jahre an beſuchte er 
das Gymnaſium zu Skara mit ſolchem Eifer, dag 
ihm auch die dort unter Die Jugend zu vertheilenden 
— — wurden. — — verließ 

*Als eine Vermuthung die —* aus einer ſehr achtungs⸗ 

wurdigen Quelle erhalten habe, fuhre ich an, daß. 
die Bergmanniſche Familte aus wer Gegend des 
Harzes ſtamme, und daß T. Berumann’s Öroßs 
vat/rerſt Deutſchland verlaffen vades ich werde 
mich bemuhen, Gewißheit hieruber zu erhalten, 
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er im 17ten Jahre, nachdem er vorher im Namen 
feiner Mitſchuͤler eine trefliche Gedaͤchtnißrede auf 
König Friedrich I. gehalten hatte,“ und er nahm 
die Liebe feiner Lehrer und die beften Zeugniſſe mit 
ſich. In Upſala trieb er die Wiſſenſchaften mit un— 
ablaͤßigem Eifer, der ſeiner nicht ſehr feſten Geſundheit 
nachtheilig war, Denn, um die, gewiſſeres Auskom—⸗ 
men verfprechenden, Wiffenfchaften zu erlernen, da— 
ben aber feine Kieblingsftudien nicht ganz zu vers 
nachlaͤßigen, befchäftigte er fi) den Tag hindurch 
mit Wolf's und Wallerius Schriften, und bey 
naͤchtlicher Lampe unterhielt er fi) mit Keil und 
Euklid. So brachte er faft jeden Tag 17 Stum 
den über. den Büchern zu, und kaum durfte ihn einer 
feiner wenigen genauern Sreunde darin unterbrechen, 
Den Nacptheil der, durch diefe Unftrengung erzeug⸗ 
ten, Schwaͤche ſuchte er im Sommer, durch eine 
Reiſe auf das Land zu ſeinen Aeltern, und durch 
Beſchaͤftigung mit der Naturgeſchichte zu verbeſſern. 
Schon auf dem Gymnaſium hatte er durch Prof, 
Hof Anleitung zur Botanik und Entomologieerhals 
ten; und vorzüglich die letztere, trieb er mit ſolchem 
Eifer, daß er fi) ein. Syftem der Inſekten nad) ih— 
rem Larvenzuſtande entwarf, das fo gut ausgedacht, 
und wozu ſo viel gefammelt war, daß man es Feiz 
neöweges für-dir Arbeit eines 1 sjahrigen Sünglings 
hätte halten koͤnnen. Mit Recht bedauert man eg, 
daß 
Sı. Diefe . wie Überhaupt die mehrften Nachrichten von 
Bergmann's Privatleben, verdanfe ich Hr, 
Aurivillius trefliher Oratio parentalis in 
memoriam M. Torberni Bergmann. 


/ 
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daß andre Arbeiten ihn, alles auszufuͤhren, abhiel⸗ 
ten: und nur die Claſſen der Larven erſchienen in 
Kupfer geftochen, * De Geer und Rinne erkann⸗ 
ten den Werth feiner Kenntniffe; und leßterer fügte 
auc) (weil er neue Arten entdeckte,) einer Pha laͤnga 
den Namen Bergmann's bey. Doch auch waͤhrend 
dieſer Zeit vergaß er ſeine Lieblingswiſſenſchaft nicht, 
und ſtudirte Paͤlmquiſt's, ohne alle Anleitung fo 
fhwer zu verftehende, Algebra. 

Nach 15 Monaten kehrte er nad) Upfala zuruͤck 


und legte dort einen Beweis ſeiner Kenntniß in der 


Mathematik und Phyſik durch eine Streitſchrift, de 
Crepufeulis, unter M. Stroͤmer's Vorſitze ab. 
Bald hernach ſandte er der Koͤnigl. Stockholmſchen 
Academie zwey Abhandlungen ein, (de Cocco a- 
quatic. — Schwed. Acad. NN D’18, © 187; 
— de Hirudinibus — a. a. O. B. 19. ©. 294.) 
welche ſelbſt des anders — Linnes unge⸗ 
meinen Beyfall hatten. Er vertheidigte nöd) eine 
Streitfchrift unser B. Ferrner's Vorſitz, de In- 
terpolatione aftronomica, worauf er, nach 
rühmlichjt überftandenem Examen, zum Doctor der 
Meltweisheit 1758 von der philoſophiſchen Facultaͤt 
mit ſo vieler Zufriedenheit gemacht wurde, daß man 
ihn noch in demſelben Jahre, nach gehaltener Diſ— 
fertation, de Attractione univerſali, zum Lehrer 
der Phyſik ernannte. Dieſe ruͤhmliche Ausʒeichnung 
vermehrte ſo ſehr ſeinen Eifer fuͤr die Naturlehre, 
daß er, —6 ine geringen Dermbgensums 

ftände, 


* Nova adta foc, reg. ſcient. — yo 1 ‚Ps 
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fände, doch ſich phykaliſche aa beſonders 
aber alle zu elektriſchen Verſuchen noͤthige, anſchaff⸗ 
te, da die Lehre der Elektricitaͤt damals beſonders 
die Aufmerkſamkeit der Naturkuͤndiger auf ſich zog. 
Damit er ſich die noͤthigen Gelder zu feinem Unter— 
Halt verichaffte, wurde er genöthigt, viele Zeit auf 
den Srivatunterricht der Studirenden zu verwenden, 
bis man ihm endlich durch die 1761 ertheilte Stelle 
eines Adjunkts der Mathematik zu Huͤlfe kam, wels 
che er der Verwendung des verehrungswärdigen Hrn. 
Grafen von Hopfen verdankte. Schon lange hatte 
er. befonders fich mit aftronomifchen Beobachtungen 
beihäftigt, und ſich dadurch Die Bekanntſchaft mit 
den erften Aftronomen erworben. Er war daher 
auch einer. der Beobachter des Durchgangs der Ve— 
nus durch Die Sonne 1761 und 1769 zu Upſala. 
Sein Fleiß, fein Eifer und die Deutlichkeit im Uns 
terricht, verfchaffte ihm vielen Beyfall und Ruf uns 
ter den Studirendenz deshalb wurde ihm dann auch 
aufgetragen, öffentliche Vorlefungen über die Algebra 
zu halten. Der Stockholmer Academie fandte er 
Aphandlungen über den Regenbogen, (a. a. O. B. 
31. ©. 231.) über das ſtille Wetterleuchten, (®. 
22.©.62.) über die Dämmerung. (Ebend. ©.237.) 
Das Nordlicht und die elektriſche Materie zogen feine 
vorzuͤgliche Aufmerkfamkeit noch immer auf ſich; 
und er legte endlich feine, vier ganze Jahre hindurch 
angeftellten, Verſuche, nebſt denen von einheimifchen, 
und auswärtigen Gelehrten. gefammelten N Steg 
alsdann der — Geſellſchaft zu Upſala vor. * 

Seine 


® Bere — reg, lociet. Vplal. 1764 et — 
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. Seine .eleftrifchen Beobachtungen, erwarben ihm fe 


vielen Beyfall, daß felbft ein Auszug davon von 
Hrn. Wilfon in den pHilofophifchen Transactionen - 
eingerhcht wurde, Eben denfelben erhielten feine 
Briefe uber. die eleftrifche Natur des Turmalins, 


welche die Streitigkeiten zwifchen Yepin und Wil⸗ 


fon beynahe ſchlichteten. (S. Schwed. Akad. B.28, 


S. 58.) Er erhielt 1763 den Preis von der Koͤn. 


Stocholmifchen Academie über die Trage, wie man 
die Raupen, welche Die Blätter der fruchttragenden 
Bäume verzehrten, vertreiben Tonne: und einige 


Jahre hierauf noch einen doppelten Preis über einige 


neue Punkte jenes Gegenftandes, (a. a. O. 2. 32,&,. 
19.) 1764 nahm den jungen vexdienftoollen 3 Mann 


die Kayſerl. Academie der Naturforſcher und die Koͤn. 


Stockholmer Academie zu ihrem Mitgliede auf; in 
letzterer hielt er ſeine Antrittsrede uͤber die Art, den 
ſchaͤdlichen Wuͤrkungen des Donners zu entgehen. 


Dieſer Academie war er ſo ergeben, daß er ihr 41 


Aufſaͤtze lieferte, deren jeder etwas Neues enthielt, 
oder das Bekannte beffer aufklärte und erwies. Diefe 
Verdienſte erkannte auch die Academie fo ſehr, dag 
ae ihm feit 1777 jährlich aus ihren Mitteln I50 


Rthl. zu den Koften feiner. Verfuche ausfeßte, auch 
ihn in eben dem Jahre zu ihrem Präfes erwählte, wel⸗ 
che Ehrenftelfe er nach 3 Dionaten, wie, gewöhnlic), 
mit einer Rede (in Gegenwart Sr. Maj. des Koͤ⸗ 


| nigs,) von dem Zuwachs der Chemie in den neue 
ſten Zeiten, abgab. 


Schon 


S. Koͤn. Schwed. Aeed, 5, ia‘ 8, 209% 
357. B. 28, ©, 23% 
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‚Schon im 3. 1758 hatte er mit einigen Freun⸗ 
‘den eine kosmographiſche Gefellfchaft errichtet, Die 
fi) Die Erde zu befchreiben pornahm. Ihm fiel der 
phyſiſche Theil zu; und als diefer 1766 erfchien, war 
‚binnen einem halben Jahre ſchon die ganze fkarfe 
Ausgabe vergriffen, und das Werf wurde ins Deutz 
ſche, Dänifche, Englifche, Franzöfifche und Rußifche 
‚überfeßt. Die zwote Originalausgabe deſſelben er: 
ſchien fehr vermehrt 1773, wurde auch wieder in un: 
ſere Sprache überfegt: es wird aud) (ohne Rücficht 
auf die Juͤnglingsjahre des Verfaſſers) immer ein 
Meiſterſtuͤck bleiben. 

Um die 1767 erledigte Lehrſtelle der Chemie be- 
muͤhte fi) Bergmann, und er war unter den vom 
der Academie vorgefchlagenen Mitbewerbern der erz 
ſte, nachdem er in der Abhandlung, von der Bereis 
tung des Alauns, hinlänglich gezeigt hatte, wie ſehr 
er mit dieſer MWiffenfchaft bekannt jey, vb er ſich 
gleich ihr vorher nicht ganz eigentlich gewidmet. hat⸗ 
‘te, Dieſer letzte Umſtand gab Privatleidenſchaften, 
dem Neide und andern, einen beruͤhmten Mann oft 
verfolgenden, Cabalen, den Vorwand, ob Bergmann 
(einer der erſten Mathematiker und Phyſiker) zu die⸗ 
fem Amte tüchtig fey ? Dez Königs Mal. , ald das 
maliger Kronprinz und Ganzler, trugen den Berg⸗ 
räthen von Swab und Tilas auf, davon Bericht: 
abzuftatten. Diefer frel von jenen, ihn ganz wicht 
weiter Fennenden, Männern doc) fehr ehrenvoll aus, 
indem ſie ihn blos nach feiner Erdbefchreibung und 
feiner Abhandlung vom Alaun beurtheilten. Diefer 
Bericht verfchaffte ihm, nach Guſtaos gnaͤdigſter 

Empfeh⸗ 


—F 


Stelle. 
Er trat ſein Amt mit einer Rede, von den Schid- 
falen der Chemie, an, und feste fich dabey gleich eis 


nen doppelten Endzwed vor; zuerft den Ötudirenz 
den Liebe zu einer gereinigten und vernünftigen Che= 


mie einzuflößen, und dann diefelbe mit neuen Ente 
deckungen zu bereichern. Diefen edlen Zwecken opferte 
er von dem Zeitpuncte an feine ganze Lebenszeit auf, 
ohne die gehörige Hinficht auf feine Gefundheit, und 
ohne alle Ruͤckſicht auf Bequemlichfeit und andere 
Vergnügungen. Anfänglich hatte er mit vielen 
Schwierigkeiten zu Fümpfen. Das Laboratorium 
bedurfte Außerft der Ausbefferung; befonders aber 
fehlten die nöthigen Inſtrumente, vorzüglich zu fei— 
nern Verfuchen, Zwar hatte lange vorher fchon Die 
Ycademie die trefliche Mineralienfammlung des BR, 
von Swab gekauft: allein fie lag ungeordnet, In— 
defien wurde auf Koften der Academie ein beynahe: 
neues Laboratorium erbauet, und darin ein Saal 
für jenes Naturaliencabinet beftimmt, das fogleich 


durd) das Bergmannifche, und hernach feit der Zeit, 


durch feine Vorforge, jährlich mit neuen Stufen un« 
gemein vermehrt wurde. Die Hauptfammlung ift 
nad) den Beftandtheilen geordnet; aber hierzu ift 
auch noch eine andre Sammlung gefügt, die blos 
Schwedifche Mineralien enthält, und wo, nad) gevs 
Braphifcher Drdnung, ‚alle Erze aus einer Grube 
dicht neben einander liegen, um junge Mineralogen 
mit den baterländifchen Schaͤtzen deſto genauer bes 
annt zu machen, In einem andern Saale hatte er 

Chem, Annal, 1787. 8. 2 DL > 177 Pe et 


Empfehlung an den Stnigl date, die ocbleſhe 
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auf eigne Koften Modelle der vorzäglichiten Mafchte 
nen, Defen und andrer Vorrichtungen, die in der 
Metallurgie vorfommen, machen laffen; alle nach 
einem Maaßſtabe, alle mit den lebendigen Farben fo 
angemahlt, daß man gleich die Natur der Materlas 
lien, aus denen fie beftanden, daraus erkennen konn— 
te; man Fonnte fie auch) aus einander nehmen, um 
den Innern Bau dadurch einzufehen, Solcherge— 
ftalt konnte ein angehender Dietallurge, ohne weitere. 
Gemaͤhlde und Befshreibung, durch Vorzeigung und 
Erflärung, binnen einer Stunde eine genauere Vorz 
ftellung von den Arbeiten im Großen fid) machen, 
als in mehrern Wochen an jenen Orten felbft. Das 
nicht fehr große Laboxatorium war bald fo eingeriche 
tet, als es der Zweck erforderte: es hatte die noͤthi⸗ 
gen Oefen und Vorräthe von Glasgeräthen und ers 
forderlichen Infteumenten ; und fie wurden, bey neuen 
Verſuchen, mit neuen nad) Erfordernig vermehrt. 
Unter diefen Umftänden, und bey einem folchen 
Manne, war es Fein Wunder, daß nicht blos feine 
Kandsleute nach feinem Unterrichte ſich ſehnten; fons 
dern daß er auch Fremde von den entfernteften Welte 
gegenden * dorthin zog. Diefebemwunderten nicht nur 
feinen Eifer und Fleiß im Unterricht und Anftellung 
der Erperimente, (die er, felbjt bey ſchwacher Ger 
‚fundheit, erforderlichen Falls bis in die Nacht forte 
ſetzte;) fondern noch mehr feine außerordentliche D Deutz 
lichkeit, ſel bſt bey Erklaͤrung ber ſchwerſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde; 
2 Don biefen find die benden legten befonders merkwuͤr⸗ 
dig: Dr. de Virip, Prafident der Kammer zu 
Dijon, und Hr. v’E!k unar, jetziger Dirertor der 
Huͤttenwerke von ganz Mens» Granada, 
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fände; wobey der Scharffinnigfte immer nody etwas 
zu forfchen fand, aber auch der Eingefchränftere fo 
manches deutlich einfahe. So fand Jedes Fähigkeit 
Nahrung; und die Freude des Lehrers über die be= 
merkten Fortfchritte belohnte den angeftrengten Fleiß 
des Schülers, von denen gewiß noch mancher fich feis 
nes großen Lehrmeifters wärdig zeigen wird, 
Doch er ſchraͤnkte fich nicht blos auf mündlichen 
Unterricht ein; er belehrte auch die Welt durch feine, 
Schriften. Zuerft gab er Scheffer's Vorleſungen 
heraus, welche er in Ordnung gebracht, und mit feis 
nen fehr belehrenden Anmerkungen bereichert hatte; 
fodann feine Einleitung zu Vorlefungen über die 
Chemie; und endlich feine Sciagraphie des Mines 
valreichd, Außerdem fuchte er. noch durch Die forge 
faltigften unermüdeten Unterfuchungen fo mancher 
Subſtanzen, den Umfang der Chemie zu erweitern, 
Die Früchte Davon waren theils Abhandlungen, wos 
mit er die Schriften der Academien, mit denen er im 
Derbindung war, zierte; theils_ öffentliche Streit— 
fchriften. Die Bitten feiner Freunde, die alles von 
feiner Hand vereinigt zu befigen wünfchten, vermog⸗ 
ten ihn dahin, jene nicht allein zufammen drucken zu _ 
lafjen, fondern fie noch einmal nacdhjuarbeiten und 
zu vermehren, Solchergefialt erwuchs der Schatz 
chemifcher Kenntniffe, den wir in den drey Baͤnden 
feiner Fleinen Schriften beftgen : ein vierter iſt, von 
feiner eignen Hand beynahe vollendet, zuruͤckgeblieben; 
und wird boffentlich von einem ſchwediſchen Gelehre 
ten noch) vollig geordnet und herausgegeben werden; 
Es würde überflüßig feyn, von dem befondern Inz 
halte aller diefer wichtigen Abhandlungen befonvers 
e 52 zu 
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zu reden: denn wer würde fich erkuͤhnen, ſich mit 
dem Namen eines Chemiften zu ehren, ohne fie zu, 
kennen, fie ftudirt zu haben? # E8 fey mir jedoch 
vergönnet, einiger zu erwähnen. Er feßte die Grünz 
de in das völlige Licht, warum eine Wlaunlauge oh— 
ne Zufäße nicht anfchieße, weil jene eine überfchüßige 
Säure enthalte Er verwarf die gewöhnlichen Zus 
füge, and fchlug ftatt derfelben reine Thonerde wor, 
die ohne alfe andre Nachtheile felbft noch die Menge 
des Alauns vermehrte, Er zeigte zuerſt, daß die 


fixe Luft eine wahre eigenthuͤmliche Saͤure ſey, die 


ihre Eigenſchaften nicht den austreibenden Mitteln 
verdanke. Er ftellte fie ald Hauptbeftandtheil der 
mineralifchen Waſſer dar, und gab zugleich das herrs 
liche Muſter zu’ der an fich fo schweren Zerlegung der— 


‚felben. Er lehrte, diefelben durd) die Kunft nach— 


zumachen, und bereitete folchergeftalt Waffer, die 
dem Selzer=, Spa-, Pyrmonter- und Seidſchuͤtzer 
Maffer ganz ähnlic) waren, fo daß man diefer füge 
lid) entbehren koͤnne. Eben fo glüclich führte ihn 
die forgfältigfte Zerlegung der warmen Quellen zu 
der Eünftlichen Nachahmung derfelben. Er machte 
zuerft gründlich alle die Eigenfihaften der neuentz 
deckten Zucerfäure, und ihre Verbindungsarten 
mit andern Körpern,. bekannt. Er feste nicht 
nur die Eigenthümlichfeit des Kobolds, Nikkels, 
und der Platina in völliges Licht; fondern fagte 
es auch nach feiner Scharflichtigkeit viele Jahre 
vorher 
— Wer ſie nur durch die mangelhafte deutſche Ueber— 
ſetzung kennt, hat baldige Hofnung zu größerer Bes. 
friedigung durch die neue Ueberſetzung des fo verz 
dienftvolfen Hrn, Prof. Leonhardi, 
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vorher ſchon voraus, daß der- ee das Waſ⸗ 
ſerbley, und der Tungflein ein befondres Halbmetall 
enthalten müffe; und die Gründlichkeit feiner Vor: 
herſagung beftätigten bald würdige Chemiften durch 
die Erfahrung. Die Eigenfihaften des Braunfteins | 
und feines Königs feste er in der Folge zuerft in 
das beite Licht, Er entdeckte die Urfache der phoſ⸗ 
phoreſcirenden Blende in der beygemiſchten Fluß: 
ſpathſaͤure. — — Seine Unterfuchung und Zerlegung 
des Eifens iſt ein Meifterftüf. — Er fand den 
fh aen Weg aus, die verfchiedene Menge des Brenn: 
baren in den Metallen anzugeben, und bauete das 
durd) feinem und der Chemie vertrauten: Freunde, 
R. Kirwan, den Weg zu wichtigen Aufſchluͤſſen, Die 
jedermann aus den Schriften des leßtern Tennt, und 
ſchaͤtzt. Er entdecfte zuerft das gefchwefelte Zinn. 
Er erforfihte, daß die Urjsche der Kalt- und Roth— 
bruͤchigkeit des Eiſens im beygemiſchten Waſſereiſien 
liege: er gab dem beſten Eiſen, durch jenes Zuſatz 
eben die nachtheiligen Eigenſchaften, und befreyete 
dadurch das Zinn vom Verdachte, als ſey es die Ur: 
ſache davon. Er gab die trefliche Anweiſung zur 
gruͤndlichen Zerlegung der Erze vor dem Loͤthrohre, 
mittelſt des Zuſatzes verſchiedener ſalziger Subſtan⸗ 
zen. Er lieferte uns das Meiſterſtuͤck der Zerlegung 
der Erze auf dem naſſen Wege, das er mit eben ſo 
großer Gruͤndlichkeit als Genauigkeit auszufuͤhren 
wußte; und feine Erfindung dieſes vor ihm unbekann⸗ 
ten Verfahrens, iſt ald der Saame anzufehen, aus 
dem jchon eine große Menge von Entderfungen ente 
fproffen ift, und noch hervorfeimen wird. Von eis 
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nem den fo unfbeefeplichen Werthe ſind feine Ders 
fuche über die Wahlverwandifchaften der Körper, 
Er wußte es felbft, daß zu deren Vollkommenheiten 
über 30000 Verſuche nöthig wären: er fahe vor— 
aus, daß ihm die Zeit dazu, auch bey einem laͤngern 
Leben, ala ihn der Anfchein hoffen ließ, fehlen wuͤr— 
de: allein er brach muthig die Bahn, und er zeich— 
nete, geleitet von Mathematik und Scheidefunft, den 
Meg deutlich vor, den feine Nachfolger noch zu 
durchlaufen hatten, und der nun durch ss , wie 
eben, gemacht war. 

Die Urfachen, die den verewigten Mann zu der 
anerkannten Höhe in der Chemie brachten, waren, aufs 
fer feinem großen Scharffinne, und einer unermüs 
deten Ihätigfeit, feine vorzügliche Stärfe in der 
Naturgeſchichte, Phyſik und Mathematik, die er nun 
auf jeine Lieblingswiffenfchaft anwandte. Er führte 
mathematifche Genauigfeit in die Chemie ein, und 
zeigte Durch fein Beyfpiel die Anwendung des Cal— 
culd auf jene, Die Scheidekunſt Ichrte ihn die Bes 
fandtheile der Körper genau erforfchen; und die da— 
durch beitimmten VBerhältniffe der Theile unterwarf 
er fodann der Berechnung, wo es die Aufklärung 
und größere Genauigkeit erfordert. Wie viel durd), 
dieſe neu eröfnete Bahn die Chemie ſchon gewonnen 
habe, fagt die Erfahrung: wie viel fie noch gewin= 
nen werde, laͤßt fi, mit frohem Blick in die Zus 
Zunft, aus dem Vi elen ſchließen, was in den wenis 
gen Jahren gefihehen ift. 

Daß ein folher Mann von allen —— der 
Chemie geliebt, als ihr Lehrer verehrt zu werden 
verdiene, 
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verdiene, das braucht Feines Beweiſes; allein daß 
dieſe ſo verdiente Liebe und Verehrung ihm fü alle 
gemein und fo einftimmig von allen feinen Zettge: 
‚noffen bezeigt wurde, ift eine feltnere Erfiheinung, 
bey der fein edler perfönlicher Charakter mikwuͤrkte. 
Die berühmteften gelehrten Gefelffchaften, die Kin. 
Geſellſchaft zu London, Göttingen, Dijon, Turin, 
die medieinifihe zu Paris, die naturforfihende zu 
Berlin, wählten ihn zu ihrem Mitgliede: hierzu er=’ 
nannte ihn aud) die Kon. Academie zu Montpellier, 
nach Erhaltung des doppelten Preifes, über. die 
Kennzeichen der Erdarten, die zum Ackerbau Die 
nüßlichften wären, Huch die Kön. Academie der 
Miffenfihaften zu Paris, die unter alfen Ausländern 
nur acht Mitglieder ſich wählen darf, ertheilte ihm 
eine diejer ehrenvollen Stellen. Die Kon. Acade— 
mie zu Berlin fuchte ihn ſich ihr. ganz zu eigen zu 
machen, und man trug ihm unier fehe anfehnlichen 
Bedingungen 1776 die Ötelfe eines ordentlichen 
Mitgliedes an. _ Zwar reizten ihn die Außerlichen 
Vortheile am wenigiten, da er bey der Kunft, mit 
Wenigem zufrieden zu ſeyn, immer unter mäßigen 
Gluͤcksumſtaͤnden vergnügt gelebt hatte, Mlein ein 
milderer Himmel verfprad) bey feiner wankenden 
Geſundheit ein längeres Leben: anlodend war auch 
der. Gedanke, der Erweiterung der Wiffenfchaft, ohne 
alle andre Sorgen, ganz allein zu leben; nicht Zeit 
und Kräfte, auf den immer zu wiederholenden Vor: 
trag der erjten Elemente an unkundige Lehrlinge zu 
wenden. . Allein alle Vortheile überwand die Liebe 
zum Baterlande und feinem Koͤnige, fobald er er— 
84 erfuhr, 
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fuhr, daß fein gnädigfter Landesherr ihn zu behalten 
mwünfchte. Den Antrag, feinen Gehalt fo fehr zu 
erhöhen, als es nur die Einfünfte der Acadernie er 
laubten, lehnte er aus dem Grunde ab, weil er die 
ſchon geſchwaͤchte Saffe nicht noch mehr erfchöpfen 
wolle; und weil viele feiner eben fo treu arbeiten- 
den Collegen, ohnerachtet größerer Bedürfniffe, als 
die feinigen, doch mit ihrem Gebalte zufrieden feyn 
müßten. Einem folhen Könige, als Guſtao, Fonnte 
eine fo edle Treue, eine fo genügfame Antwort nicht 
anders als gefallen: aber man drang von. neuem in 
ihn, eine Gnade fich auszubitten. Sein Herz bes 
diente fich ihrer zur Erfüllung feiner Pflicht, und er 
erbat ſich für feine ihn überlebende Witwe 100 Rthl. 
Denfion. Die Gnade des Königs bewilligte nicht 
nur, fondern erhöhete auch noch um Die Hälfte die 
gewünfchte Penſion; fie ehrte auch den eben fo edeln 
als großen Mann, durch die Ertheilung des eben ges 
flifteten Wafa= Ordens vor den Augen der Nation 
und der Welt. Die Königl. Zuneigung und Vers 
trauen verließen ihn auch fein übriges Leben hindurch 
nie! hätte er derfelben nur langer genießen koͤnnen! 
Allein feine, obgleich in der Jugend nicht eben 
ſchwaͤchliche, Gefundheit hatte zu viel durch das 
ftillfigende Leben, noch) mehr durch die Abwechfelung 
der Hiße und Kälte, und den beftändigen Luftzug im 
Raboratorium, vielleicht auch wohl durch andre, beym 
Chemifiren oft nachtheilige, Umftände fo viel gelite 
ten, daß er feit 1769 wenig ganz gefunde Tage 
zahlte. Die heftigen Kopfſchmerzen wichen den bes 
ften Mitteln nicht; nicht langen Reifen in den. 
| Sommers 
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Sommerferien, Die endlich durchbrecheriden Haͤe 
morrhoiden verfohaftten etwas Linderung, allein 
nad) ihrer Beendigung erfolgte eine Hämorrhoidals 
colit, Zwar verfchafften. die mineralifchen Waſſer, 
befonders das kuͤnſtliche Selgerwaffer, öftere Erleich— 
terung: allein die Hämorrhoiden "wurden immer 
unordentlicher, anhaltend.r und heftiger; befonders 
feitdem ein heftiges Wechfelfteber eine Schwüche des 
kagens zuruͤckließ. Doc) vielleicht wären Diefe 
Umftinde noch überwunden, oder fie wären doch wes 
nigftens langſamer gefährlich geworden, wenn nicht 
ein Unglücsfall hinzugefommen wäre. Auf einer 
guftreife im Sommer wollte er no, einem jungen 
Edelmanne zu Gefallen, nach der Inſel Lintre überz 
fegen laffen. Ungluͤcklicher Weife trat er mit einem 
Fuße zu weit auf die eine Seite des Kahns, fo daß 
er da8 Gleichgewicht verlor, und er mit ihm ums 
flug. Er fiel bis an die Schultern in das Waſſer, 
hielt ſich aber an einem nebenſtehenden Kahn, und 
gelangte endlich fo wieder an das Land. Allein der 
Schrecken und bie Kaͤlte verfesten die fo leicht reiz⸗ 
baren Nerven in eine fo unordentliche Bewegung, 
daß wenige Tage hernach ein heftiges Blutſpeyen 
erfolgte. Die beften Hülfgmittel: der Kunft brad)= 
ten zwar die Unordnung im Kreislaufe su den ger 


wöhnlichen Wegen zurück: allein im nachjten Srühe 


jahre fand fich doc) eben diefes Uebel wieder ein. 

Nach der Zeit litte er ftets von drohenden, zuweilen 

nur unter ſich abwechfelnden, Zufällen: fuchte mar 

den zu heftigen, ermattender Flug der Haͤmorrhoiden 

zu mildern; ſo gieng das Blut nach der Bruſt, und 

erregte Blutſpeyen: hemmte man dieß, ſo ſtellte ſi ſi — 
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der ſtarke Haͤmorrhoidalfluß wieder eim Unter dies 
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ſen Umſtaͤnden nahm ſeine Geſundheit ſo ſehr ab, 
ſeine blaſſen Wangen, ſeine Beſchwerden, bey ſehr 


gelinder Bewegung, zeigten ſo ſehr ſeine Schwaͤche, 
daß er früher, als ſonſt mehrere Jahre hindurch ges 
ſchehen war, und fchon im May, dte Bäder zu Mes 


devi zu befuchen fih entſchloß. Die allgemeinen 


Wuͤnſche faft der ganzen Nation, aber nur wenig 


Hofnung, begleiteten ihn; und man. zitterte daher, 


daß jeder Schritt, den er that, der lebte feyn koͤnnte. 
Daher befihlog die Finnlindifihe Nation, ihm noch 


lebend ein Merkmal ihrer Liebe und Verehrung durch 


eine Medaille von 10 Ducaten zu bezeugen, die fie 
auf ihn ſchlagen ließ. * Dies unerwartete Merk: 
mal fo vieler Liebe feiner Landsleute, (diefe größte 
Belohnung alles deffen, was man nur thun kann,) 
fchaffte ihm das größte Vergnügen, und flärfte ihn 
auf feiner Reife. Er langte aud) endlicd), nad) über: 
ftandenen mannigfaltigen Befihwerlichkeiten, zu Mer 
devi an, fieng auch an, den Brunnen mit guter Hofz 
nung ſogleich zu trinken; allein fie taufchte ihn. 
Die wenigen ns übrigen Kräfte fchienen fih ftünde 
lic) zu mindern; jeder Athemzug war mit ftarfen 
Schmerzen verbunden ; allgemeine Convulfionen ftell: 


ten fich zu wiederholten malen ein, und endigten endlich 


fein Leben am gten Zul, nach einem zehntägigen Auf⸗ 
enthalte 
ae Auf der einen ‚Seite ftand fein Bildniß mit der Um⸗ 
ſchrift: Torb. Bergmann, Patriae Decus 
acDecus aeyi; auf dem Revers: Ephoro egre- 
gio Natio Fennica die ı Maii MDCCLXXXIV. 
Die andre, auf Ihn von der Kön. Academie ge 
fihlagene, bekannte Medaille übergehe ich, 
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enthalte zu Medevi. Hier entſtand zuerſt die allge— 
meine Trauer uͤber ſeinen Verluſt, welche ſich von 
da uͤber die Nation, und nach allen Orten, wo man 
ſeine Verdienſte nur kannte, (und wo kannte man ſie 
nicht?) verbreitete. Alle Anweſende ſchienen Durch 
ihre ſtumme Betruͤbniß, und hernach durch Klagen 
und Thraͤnen, einen genauen Freund verloren zu has 
ben: alle, und unter ihnen auch Die beyden Reichs— 
räthe, Grafen Scheffer, der Baron Falkengren, und 
der Cammerherr Odenkranz begleiteten ihn zu feis 
ner Ruheſtaͤtte; fo fehr liebte man in dem großen. 
Gelehrten auch den ebeldenfenden Dann! 
Mahrlich, das war er! Sein Choralter und feine 
Dentungdart waren fo. liebenswärdig,, daß er aller 
Orten, wo ernur immer gelebt haben möchte, ſich 
gewiß die Liebe und Berehrung aller Guten erwors 
ben Haben würde: ein Vorzug, den man nicht den. 
bloßen Gelehrfamieit, oder großen Naturgaben zus 
gefteht. Sein ungekuͤnſteltes menfchenfreundliches 
Weſen war ungemein angenehm. Mit jedem unter= 
"hielt er fich von dem, was er ihm für das Snterefa 
fantefte hielt, und paßte feine Unterredung feinen 
Fähipkeiten an. Auch gegen Fremde und Reifende 
war er außert liebreich und gefaͤllig: er machte ihz 
Ben die Erwerbung feiner Freundſchaft leicht. Zwar 
war ihm zu der Erfüllung feiner Pflichten, denen er 
eine weite Ausdehnung gab, jede Stunde koſtbar; er 
konnte daher nur wenige der geſellſchaftlichen Unter⸗ 
haltung, (beſonders der alltaglichen, durd) Gewohns 
heit eingeführten, I widmens er war inzwifchen 
nichts weniger, als muͤrriſch, noch ein Feind unfchule 
diger 
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diger Fröhlichkeit. Sobald er vielmehr feinen wah⸗ 
ren Freunden durch feine Gegenwart eine Freude 
machen zu Fünnen glaubte; fo nahm er ſogleich an 
allem Vergnügen fo ganz Untheil, als wenn er für 
nichts, als fie Geſchmack, und nur fie zu genießen 
Beruf hätte, Er Fannte Feine Hartnäcfigfeit, Kein 
entfcheidendes Wefen bey dem Vortrage feiner Mey— 
nung: ſchien fie zweifelhaft, fo gab er Erklärungen; 
fand er hinreichende Gegengründe, fo nahm er jene 
zuruͤck. Dieſe einen edlen großen Mann fo zierende 
Denkungsart bewies er auc), als Schriftfteller. So 
nahm er feine erſte Meynung von Entfiehung der 
FSlugfpath = und Kiefel: Erde, aus Säure und Waffer, 
feine befondre Edelerde, die behauptete Eigenthuͤm— 
lichkeit des Waffereifens, u. a. m. gern zurüc, Bey 
der Leberzeugung bergegen, daß etwas wahr und 
gut fey, war er unerfchütterlich ftandhaft. So lei— 
denfchaftlich er feine Wiffenfchaften liebte; fo wenig 
ſchaͤtzte er Kenntniffe anderer Art gering, oder, ver— 
warf etwas, weil ihm dev Nutzen davon nicht ein- 
leuchtete: vielmehr ſchaͤtzte und befürderte er auf 
alle Art die Erweiterung der Kenntniffe von jeder 
Gattung. Eitelkeit Fannte er nicht; er ftrebte nicht 
nad) glaͤnzendem Glücfe oder außerer Ehre; die anz 
gebotene genoß er, als Weifer. 
Gegen feine Freunde zeigte er immer ein edles ge: 
fuͤhlvolles Heyz: er nahm an allen ihren Schickfa⸗ | 
len Theil. Um Rath gefragt, ertheilte er ihn wil— 
ligſt und aufrichtigft: war er nicht der angenehmfte; 
fo war e8 doch der, der ihm den Umftänden der att= 
gemeffenfte fhien, und er Fam aus vollem theilnch- 
| | . menden 





mendem Herzen. Mohlthätig war er; auch unaufs 
gefordert, ohne äußere Verbindlichfeit, oder ohne Er⸗ 
wartung eines ztr enteichtenden Danks. Seine 
Sreundichaft. genoffen freylich feine einheimifchen Be— 
Tannten im vollſten Maaße. Seine enge unveräns 
Derliche Verbindung mit dem unvergeglichen Scheele 
ift allgemein befanntz; er war es, der zuerft feine 
Nation, und aud) die Auswärtigen, auf diefen grofe 
fen Mann aufmerkſam machte: vielfeicht, hätte er 
ihn nicht hervorgezogen, würde die Welt einen groſ— 
fen Theil feiner herrlichen Entdeckungen ganz verlos 
ven haben, Diefe Liebe zu dem verdienftoollen Man— 
ne, (den ein andrer, weniger Rechtfchaffener, aber 
mehr Ehrgeiziger, um allein zu glänzen, vielleicht 
neidifch unterdrückt hätte,) vergrößert alfo noch die 
Verehrung gegen feine edle Denfungsart, und die 
dankbare Verbindlichkeit der Welt, gegen das viele 
geftiftete Gute, 

Bergmann's freundſchaftlches Herz war noch 
groß genug, um duch Fremde in feine Liebe aufzus 
nehmen. Dieß beweifen die vielen litterarifchen. 
Sreunde, die er unter allen Nationen hatte, deren 
zahlreiches Verzeichniß bier Wan Platz findet. * 

| ‚Seine 

* Bon feinen Freunden in unſerm Vaterlande will ich 

nur den Hrn. v. Born, Gerber, Korfter, Gieſeke, 

J. 5. Gmelin, Ilſemann Leſke, Martini, Murray, 
re, Schaͤffer, Schreber, Titus, v. Velt⸗ 
heim, Weigel, Werner, erwähnen; unter den Frans 
zofen: Grignon, ars, Macquer, Monnet, de 
Morveau, der Herzog von Nochefoxcauld, de Bir: 
Iy; in England: Hufley Delaval, Kirwan, Lewis, 


de Magellan, Prieſtley, Wilfon; in KR kan, 
driani, 
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Seine Briefe verrietben nicht blos feinen großen 
Geift bey litterarifchen Gegenftänden; fondern fein 
Herz zeigte ftch, bey jeder gegebenen Gelegenheit, of: 
fen und empfindend in feiner wahren Geftalt. Aus 
diefem doppelten Grunde erbrac) ich jedesmal feine 
Briefe mit der vorzüglichfien Freude Bey allem 
Abftande, den feine Jahre, feine Talente und Wife 
fenfchaften, die hohe Stuffe, zu der ihn die allgemeine 
Verehrung der litterarifgen Welt erhoben hatte, — 
zwiſchen uns machte, waren feine Briefe voll folcher 
Ausdrücke, als ich fie mir von einem treuen Jugend: 
freunde hätte wuͤnſchen koͤnnen. Dieſe Beweiſe feir 
ner beſondern Zuneigung und Liebe machten es denn 
auch, daß bey ſeinem Tode der Schmerz über den 
unerfeslichen Verluft des großen Mannes, durch 
den gefühlten Verluft eines verehrten Freundes, fo 
vergrößert wurde, daß die Spuren diefer — 
dungen nie verloͤſchen werden. | 
Daß der Mann, der feine Freunde, auch die * 
ferntern, ſo aufrichtig liebte, ſeine Pflichten gegen 
die, welche nähere Bande mit ihm verknuͤpften, ges 
au erfüllt habe, wer wirde das bezweifeln? Und 
in der Ihat liebte er auch feine Gattinn, Marga⸗ 
retha Katharina Trant, zärtlich: gleiche Zunei— 
gung hegte fie gegen ihn; das verfichern Alle eins 
fiimmig. Um diefe treue Zuneigung, und das Anz 
denfen ihres Gatten noch zu ehren, erhielt fie noch 
Deweife der Königl, Gnade nach feinem Tode, — 
Don den Pflichten gegen feine Kinder Fonnte er nur 
fehr 
driani, Scopoli, de Saluees; in Dännemarf: 
Brännich Fabrietus, Hofgard. 
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fehr wenige ausäben, weil ihm der Tod fehr frühe 
zeitig zwey Söhne entriß: — — jebt hat er fie wies 


der! So hoffte er wenigſtens ſehnlich, und mit feſter 


Ueberzeugung: denn vernuͤnftige und ſtandhafte Liebe 
der Religion wer einer der Grundzüge feines Cha— 
rakters. Er war von Jugend auf zu vertraut mit 
der Natur, um nicht aus den unzähligen, aller Orten 
verbreiteten, Meifterftücken, auf ein unendlich weiſes, 
mächtiges und gütiges Wefen zu ſchließen. Diefe 
fefte Ueberzeugung gieng aus feinem Verftande in 
fein Herz über, und erregte die innigite Liebe und 
Bewunderung Gottes, und das unäberwindliche Vers 
Yangen, in Allem ihm, diefem beften gütigften Vater, 
zu Gefallen zu leben. Solche Gefinnungen und Eme 
pfindungen leiteten ihn bald zum, feften Ölauben 
an die geoffenbarte Religion. Die Bibel war ihm 
ein goͤttliches theures Buch, und die einzige Fichte 
ſchnur aller feiner Handlungen, Den äußern Got⸗ 
tesdienft verrichtete er mit großem Eifer und Ernſt: 
aber der innere war noch herrlicher durch ein fu= 
gendhaftes gleichfürmiges Leben. Suchte man die 
Religion offenbar oder heimlich zu verkleinern, oder 
gar ihren hohen Urfprung verdächtig zu machen; 
mit welchem Feuer ergriff diefer fonit fo fanfte Mann 
ihre Bertheidigang! Warmen Dank gebührt auch 
dafür dem Edeln, weil fein Beyfptel die auffallend- 
fe Widerlegung eines, unter der Hand weit verbreis 
teten, biendenden Vorurtheils it. Denn manche 
Gegner der Religion, welche zugleich beffere Kenntz 
niß der Natur, als der größere Haufe, haben, ges 
ben Bu ſelbſtzufriedene ſchlaue Winte, ſehr oft zu 
ver⸗ 
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verftehen, daß, wer nur gründliche Kenntniffe der. 
Natur habe, über den Glauben an eine Offenbarung 
erhaben fey. Uber, wer jeßt dieß laut zu ſagen 
ſich erfühnt, der zeige erft durch Beweiſe, (eines 
Haller's, Bonnet's u. A. m. nicht zu gedenfen,) 
daß er in tiefer Kenntniß der gefammten Natur = und‘ 
Meßkunde einen Bergmann weit überfehe: aber 
bis jetzt lebt, wenn ich mich nicht irre, ein folcher 
Mann nod nit! — —  Diefe oft gefchmähete, 
aber in ihren Würfungen fo herrliche, Religion zeigte 
. aud) ihre beledende, tröftende, erheiternde Kraft in 
allen feinen Bekümmerniffen und Sorgen, befonders 
bey. feinem förperlichen Leiden, Sie floͤßte auch 
felige Ruhe in fein Herz, ald er vor mehrern Jah— 
ren dicht am Nande des Grabes ftand, und alle die 
Seinigen um ihn laut Elagten und weinten. Mit 
heiterm feftem Blicke verwies er ihnen fanft ihe 
uͤbergroßes Trauren: lange ſchon fen er, bereit, zu 
dem Vebergange in ein beſſeres Leben, weldyer ihn 
dem Urquell aller Vollkommenheit näher bringen 
würde,  Liebten fie ihn; jo möchten fie, fiatt des 
Klagen, ihn von den Freuden unterhalten, die ihn 
jenfeit de3 Grabes in fo reihem Maaße erwarieten. 
So gefeßt und heiter fahe damals ſchon der gute, 
tugendhafte Mann dem Tode, als feinem Freunde, 
entgegen. Der Gluͤckliche! — War fein Leben fo 
groß, daß es Feiner unter uns erreichen follte: moͤch⸗ 
te denn nur unfer Tod fo gut feyn, als der feiniget 
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oBerfürche, um Au beftimmen, was das 
Loͤſchen des gebrannten Kalks fir Wuͤrkun⸗ 
gen auf die gemeine Luft und die ver- 


ſchiedenen Luftarten — vom 
Hrn. Direct. Achard. 


Man kennt die große —— des ge⸗ 
ya, brannten Kalks zur fixen Luft, und die Kraft, 
“ welche er anwendet, um fich Diefer Luft zu 
bemächtigen, und fid) mit ihr zu verbinden, Dieſe 
Eigenſchaft des gebrannten Kalks laͤßt mich muth— 
maßen, daß er die fixe Luft, die in der gemeinen und 
andern Luftarten enthalten iſt, in “ich. ‚fangen, und 
fo eine Zerlegung bewuͤrken fünnen, welches große 
Auf klaͤrungen über die Sufariäfiehfekung der Luft 
überhaupt, und über die Mittel, fie vollftändiger zu 
zerlegen, geben würde, Um mich zu überzeugen, vb 
Diefe. Idee gegründet fen, oder nicht, babe ich folgenz 
de Verſuche gemacht, welche die Würfung des ge= 
brannten Kalks auf die verſchiedenen Luftarten zeis 
gen, in die er während Des Lofchens gelegt it; denn 
das ift von allen Zuftänden, worin er ſich befinden 
Zann, derjenige, wo er mit ber größten Thaͤtigkeit 
ſein Beſtreben aͤußern zu koͤnnen ſcheint, fi mit der 
firen Luft zu verbinden, und fie von ardern Teilen, 
mit denen fie verdunden ſeyn Fünnte, Zu trennen. 
63 Verſ. I- 





 — 


Verf. J. Ich tauchte ein walzenfürmiges Glas, 
welches 12 Zoll lang und 3 3. imDurchmeifer war, 
mit feiner Defnung in einen Kübel voll Waſſer, fo, 
dag die eine Hälfte des Glafes mit Waffer, und die 
andre mit gemeiner. Luft angefüllt war. Die Rei— 
nigfeit derfelben war von der Urt, daß fie, mit einer 
gleichen Menge Salpeterluft vermifcht, „55 ihres 
ganzen Umfangs verlor. Hierauf brachte ich gu— 
ten frifchgebrannten Kalk, in Stücen wie eine Ha: 
felnuß groß, in ziemlich beträchtlicher Menge in das 
Glas, fo dag nichts in demfelben blieb , als das 
Waſſer, welches, ihn zu löfchen und in einen dicken 
Teig zu verwandeln, erforderlich war. Die Hitze 
bey dem Loͤſchen war ſehr ſtark, und dehnte die ge— 
meine Luft in dem Glaſe ſo aus, daß ein Theil der⸗ 
felben durch das Waſſer davon gieng. Nach 6 Stun 
den war alles wohl abgekuͤhlt, und das Waſſer war 
an die Stelle der entwiſchten Luft getreten. Die 
oben im Glaſe befindliche Luft, die mit gleichen Theis 
len Salpeterluft. vermifcht wurde, erlitte eine Ver: 
ringerung von „85 der ganzen Mifchung ; und ein 
angezimdetes Licht brannte fo gut darin fort, als in 
der gemeinen Luft. : 
WVerſ. 2. Sch füllte ein walzenfoͤrmiges Glas halb 
mit Waſſer, halb mit dephlogiftifirter Luft an, Die 
durch Hülfe des Feuers aus dem Salpeter gezogen 
war.  Diefe Luft, mit gleichen Thetten Salpeterluft 
vermiſcht, verlor 35% von der ganzen Mifchungs 
„Die Mündung des Glafes war ind Warfer getaucht, 
Ich that ungelöfchten frifihgebrannten Kalk hinein; 
alles wie im erfien Verfuche, Die Kalkſtuͤcke bes 
RR | ruͤhrten 


rührten zum Theil die Luft oben im Glafe; das Loͤ⸗ 
ſchen war, wie gewöhnlich, ; mit. einer großen Hitze 
begleitet, und ein Theil der ausgedehnten Luft gieng 
aus dem Glafe fort; das Gefäß verlor feine Wäre 


me, und den Platz, welchen die Luft eingenommen, 


erfeßte das Waſſer. Nach 6 Stunden: unterfudhte 
ic) die Luft, und fand, daß, als fie mit einer gleis 


hen Menge Salpeterluft vermifcht wurde, fie 350. 
verloren hatte, und ein Licht brannte eben fo hell darin, . 


als ehe fie der Wirkung des Kalks ausgejegt war. 
Es fam mir vor, ald wenn die Luft, welche oben im 
Glaſe geblieben war, beträchtlich im Umfange vers 
loren hätte, als ich fie, um fie unterfuchen zu koͤnnen, 


aus dem Glaſe ließ, und ſie durch den gebrannten 


Kalk gehen laſſen mußte, welcher ſich in eine ſehr 
dicke Kalkmilch verwandelt hatte. Dies iſt ſehr 
merkwuͤrdig; ; und daher, habe ich mir vorgenommen, 
einige Verſuche daruͤber anzuſtellen. 

Verſ. 3. Ich ließ in ein walzenfoͤrmiges Glas, 
das ganz voll Waſſer, und mit ſeiner Oefnung in 
Waſſer geſtellt war, fo viel brennbare Luft, die aus 
Zink und Kochfalzfüure gezogen war, bis es zur 
Hälfte voll war; dann verfuhr ich, wie in den an 
dern Berfuchen : und als ich den Reſt der Luft un- 
terfuchte, fo fand ich, daß, als fie mit Salyeterluft, 
aber im verfihiedenen Verhaͤltniſſe, gemifcht war, Die 
Verringerung der Maffe o war, wie vorher; und id) 
Fonnte keinen Unterfchied in ihrer Entzindbarfeit 


wahrnehmen, fondern fie blieb fid) gleich, nachdem 


fie auch den Würfungen des ungelöfchten Kalks aus⸗ 
geſetzt war, | ih | 
| &3 Verf, 4 
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Verſ. 4. Ich leitete in einen gläfernen Cylinder, 
der mit Waſſer gefüllt und in Waſſer getaucht war, 
Salpeterluft aus einer Aufloͤſung des Eifens im 
Salpeterſaͤure, bis das Glas halb voll war; darauf 
that ich frifchgebrannten Kalk hinein, und verfuhr, 
wie in den obigen Derfuchen, mit demfelben Erfolge; 
Nach 6 Stunden unterfuchte ich Die Luft, und fand, : 
als ich fie. mit einer gleichen Menge gemeiner Luft 
mifchte, daß die Mifihung um 235 verringert war; 
dies: war. genau dielelbe Verringerung, welche fie 
hatte, ehe der Kalk auf fie wuͤrkte; und ſie ſchien 
nicht die mindefte yeah erlitten zu haben. 
Wenn man ein Stuͤck ungeloͤſchten Kalk ins Waſſer 
taucht; ſo kommen viele kleine Luftblaſen heraus, 
welche im Herausgehen ein beftändiges Spritzen 
verurfachen. In den” vorbergegangenen Berfuchen 
hatte ich; immer die Kalkftücken unter dem Waffer in 
einem andern Gefüge lange eingefihloffen, damit fo 
viel Kuft, als fin daraus entwickelt, auf diefe Art 
davon gehen koͤnnte. Sch unterfuchte diefe — die 
in den Zwiſchenraͤumen der gebrannten Kalkſteine bes 
findlih war, woraus fie durch das Waſſer geben 
mußte, und fand fie nicht von der Luft verfchieden, 
die ficdy ie dem Orte, wo der Kalk gelegen wat, be⸗ 
fand, welches ſich auch durch — Verſuche be⸗ 
ſtaͤtigte. | 

Verf. 5. Ich legte ein Stuͤck ungelöfchten Kal 
in mein Laboratorium; nad) 24 Stunden legte ich 
ihn ind Waſſer unter, einen Trichter, welcher die 
Euftblafen, Die. fich entwickelten, in eine Bouteille 
voll Waſſer keitete, und ſie darin ſammlete. Als 
—— dieſe 


⸗* 


u — 103 


diefe Luft mit gleichen Theilen Salpeterfuft gemifcht 
wurde, betrug die Verringerung des Umfangs 288. 
Sch machte denfelben Verfuch mit der Luft int Las 
boratorio, und fand diefelbe Verringerung von 28% 
Alſo hatte die Luft, welche aus: dem gebrannten Kalfe 
gegangen war, als ich ihn in Waſſer legte, vollfoms 
men diefelben Eigenfihaften, als die: äußere Luft, 
und fann nur ald eine Ausfüllung der Zwifchenräus 
me des Kalks betrachtet werden. Weil die Erhitzung 
beym Loͤſchen in den vorigen Verſuchen einen Theil 
der Luft aus dem Glaſe gejagt hatte; fo war es un— 
möglich, mit Gewißheit zu beftimmen, ob eine Ab⸗ 
forbtion der Luft geſchehen wäre, oder nicht. Um, 
mir hierüber mehr Aufklärung zu verfchaffen, ſtelte 
ic) folgende Verſuche an. | 
Verſ. 6. Sch füllte eine gläferne Röhre von ER 
im Durchmeffer, Bis ohngefehe auf 2, mit Waffer, 
und tauchte fie mit ihrem offenen Ende in ein Gefäß 
voll Woſſer; der übrtggebliebene Raum in der Röhre 
war mit gemeiner Luft aus dem. Zimmer, in welchem 
ich die Verſuche anſtellte, angefuͤllt; darauf maß ich 
den Grad der Waͤrme meines Apparats, und fand 
fie rg Reaum, Nachher brachte ish in die Roͤhre 
ein Stück ungeloͤſchten Kalk, aus deffen Zwtfchens 
raumen ich die Luft getrieben hatte, indem ich ihn 
eine hinreichende Zeit unter Waſſer gehalten. Die— 
ſes Stück Kalk lag beynahe ganz in Luft, und ruhete 
auf einem Stuͤcke Kork, welches auf einer glaͤſernen, 
in der groͤßern Roͤhre befindlichen, und bis an die 
Waſſerflaͤche reichenden, Roͤhre befeſtigt war. Bey 
BAER Durchgange durchs. Waſſer hatte. er genug 
4 au 
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zu feiner Löfchung eingefogen. Die Hiße beym Lo⸗ 
fhen dehnte die Luft fo aus, daß fie einen bes 
trächtlichen Theil in der größern Röhre einnahm. 
Als aber alles kalt war, und der Apparat den 14° 
Reaum, wieder hatte; fo nahm die Luft wieder ge⸗ 
nau den vorigen Raum ein. Hieraus folgt, 1) daß 
der gebrannte Kalf während des Löfchens Feine ges 
meine Luft einſauge; und zwar fo wenig die ganze 
Maffe der Luft, nocheinzelne Beftandtheile derfelben, 
2) Daß er während des Loͤſchens nicht die mindeſte 
Aufl entwickele, | 

Es ſcheint alfo, nach! meinen erften Merfuchei; daß 
der gebrannte Kalk bey der Loͤſchung gar keine Wuͤr⸗ 
kung auf die gemeine, dephlogiſtiſirte, brennbare 
und Salpeter-Luft habe. Dagegen aber wird die 
fire Luft gänzlich eingefogen. 
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II. 


Veſrſuche über die Blutlauge; beſonders 
uͤber ihr Verhalten zu Schwererde, und zu 
andern Erden; vom Hrn. Haupt- 
mann Stouth. 


Hi naſſe Probierkunft ift in den Anwendungen 
auf das gemeine Reben eine 'der nuͤtzlichſten 
chemiſchen Entdeckungen, vornemlich aber in den me— 
rallurgiſchen Arbeiten. Denn die aͤußere Kenntniß 
der Koͤrper des RER „, fo wie folche: 9— 

nach 
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nad) den Merkmalen, die in die Augen fallen, beurs 
theilet werden, kann nur dem gründlichen Berg - und 
Hüttenmann, oder dem begierigen Kenner der Natur 
einen Fingerzeig zu wichtigern Entdecfungen geben ; 
fie leitet aber Feinesweges zu richtigen Abſchluͤſſen. 
Ich wiederhole es: dieſe aͤußern Merkmale dienen, 
den Forſchenden aufmerkſam zu machen, weil ſie ihm 
gemeiniglich die Hauptbeſtandtheile einer Miſchung 
anzeigen; ſie dienen aber nicht, die Koͤrper, die ſich 
in geringem Verhaͤltniß vorfinden, zu verrathen, noch 
vielmeniger diefe Verhältniffe genau zu beftimmen, 
‚welches doch fo wefentlich in den Nutzungen der mi— 
neralifchen Materien wird, befonders bevm Hütten 
weien, wo e8 darauf anlommt, durd) eine verhält: 
mäßige Erdmifchung der Schlacfe die gehörige Slüfz - 
figteit zu geben, damit auf einer Seite fie die Metall— 
thetle nicht hindert, durchzufintern, und damit man 
auf der andern Seite durch einen allzugroßen Zufaß, 
nicht unnöthigen koſtbaren Kohlenverbrand, Zeitz 
und Waſſeraufwand zumenebringe. | 

Wir find dem unvergeglichen Bergmann ben 
wärmften Danf ſchuldig; er hat ung die vortreflich⸗ 
ſten Anweiſungen in der naſſen Probierkunſt zuruͤck⸗ 
gelaſſen. Die vielen und weitlaͤuftigen Arbeiten, 
deſſen ſich dieſer große Scheidekuͤnſtler unterzogen 
hat, moͤgen aber eine hinlaͤngliche Entſchuldigung 
fuͤr ihn ſeyn, wenn wir einige Unrichtigkeiten in dem 
Angeben ſeiner Thatſachen entdecken. So wenig 
diefe nun das große Verdienſt dieſes Mannes ver— 
dunkeln koͤnnen, und fo wenig es die Abſicht eines 
wahren Wißbegierigen ſeyn Tann, dieſem vortreflichen 

65 Manne, 
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Manne, deffen Verluſt ich mit innigfter Betruͤbniß 
fühle, durch Aufhebung ‚einiger mit untergefchliche: 
ner Irrthuͤmer Undank zuzumwinfen; fo viel nothwen=- 
diger iſt eg, Die Unrichtigfeiten, die unter deffem Arz 
beiten mit untergelaufen find, aufzudecken; da ſchon 
ein. jeder Scheidekünftler geneigt ift, dem Worte dies 
fes verdienten Gelehrten fofort zu glauben, und folg- 
lich auch wohl auf Unrichtigteiten weiter zu. bauen. 

Die Blutlauge hat eine Zeit ber eine große Rolle 
in der saffen Probierkfunft bey den meiften Chemiften 
geſpielt. Man fuchte zuerft das Eifen, «als zu wels 
chem fie die-größte Zuneigung hat, dadurd) aus den 
naffen Auflöfungen von den andern Metallen zu trens 
nen. . Die blaue Farbe follte das Kennzeichen feyn, 
den Punct zu beftimmen, wo die Gegenwart des Eis 
fens in der aufgelöften Miſchung aufhoͤrte. Allein, 
dag diefe Methode unrichtig wird, * ergiebt ſich ſchon 
— daraus, 

x Sch muß zur Steuer der, Wahrheit bezeugen, daß 
diefe Bemerkungen früher geſchrieben wurden, ehe 
einige. wuͤrdige Deutfche, (3.8. Hr. Prof. Gm es 

lin, Weftrumb, u. a. m) genauere Unterfuchuns 
gen-derjelbin befannt machten: Denn diefe und 
noch einige andre’ Aufläge rühren vom Hrn. Haupt⸗ 

. mann Stouth ber, der zwar ein Deutfcher von 
Geburt, aber bereits feit langer Zeit in Franzoͤſiſchen 
Kriegsdienften ift, jedoch fehon feit mehreren Jah— 

ren auf Koften der Regierung, zum Vortheil ches 

mifch - metalfurgifcher Kenneniffe, reiſet. Obige, und 

noch einige andre Abhandlungen wurden, laut des 
beygefügten Briefes, fchen den. ısten Oct. 1784, 

von Echemniß abgeſchickt; ich erhielt fie aber exit, 

ich weiß niche ducch welchen Zufall, vor wenigen 
Wochen, Da aber manche Bemerkungen noch) ims 
Ä mer 





daraus, daß ft ch —— andre metalliſche Koͤr⸗ 
per, beſonders Gold ꝛc. blau füllen; daß zweytens 
andre Metalle, die von der Blutlauge auch nicht das 
blaue Weſen entlehnen, in dem Verhaͤltniß, als ſich 
die Eiſentheilchen mindern, mit geſtuͤrzet werden, 
ohne dem Auge in der blauen Miſchung kennbar zu ſeyn; 
drittens, daß es unvermeidlich IT; wenn das Eiſen ganz 
ausgeſchieden werden ſoll, ‚andere Koͤrper auch mit 
nieder zu reißen, oder aber Eiſen noch in bee Miſchung 
anderer Körper zurück zu laffen; viertens, daß bey⸗ 
nahe alle mit Blutlauge gefüllte metalliſche Körper 
durch Die Säuren nicht mehr auflöslich find ; wesa 
wegen dann wieder von neuem das Präcipitirte cal⸗ 
cinirt werden muß; folglich waͤre man wieder zu 
dem Anfang der. Arbeit zuruͤckgekommen. Endlich 
aber und bauptfächlich wird diefe Methode + $ wie 
fie Bergmann und Hr. Öirtanner angeben, mit 
Grund einer Unrichtigkeit beſchuldigt, weil fich die 
einfachen Erden gegen bie Blutiauge, weder nad 
des einen dern andern Angabe, verhalten. Bırgs 
manı * ſagt; Da nun kein Beyſpiel gefunden 
wird, daß geſaͤttigte Blutlauge etwas anders als 
metallifche Stoffe füllen koͤnne, ſo muß das — 
wi von ſolcher Art ſeyn 6.” Ferner ſagt er: © 
i | dag 
mer ihren Werth haben, und — mfand wei⸗ 
ter ausführen; fo habe a ihnen ne Ihr gern eine 
Setelle eingeräumt, 
” Abh. der Koͤn. Schwed. Atad * wir 1780. 8. 
©. 282293. 
"rl. phyſ. u. chem, Werke, 2. — nd, Ueherſ 
er... ©, 873, 
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»Daßin der ſchwarzen Magnefia (Braunftein) ein von 
andern bisher befanntes unterfchiedenes Metall zugegen 
fey, merfte ich fehon feit einigen Fahren, theils durch 
ihre fpecififche Schwere, theild durch ihre Kraft, Glä= 
fer zu färben, theils auch durd) das phlogiftifche Alz 
cali, wodurch die in Säuren aufgelöfte Metalle nie— 
dergefchlagen werden, aber Feine Erde.” — 
In des Hin. D. 8 Erell N. Entdeck. in der Che: 
mie legt Hr. E. Hirtanner nad feinen Verſuchen 
‚über das Berlinerblau der — — entgegengeſetzte 
Eigenſchaften bey. Er fagt: * "Mit allen Aufloͤ⸗ 
fungen der Erden und REN in Säuren zeigt 
ſich ein Niederfchlag. 

Nachſtehende Verfuche führten mic) auf die geue 
beſtaͤndige Wahrheit, daß beyde vorerwaͤhnte Ches 
miſten der Blutlauge in BR er irrige Würs 
kungen zuſchrieben. f 

Ich verfertigte mir Blutlaugen von verfchiedner 
Art; Nr. 1. machte id) durch eine Mifchung von 8 
Theilen Berlinerblau ‚ und ı Th. Pflanzen - Alcali, 
Nachdem fie mehrere Stunden gekocht, hellte ich die— 
felbe durch da8 gewöhnliche Seihepapier, und erhielt 
hiedurch vollfommen den Endzweck, den id) hatte, 
das Alcali gänzlich mit der blaufärbenden Materie 
zu füttigen, fo dag weder das mit Kurfume gelb = 
nod) das mit Fernambuck rothgefärbte Papier nur 
im mindeften reagirte. _ Ir, 2. bereitete ich) mit ets 
was weniger ald 4 Th. Berlinerblau, und ı Th. 
Gewaͤchs⸗ Laugeuſalz. Nach vorhergegangenen Vers 
fahren, wie mit der Nr. I., goß ich, weil ſie noch 

merklich 
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merklich auf Alkali at Salzſaͤure hinzu, bis die 
Lauge weder auf Alcali noch Säuren wuͤrkte. 

» Verf. J. Ich ließ reinen Alaun in deftillirtem 
Waſſer auflöfen, und theilte diefe Auflöfung in zwey 
‚Gefäßen, goß in das eine von der Blutlauge Nr. J. 
und in Die andere Nr. 2. In dem Wugenblick der 
Miſchung bemerkte man Feine Veränderung, aber 
nad) und nad) wurde die Auflöfung trübe, fo daß 
fie von einem, etwas ind Bläuliche fallenden, fluͤßi— 
gen nod) durchfcheinenden Gemifche, nach I Stunde 
in eine undurch ſchtige wolfigte Fluͤßigkeit übergieng. 
Nach 24 Stunden fand ſich ein weißer, gering blau 
gefaͤrbter, Niederfchlag. Um mic) nun zu verſichern, 
ob noch) Alaun in der Auflöfung zurücgeblieben fey, 
tropfte ich Fauftifches flüchtiges Ulcalt hinzu, wele 
ches nicht Die — — eines weitern Nie⸗ 
derſchlages verrieth. Die Erſcheinungen waren 
in beyden Gefaͤßen gl leich: : nur daß ſich Die durchge⸗ 
ſeihete M — der 2ten Blutlauge, nach dem Eins, 
tropfen des kauſtiſchen Alcali’s, noch etwas truͤbte. 

Verf. 2. Nachdem ich reine Ihonerde in Sal⸗ 
peterſaͤure aufloſen ließ, wovon ſich zwar, ohne die 

Saͤure in eine Digerirwaͤrme zu *.ingen, ſehr wenig 
aufloͤſt, ** und ſo verfuhr, wie in dem vorherges 
| henden 

* Der Erfolg würde nicht der nemliche ſeyn, wenn die 
Blutlauge mit zu viel Waſſer verdimnt wäre, 


Rn“ Das Angeben, daß man die Thonerde von der Kalk⸗ 
erde durch die Salpeterfaure abjondern, und das 
Berhältmg beitimmen könne, wie noch verfchiedene 
neuere Shemiften benaupten, a:undet fich nicht im 
der Erfahrung. Man kann fid) davon beſſer über» 

. zeugen 


henden DVerfuche, fieng die Auflöfung fo bald an, 
fid) zu trüben, als die Miſchung geſchah. Nach) 
Verlauf von 24 Stunden fand fich ein Niederfchlag 
von Algunerde, die ebenfalls bläulicht gefärbt war. 
Die Auflöfung, worin ich die Blutlauge Nr. 2. goß, 
trübte ſich viel eher. Dies kam Daher, daß ich zu 
ben weiteren Verſuchen, um fie zu concentriren, bey: 
nahe die Hälfte abdunſtete. Das Flüßige in bey⸗ 
den Gefäßen behielt, nad) Beygießung des flüchtigen 
Laugenfalzes, feine völlige Durhfichtigkeit. ö 
Verſ. 3. ‚ Eine Auflöfung der Alaunerde in Koch⸗ 
ſalzſaͤure verhielt fih in, allem, wie die Auflöfung 
des 2ten Verfuchd. - $ 
Berl 4. Die Blutlaugen Nr. 1. und 2. in eine 
Bitterſalz-Aufloͤſung gegoffen, trübten nichts, weder 
zu Unfang noch in der Folge. Dahingegen ein kau— 
ſtiſches fenerbeftändiges Alcali beynahe gleich nad) 
der Mifchung alle die Bittererde flürzte, Die Auf: 
Yöfung änderte auch nicht die Farbe, fie blieb helfe, 
Verſ. 5.  Bitterfalzerde in Salpeterfäure aufge- 
löft, verhielt fi) durchaus, wie die Ditterfalz- Auf 
fung des 4ten Verſuchs mit beyden Blutlaugen, 
mit der Ausnahme, daß ſich diefe raum merklich 
blau färbte, u N 
Verſ. 6. Bitterfalzerde in Salzfänre ———— 
war auch in ihrem Verhalten beyden vorhergehenden 
Verſuchen 4. und 5. gleich. Sie verhielt ſich aber 
insbeſondere in Veränderung ihrer Farbe, wie die 
Auflbſung deö\sten Verſuchs. | 
Dei 
zeugen, went man diefe Säure mit veiner onerde 
vermiſcht. 


Verſ. 7. galkerde in Salpeterſaͤure aufgeloͤſt, 
fällte ſich durch keine von beyden Blutlaugen; fie 
nahm nur eine blaͤuliche Farbe an. Der Erfolg 
war nicht anders, ohnerachtet ich die Miſchung zwey⸗ 
mal 24 Stunden ſtehen ließ, Mit kauſtiſchem feuer— 
beftändigem Alcali füllte ic) die Kalferde ehe 
id), Site war aber nicht blau gefärbt. 


Verſ. 8. Eine Auflöfung des firen Salmiaks 
(ſalzſaurer Kalk) truͤbte ſich nicht im geringſten durch 
Beygießung der verſchiedenen Blutlaugen; ſie wurde 
auch nicht blau. Ich ließ ſie ebenfalls zweymal 
24 Stunden ſtehen, und bemerkte Feine andre Ereig- 
niſſe, als die in dem 7ten Verfuche mit der nemli⸗ 
chen Erde. 

Verf. 9. Eine Schwererde Aufläfung in Sale 
peterfaure füllte ſich anfünglich Faum merklich, da 
id) aber eine durch Abdünjten fehr concentrirte Blutz 
lauge, wozu ic) mich der Blutlauge Nr. 1. bediente; 
binzugoß, ereignete fich fogleich ein ſtarker Nieder 
ſchlag. Die Miſchung mit der Blutlauge Nr. 2 
flürzte ebenfalls die in der Auflöfung enthaltene, 
Schwererde, nur nicht fo häufig. Um nun, zu ere, - 
forſchen, ob auch, noc) etwas davon in der Auflöfung 
wäre zurückgehalten worden, troͤpfelte ich Vitriol⸗ 
Pure hinzu, die fogleicd) einen weitern, jedoch gerins 
gern, Niederfchlag bewuͤrkte. Hierbey aber. ereige 
nete fi ein merkwuͤrdiger Vorfall, . In der Mie 
{hung hatte ich Schwererde in Salpesenlgnee ‚aufges 
loͤſt, Blutlauge und Vitriolfäure Gleich nad) dem 
Zutröpfeln der letztern Säure nahm ich wahr, " 
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ſich dieſe fluͤßigen Körper im drey verfchiebenen Ab: 
theilungen über einander hielten. Die Vitriolfäure, * 
Ä ohmerachtet ihrer großen Anzüglichfeit zum Waffer, 
beraubte weder die Blutlauge noch die Salpeterfiure 
deffelben, fondern ſenkte ſich nad) ihrer größern 
Schwere zu. Boden; dann folgte eine milchigte Ab⸗ 
theilung, die bie Schwererde enthielt, dann eine 
helle, Die als die leichtefte Die Oberfläche. einnahm. 
Um die Vitriolſaͤure mit der ganzen Fluͤßigkeit zu 
mifchen, . ihre fpecififche Schwere zu mindern, und 
dadurch Die, Schwererde fallen zu machen, fchüttelte 
ich das gläferne Gefäß. Wie groß war mein Ber: 
wundern, da gegen alle Die bisher angenommenen, 
die Schwererde betreffenden, Lehrfäge die Mifchung 
ſich wieder aufhellte, und der ganze Niederfchlag 
. serfchwand, und zwar unter losgewordener rauchens. 
der Salpeterluft. Ich wiederholte diefen Verſuch 
mehrmals, um die Erfcheinung weiter zu beobachten, 
Die fortgefesten Verfuche lehrten mich, da eine Zus 
giegung von einer größern Menge Vitriolfäure die 
Miederauflöfung der Schwererde hinderte; daß eine 
fernere Mifhung der Salpeterſaͤure dieſe Aufloͤſung 
nicht wieder zumege brachte; daß aud) die DBlutlauge 
nach der Vermehrung der Salpeterfäure Feine Vers 
nderang mehr in dem Gemifche wuͤrkte; daß es 
fich aber-ganz anders verhielt, wenn die Blutlauge 
allein ohne Zuſatz der Salpeterfaͤure zu det trüben 
Miſchung kam; dadurch heifte fie fi) wieder SR 
und die  Scpnererd —— abermals. | | 
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Verſ. 10. Schwererde mit Salzſůͤure aufgelöst) 
verhielt fich wie der vorhergehende gte Verſuch. Mit 
dem Unterfchiede, daß die Erfeheinung, welche ich fo 
eben befehrieben, nach dem Zutröpfeln der Vilriol⸗ 
faure nicht ftatt hatte: Es erfolgte zwar auch ein 
weiterer Niederfchlag eines Mittelfalzes der Schwer: 
erde: allein dieſes Löfte fich unter feinem Verhaͤltniß 
der zuvor beygeſetzten und. wiederholten Miſchung 
mehr auf. 

Verſ. IT. Weil aus allen den ———— 
Berfuchen erhellte, daß fich Die Erden deftomweniger 
ftürzten, je mehr Ueberfluß an Säure in dem Ges 
mifche war; fo goß ic) noch Vitriolfäure zu einer 
Hananpöfing; ‚die ohnehin: auf Säure mik Lack⸗ 
mus gefaͤrbtem Papier reagtrte. Hier erſchien nun 
gar kein erdigter Niederſchlag, wohl aber eine — 
dunkle jedoch durchfcheinende Farbe 
WVerſ. 12. Da fehr ſchwer halt, die: eibigten 


Auflöfungen ohne oͤfteres Weberziehen gaͤnzlich zu 


füttigen; ſo bediente ich mich zu dem nemlichen 
Zwecke bey der Schwererden - Nuflöfung, die nur die 
einzige ſchickliche zu diefem Verſuche war, des flüch- 
tigen aͤtzenden Laugenfalzes; und tröpfelte davon 


bis zum völligen Säktigungspunete hinzu. Aus 
diefer Schwererden : Auflöfung, dergeftalt mit fluͤch⸗ 


tigem Laugenfalze gefättigt, ſtuͤrzte die concentrirte 
Blutlauge Per. 1. die gefammte Schwererde. Ich 


fage, gefanımte, weil der weitere Niederfchlag mit 


Vitrioljaure kaum merklic wurde, und dem ges 
gründeten Vermuthen nach mehr noch in mechanis 
— als chemiſcher Aufloͤſung — war, 

Chem, Annal. 1787. 8.1. St. 2 DR > fo, 
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fo, daß er durch eine längere Ruhe ſich ohne Zweifel 
auch fuͤr ſich allein würde geſetzt haben. 

Verſ. 13. Zu den Schwer = ald übrigen Erden⸗ 
Aufloͤſungen in Säuren goß ich endlich eine Blut—⸗ 
lauge von Nr. 2, die ich mit vieler Saͤure auͤberſetzt 
hatte, durch lange Zeit fich reinigen ließ, und fodann 
flüchtiges Laugenfalz bis zum Sättigungspuncte wies 
der zutröpfelte; allein Feine unter ihnen füllte fich. + 

Es ergiebt fi aus den 13 angeftellten. Verſu— 
chen: Daß die Ulaunerde aus den drey mineralifchen 
Saͤuren gefällt wird, ſowohl mit einer Blutlauge, die 
blos durch genugfames Berlinerblau vollfommen ges 
fättigt.ift, ald auch von einer Blutlauge, die, wenn 
fie aus Mangel hinlänglichen Berlinerblaues unges 
fättigt auf Sauren rengirt, nun mit einer Säure, 
verfet wird, bis die Lauge weder Uebermaag vom 
einen, noch vom andern verräthz (Verf, L. 2.3.) 
Daß die Schwererde den nemlichen, Gefeßen- unter: 
worfen ift, als die Ihonerde, wie die Berfuche 9. u. 
10, bezeugen: Daß man hingegen weder Kalk-noch 
Bittererde aus den ſauren Aufldfungen zu fallen vers 
mag: Verf. 4 5: 6.7. 8.) Daß man aud) Feine. 
Erden aus den Auflöfungen, die mit Säuren zu viel, 
überfegt find, flürzen kann. Werſ. 11.) 

Es läßt ſich leicht einfchen, wie die beyden Blut⸗ 
laugen auf verſchiedene irrige Meynungen gefuͤhrt 
haben. Die Alaunerde faͤllt ſich nicht augenblicklich, 
ſondern nach und nach, mehr oder weniger merklich, 
je nachdem die Blutlauge ſehr verduͤnnt oder concen⸗ 
trirt ij, fo, daß, wenn man nicht mit Gedult die 
langſame Faͤllung abwertet, als Gewißheit anzuge⸗ 

ben 





ben verführt wird, Die Alaunerde werde nicht durch 
die Blutlauge geftürzt. Es fcheint, zumal daß 
Bergmann aus diefer Wrfache, und aus denen, wel 
cher in dem LIten und 18ten Verfuche gedacht wor— 
den, die ihm untrüglich feheinende Folgerung gezo— 
gen habe: Dag die Blutlaugen feine Erden. aus der 
fauren Auflöfungen ſtuͤrzten. Dieſes Ungeben wird 
nun, unter einer andern Bedingniß, zur Wahrheit, > 

Ferner ergiebt fi) aus dem gten Verſuche: Daß 


der neuere befannte Lehrfaß in der Chemie nicht 
mehr ftatt haben kann. Die Schwererden = Nufldz 


fungen in Salz: oder Salpeterfäure verrathe aller 


Orten die gegenwärtige Vitriolfüure z "und fo. umge⸗ 


kehrt, die Vitrtolfäure verrathe eine in einer Auflds 


fung enthaltene Schwererde, weil diefe mit der Biz 


triolfäure ein aͤußerſt ſchwer⸗ und beynahe nicht auf⸗ 
loͤsliches Meittelfalz bilde, oder den -eigentlicher 
Schwerſpath wiederherfielle.” Dahergegen zeigt 
fih: Daß man ſich der Gegenwart der Vitriolſaͤure 


am ficherften, zumal wenn Salpeterfäure und Blute 
lauge, oder Beitandtheile von der legten in einer Aufs 

fung vorfommen, des aufgelöften > Bleyzuckers bes 
dienen koͤnne; wodurch, wie befannt, ein unauflelie e 


cher Bleyvitriol entſteht. 
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Die Urſachen der Eſcheinnngen ſowohl der Blüte a 


laugen mit jeder Erde, als insbefondere der zweyten 


Auflöfung der Schwererde, (Verf, 9.) wage ich nicht 


anzugeben, Ob ich gleich durch bie Zuſammenhals⸗ 


tung aller Ereigniſſe eine Meynung habe annehmen 
koͤnnen; ſo u doch auch noch Dermuthune 


gen ante, D ie weitere, noch ungeſchehene, Vers - 
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fuche und Erfolge zum voraus feßen. Nur diefes 
wollte ich hier, in Betreff der Erfcheinung des 9ten 
Berfuchs, noch bemerken: Daß die Wiederauflöfung 
des entftandenen Mittelfalzes nicht von dem Weber: 
flug der nemlichen Säure, wovon Das erdigte Salz 
ſich erzeugte, herrübrt, weil eine vermehrte Vitriol- 
fäure eben diefe Auflöfung hinderte, wie es in dem 
9 Berfuche gedacht worden, 


— — 


IL. 


Verſuche mit hepatiſcher (ſchwefelarti⸗ 
ger) Luft; vom Hrn. R. Kirwan.* 


Ben 4. Bon der Wuͤrkung der hepatiſchen 
ft auf Säuren, Laugenſalze und brennbare 
| Fluͤßigkeiten. 
Ei Maag Vitriolöhl, deffen fpecififche Schwere 
| 1,863 war, nahm 2 Maaß hepatifche Luft big 
auf ro ein. Die Säure wurde durch einen häufts 
gen Abſatz von Schwefel weiß. Ich brachte auch 
über Queckſilber 1 Maaß rauchenden Salpetergei⸗ 
ſtes, deſſen eigenthuͤmliche Schwere 1,430 war, zu 
einem gleichen Maaße bepatifcher Luft, worauf fps. 
gleich rothe Daͤmp e aufſtiegen, und um 15 Oder 15 
eines Maaßes in Luftgeftalt blieb, Da die Säure 
auf das Queckſilber würfte, fo mußte ich den Neci= 
pienten in die MWafferbütte bringen, wodurch das 
Ganze abforbirt wurde. En wurde hier nicht 


abgefest. 
Ich 
* Fortſetz. v. St. 1. ©, J 
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SIch wiederholte diefen Verſuch auf folgende Art. 
Ich entwickelte über Queckſilber 4,5 Maaß hepatis 
‚fcher Luft, die ich in die. Mafferbütte brachte, und zu 
welchem ich fogleich mit einer Sprüße 1 Maaß der 

ſchon erwähnten concentrivten Salpeterfüure brachte; 

allein e3 war, fo hurtig-ich biemit auch zu Werke 
gieng, die hepatifche Luft doch durch die Beruhrung 

‚mit dent MWaffer, noch che die Säure in die die Luft 

enthaltende Nöhre getreten war, etwas. vermindert. 

Ich ſtopfte darauf die Röhre mit einem eingeriebes 

nen Glasftöpfel zu, und legte fie 12. Stunden weg; 

‚worauf ich dann die Fluͤßigkeit in der Röhre weiß, 

trübe, und, weil, meiner Vorkehrungen ungeachtet, 

Waſſer hineingedrungen war, nur ſchwach fauer 
fand. Die rücktändige Luft knallte bey einem hin— 

eingehaltenen Lichte wenig, und befaß einen hepati— 

fehen Geruch. Da diefe hepatijche Luft aus einem 

Zeige von Eiferfeil und Schwefel entwicelt war; ſo 

beweift dies nicht, daß brennbare Luft>zu der Zus 

ſammenſetzung aud) von anderer hepatifchen Luft ge 
höre, die nicht aus einer Verbindung des Schwefels 

‚mit folchen Subftanzen, die keine brennbare Luft lie⸗ 

fern, entwidelt ift. 

Da es ſo aͤußerſt ſchwer hält, Die — Euft 
der directen Würkung der concentrirten Salpeter⸗ 
‚füure zu unterwerfen ; fo verdünnte id) diefe bis zu 
dem Grade, daß fie nur mit Beytritt der Hibe auf 
das Queckfilber würfen Eonnte, und ließ alsdann hie: 
durch) einen gleichen Umfang von der nemlichen he— 
patifchen Luft gehen. Die Säure war weiß gewor⸗ 
den, und 75 der Luft verfchlungen; das Weberbleibfel 

H 3 knallte. 


118 





knallte. Bey einer Wiederholung dieſes Verſuchs 
fand ich, daß hepatiſche Luft aus Schwefelleber von 
jener Saͤure nicht verſchlangen wird; allein das 
Ruͤckbleibſel knallte nicht, ſondern brannte mit einer 
blauen und gruͤnen Flamme; auch war Schwefel an 
den Seiten des Gefaͤßes abgeſetzt. 

Ich ſuchte die von der verduͤnnten Salpeterſaͤure 
verſchlungene Luft, die ohngefehr dreymal ſo viel, 
als jener ihr Umfang, betrug, durch Hitze wieder 
heraus zu treiben; allein ich erhielt nur 3 davon 

wieder, worin ein Licht gehörig brannte, 

2 Maaß alcalifcher hepatifcher Luft, einem Maaße 

der ſtaͤrkſten Salzfüure ausgefeßt, wurden Durch ges 
ringes Schütteln, alle zu z eines Maaßes verſchlun— 
gen. Von einem Zten hinzugerhanen Maaße -blith 
nach einigem Schütteln nur 3 Maaß. Schwefel 
wurde, wieigewöhnlich, niedergefchlagen; allein das 
Queck ilber, worüber die Säure fland, hatte ihn von 
der Siure-angezögen: denn es war fehwarz, welches’ 
bey den andern Sauren nicht der Fall war. Der 
Ruͤckſtand brannte, wie reine hepatifche Luft. 

Deftilfister Weineßig verſchluckt ohngefehr feinen 
eigenen Umfang von Luft, und wird wenig weiß: 
durch Schütteln aber vermag er wohl zweymal fo 
viel aufzunehmen, und er wird dann truͤbe. 

1 Maoß Fauftifches vegetabilifches Airali, deſſen 
ſpecififche Schwere 1,043 war, nahm faſt 4 Maag 
‚von alcalifcher hepatifcher Luft auf. Zuerſt wurde 
es hievon braun: nach einiger Zeit aber wurde es 
klarz auch war dann Schwefel abgefeht, und die 
Oberfläche des Queckſilbers geſchwaͤrzt. Hieraus 

ergiebt 
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ergiebt ſich, daß die Mlcalien nicht durch Silber, oder 
andere Metalle dephlogifttfirt werden, wie Hr. 
Beaume glaubt: fondern nur zum Theil von dem 
enthaltenen Schwefel befreyet werden, der Durch den 
sitriolifirten Weinftein in den Pflanzen, und durch 
die Kohle bey der Verbrennunggebildet wird. 

1 Maaß kauſtiſches flüchtiges Alcali, deffen ſpeci— 
fiſche Schwere 0,9387 war, nahm 18 M. hepati- 
ſcher Luft in ſich. Haͤtte die kauſtiſche Fluͤßigkeit 
mehr Aleali enthalten; ; ſo wuͤrde ſie mehr hepatiſche 
Luft verſchlungen haben, da 6 Maaß hepatiſcher 
Luft ſich mit 7 M. alealiſcher Luft verbinden: und 
hiedurch ließe fich die Stärke der alcalifhen Fluͤßig— 
feit, und ihre würfliche Loͤthigkeit beffer, als duch 
irgend eine andere Methode bejtimmen. Auch Fan 
Beguin's Spiritus, der muͤhſam auf dem gewoͤhn⸗ 
lichen Wege zu machen ift, leicht fo gebildet werden, 
dag man in dem mittelften Glafe von D. Nooth's 
Vorrichtung zur Bereitung der mineralifihen Waſ— 
fer, das flüchtige Alcali legt, in dem untern aber 
Fünftlichen Kies = oder Schwefelleber durch Salzfäure 
zerlegt. 

Baumoͤhl nimmt ohngefehr feinen eigenen Umfang 
von dieſer Luft auf, und erhält hiedurch eine ee 
che Farbe, ’ 

Friſche Milch nahm, welches fehr — 
iſt,) kaum 45 ihres Umfanges von dieſer Luft auf, 
und ward nicht im geringjten verdickt, | 

Terpenthinoͤhl verfchlang feinen eigenen Umfang 
ven diefer Luft, und felbft noch mehrs worauf 8 
aber trübe wurde, Waſſer ſchien dieſe Luft hieraus: 

” 24 nieder⸗ 
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niederzufchlagen, weil eine Wolfe erfchten , wenn ed 
hiemit gefchüttelt wurde. 

Weingeiſt, deffen ſpecifiſche Schwere 0,835 war, 
verſchluckte faft dreymal feinen Umfang von dieſer 
Luft, und wurde braun. Auf diefe Art kann Schwefel 
mit Weingeifi leichter verbunden, werben, als durch die 


nur bis jeßt befannte Methode bes Grafen Lauras 


gais. Waſſer fhlägt den Echwefel zum Theil 
tieder 

Gefchwefelter. Meingeift färbt den Lackmus nicht 
roth; aber er fchlügt Raliwaffer und eßigſaure Schwer— 
erde nieder, (wie beydes der höchit gereinigte Weins 
geist für ſich ſchon thut,) und fürbt fie.braun. Es 


‚macht die Silberauflöfung ſchwarz und röthlichbraun. 
- Concentrirte Vitriolfüure ſchlaͤgt den Schwefel Bars 


aus nicder, welches weder ——— noch Salzſaͤure 
bewuͤrken kann. 

Wenn hepatiſche Luft mit einem gleichen Umfang 
von vitrioliſchem Aether vermifcht iſt; fo mwächlt 
ihr Umfang anfaͤnglich: nachher aber. wird die Hälfte 
davon verichlungen, und es erfcheint ein geringer 

tiederfchlag. Der Geruch des Aethers ift mit dem 
der. hepatifchen Luft untermiſcht; durch Beymiſchung 
des Waſſers echt die Miſchung, wie faulende anis 
maliſche Zubflanzen. 

1 Maaf hepatifcher Luft mit 1,5 M. falpeterfau- 
rem Silber vermiſcht, wurde ohne Schütteln zu RR, 
gebracht, und bie Aufloͤſung geſchwaͤrzt. Dieſe ruͤck— 
ſtaͤndige Luft verſtattete einem Lichte gehörig zu bren— 
nen. Hepatiſche Luft wurde auch, aber nicht fo gez 
— und in nice Menge, durch die Auföfungen 
bes 


ar 
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des — — Silbervitriols ri Letztere 
wurde ſchwarz; jene zuerſt weiß, durch Schuͤtteln 
aber ſchwaͤrzer. Die ruͤckſtaͤndige Luft branute blau, 
wie hepatifche Luft gewoͤhnlich thut. 


Abfehn. s. Don den Figenfehaften des mit 
hepatifcher Luft gefüttigten Waſſers. 
Dies Waſſer faͤrbt Lackmus roth. Es wuͤrkt auf 
Kalkwaſſer nicht; bringt Feine Wolke in der ſalzſau— 
ren Schwererde hervor, ob es gleich bey der eßig⸗ 
ſauren ſtatt hat. Die Aufloͤſungen der andern Er— 
den in den Mineralſaͤuren werden hiedurch nicht ver— 
ändert. — Wird dies Waſſer in eine Nuflöfung des 
Eifenvitriold oder falzfauren Eiſens geſchuͤttet; jo 
erhält man einen weißen Niederſchlag. In ſalpe— 
terfaurem Kupfer bewuͤrkt es einen braunen Nieder: 
flag, und die Släßigfeit wird grün. Durd Schütz 
teln Löft fich jener wieder auf. Den Kupfervitriol 
ſchlaͤgt es ſchwarz nieder. — Die Zinnaufloͤſung 
in Koͤnigswaſſer wird dadurch gelblichweiß niederge⸗ 
ſchlagen, die des Goldes ſchwarz, die des Spiesglas— 
koͤnigs roth und gelb, die der Platina roth mit weiß 
untermiſcht. — Die Silberaufloͤſung in Salpeter⸗ 
ſaͤure, und die des eßig-oder ſalpeterſauren Bleyes 
werden ſchwarz niedergeſchlagen. Sind die Yufld- 
fungen nicht völlig gefättigt; fo wird der Nieber= 
ſchlag braun oder röthlich, und: durch Schütteln wies 
‚der aufgeloͤſt. 
Das ſalpeterſaure Queckſilber wird gelstichbraun 
niedergefchlag: n, der Aßende Sublimat gelb mit 
— er wird aber durch Schuͤtteln wieder weiß. 
H 5 Die 
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Die ſalpeterſaure Aufloͤſung des Wismuths wird hie- 
durch roͤthlichbraun, und nimmt ein metalliſches Anz 
fehen an; die des Kobolds wird dunfel, die des 
Zinks (mußigweig, die des Arſeniks gelb, ‚mit roth 
und weiß untermifcht, und es erfolgt Operment 
und Realgar. 

Wird Vitrioloͤhl (von der ſpecifiſchen Schwere 
1,863) in mit hepatifcher Luft verſehenes Waffer 
getröpfelt; fo wird es etwas trübes wird aber fluͤch⸗ 
tige Vitriolſaͤure hiezu gebraucht; ſo entſteht eine 
blaͤulichweiße Farbe, ind eine weit dickere Wolke in 
dem Waſſer. — Sowohl phlogiſtiſirte als dephlogi⸗ 
ſtiſirte ſtarke Salpeterſaͤure, bewuͤrkt einen haͤufigen 
weißen Niederſchlag: verduͤnnte Saͤure aber bringt 
keine Veraͤnderung hervor. Gruͤne Salpeterſaͤure, 
deren ſpecifiſche Schwere 1,328 war, ſchlug ſogleich 
Schwefel aus dem Warfer nieder. — Starke Salze 
füure bewürft eine geringe Wolfe hierin : deſtillirter 
Eßig aber und Zuckerſaͤure hatten nicht die geringfte 
Wuͤrkung hierauf. — Bergmann behauptet, dag 
das mit hepatifcher Luft angeſchwaͤngerte Waffer in 
einem wohl verfchloffenen Gefäße in wenigen Tagen 
eine Auflöfung des Eifens bewürfe; allein diefer zu 
perfchtedenen malen wiederholte Berfud) gelang mir 
nicht. Auch Eonnte ich Fein andres Metall hierin 
auflöfen. Freylich verband fi) der Schwefel mit 
verſchiedenen von ihnen, allein zu einer unaufloͤsli⸗ 
chen Maſſe; woraus ich vermuthe, daß nie metalli— 
ſche Subſtanzen in mit hepatifcher Luft verfehenem 
mineraliſchem Waſſer gefunden werden. TR, 
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Abſchu. 6. Von den Sigenfehaften der alcalis 


Ihen Fluͤßigkeiten, die mit hepatifcher Luft 
gefchwängert find. 





Farbenloſe Auflöfungen des firen Alealeer werden 
durch dieſe Luft braͤunlich. Der Ruͤckſtand iſt von 
gleicher Natur mit dem verſchlungenen Theile. — 
Eine Xuflöfung des kauſtiſchen firen Alcali's, mit die— 
fer Luft geſaͤttigt, fchlägt die Schwererde aus. Der 

Eßigſaͤure mit einer gelblichweigen Sarbe nieder. Es 
zerſetzt auch andere erbigte Hurlöfungen, und die Zars 
be der Niederfihlige verändert ſich nad) ihrer Rei— 
nigkeit. Dieſe Probe Tann vielleicht fo. fehr verbeis 
fert werden, daß. fie die Stelle der Blutlauge eins 
nehmen kann. — Es ſchlaͤgt die Aufloͤſungen des 
Eiſenvitriols und des Eiſens in Salzſaͤure ſchwarz 
nieder; jedoch wird letztere durch Schuͤtteln weiß: 
die gebrauchte war ſehr geſaͤttigt. Auch die Auf— 


loͤſungen des Silbers und Bleyes werden ſchwarz 


mit einiger Miſchung von weiß niedergeſchlagen; die 
des Goldes wird auch geſchwaͤrzt; die der Platina 
braun. Kupferaufloͤſungen geben einen roͤthlichſchwar— 
zen oder braunen Niederſchlag. Aetzender Sublimat 
giebt hiedurch theils einen weißen und ſchwarzen, 
theils einen pomeranzenfarbigen und grünen Nieder— 
flag. In der falpeterfauren Aufloͤſung des Arſe— 
niks bildet es einen gelben und pomeranzenfarbigen, 


und in der des Spiesglaskoͤnigs in Koͤnigswaſſer etz, 


nen gomeranzenfarbigen mit ſchwarz gemifcht ; die 
falpeterfaure des Zinks einen ſchmutzigweißen, die 
des Wismuths einenbraunen mit weiß gemifcht, und 

die’ 
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die des Kobolds einen braunen und foren Ri 
derſchlag. 

Die Blutlauge ſtellt, wegen des immer —— 
den Eiſens, mit dieſer Probe einen purpurfarbigen 
Niederſchlag, der ſich leicht aufloͤſt. Die Rettigtinktur 
(meine Probe für die Laugenſalze) wird hiedurch 
gruͤn. 

Um die Wuͤrkung der ShHesde auf naffen 
Wege zu erfahren, ſo warf id) wenige Grane von 
Eifen, Kupfer, Bley, Zinn, Zink, Wismuth, Spiess 
glas- und Arfeniffönig in. eine Bouteille, die ohnge— 
fehr 13 Unzen fo verdünnter Schwefelleber enthielt, 
daß ihre Sarbe gelb war. Nach ohngefehr 14 Ta— 
gen fand ich, daß alle, den Zink und das Zinn aus: 
genommen, Schwefel von dem firen Alcali angezos 
gen hatten. Das Eifen, der Arſenik, Spiesglaskoͤ— 
nig und das Bley waren am meiften verändert; hier— 
auf das Kupfer, und am wenigſten der Wismuth; 
indeg enthielten doc) die Flüßigleiten Feines der Me— 
talle aufgelöft. Die, welche Eifen enthielt, wurde 
grün; durch Zugießen von einer Saͤure fiel Schwe— 
fel nieder: ob fie Eifen enthielt, war damals nicht 
zu entfcheiden. 

Waſſer mit dem verdickten eberbfeibfet: der alca- 
Tifchen und hepatifihen Luft, das ift, mit der reinften 
flüchtigen Schwefelleber gefättigt, ſchlaͤgt den ſalz— 
fauren Kalf nicht nieder, ob es gleich eine wenig 
blaue und weiße Wolfe in der ſalzſauren Schwererde 
hervorbringt. — 8 erzeugt in der Aufloͤſung des 
Eifenvitriois einen ſchwarzen, und in der d.8 Eifens ' 
in Kochfalzfaure einen ſchwarzen und weißen; durch 
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Schuͤtteln wird letzterer gänzlich: weiß. — Es 
ſchlaͤgt beydes, ſowohl Kupfervitriol als ſalpeterſau⸗ 
res Kupfer, roth und braun nieder. — Zinn in 
Koͤnigswaſſer giebt einen gelblichen, Gold einen hell⸗ 
gelben und röthlichbraunen, Platina einen fleifchfars 
benen, und Spiesglasfünig einen gelblichrothen Nies 
derichlag. — Silber wird, fo wie das Bley, (ir. 
Salyeter- und Eßigſaͤure aufgelöft) ſchwarz gefällt. 
Aetzender Sublimat erfcheint fogleich roth; nad) der 
Faͤllung aber theils fehwarz, und theils weiß. "Die 
falpeterfaure Auflöfung des Wismuths ftellt aud) ei= 
nen theils ſchwarzen, theils weißen, und theils roͤth⸗ 
lichbraunen Niederfchlag von einem metallifchen A 
fehen dar; Die des Kobolds ift auch ſchwarz oder 
dunkelbraun. — Arſenikaliſche Auflöfungen geben 
gelbe Niederfchläge, die mehr: oder weniger roth find; 
die des Zinks aber nur einen ſchmutzigweißen. 

Affe diefe Farben find in einigen Graden veraͤn—⸗ 
derlich, je nachdem die Flüßigfeiten vor und nach 
ihrer Miſchung mehr oder weniger gefättigt find, 
und nad)dem fie mehr oder ge zeit N 
geftanden haben. 


| BEN 7. Bon den Befkandefeie der hepa⸗ 
tiſchen Luft. 


Von einer aufmerkſamen Betrachtung her oben 
erwähnten Berfuche kann man nicht gut etwas anz 
ders, als den Schwefel felbit, durch die Materie der 
Hiße in Luftform gebracht, für das annehmen, wors 
aus die hepatifche Luft beſtehe. Jeder Verſuch, 
brennbare Luft aus der bahn Re HR EHEN, wen 

dieſe 
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dieſe aus — Mäterien gezogen war, die keine brennbare . 
Ruft enthielten, (als aus der alcaliſchen und erdigten 
Schwefelleber,) mißlang: geben hingigen die Mate: 
rien für fich fonft brennbare Luft, (wie z. B. die Mi: 
fchungen aus Schwefel und Eifen, oder Kohlen, oder 
Zucker;) fo wird jene aud) hier immer entdeckt; 
auch Fonnte durd) die unmittelbare. Verbindung der 
brennbaren Luft und des Schwefels feine hepatifche 
Luft erzeugt werden, 

Der Meynung, daß hepatiſche Luft aus verfluͤch⸗ 
tigter Schwefelleber beſtehe, und folglich ein Alcali 
in ihrer Verbindung ſey, ſtehen viele wichtige Gruͤnde 
entgegen. Erſtlich iſt dieſe Luft deutlich, wiewohl 
ſchwach, ſauer, weil fie den Lackmus roͤthet, und eſ— 
ſigſaure Schwererde niederſchlaͤgt. Zweytens kann 
fie aus Subhſtanzen erhalten werden, die entweder 
ganz und gar, oder doch beynahe, Fein Alcali enthal⸗ 
ten, (wie Eifen, Zucker, Dehl, Kohlen.) , Und send: 
lich fo kann fie nicht duch Salzſaͤure oder fire Luft 
z3erfeßt werden, welches doc). bey der a 
ſtatt findet. 

Daß der Schwefel in der hepotiſchen Afl we⸗ 
der durch vitrioliſche noch ſalzſaure Luft aufgeloͤſt ers 
halten werde, ergiebt ſich daraus, weil jene aus 
Subſtan en entwickelt werden kann, die keine von 
beyden Saͤuren enthalten. Ueberdies ſo hat ſie, ſie 
ſey entwickelt, woraus fie wolle, immer die Eigen— 
ſchaften ein und eben derſelben Saͤure, nemlich einer 


ausnehmend ſchwachen Vitriolſaͤure: fuͤr eine ſolche 


Saͤure aber kann man den Schwefel ſelbſt annehmen. 
Im feſten Zuſtande beſitzt der Schwefel auch wuͤrk⸗ 
uch manche Eigenſchaften von Saͤure. Er verbin⸗ 
det 


7 ee 77; 


* ſich mit den Alealien- der Kalfzund Schwererde, 
und den meiften Metallen, wie es eine ſchwache Säus 


re thut; und eine offenbare Auflöfung in Waſſer 


ausgenommen, (welde Eigenfchaften einige. andere 
fefte Säuren auch nur in einem geringen Grade bes 
figen,) fo zeigt fie jede Eigenfchaft einer Süuerliche 
keit. Dieſe ift die möglichft ſchwaͤchſte, weil ber 


f 


Schwefel nur die eßigfaure, und nicht die falzfaure, 


Echwererde zerlegt, und durch alle andre Säuren 
von Ucalien und Erden ‚getrennt wird. | 
Daß die Materie der Hite in die Mifchung dies 


ſer Luft eingebe, ift aus Scheele'ns Verſuche klar. 


Er fand, dag die Säuren, bey der Verbindung mit: 


Schwefelleber, (fie fey alcaliſch oder Falfartig,) weit 


weniger empfindbare Kite bervorbringen, als bey: 
der Verbindung mit einer gleichen Menge von Faus 
ſtiſchem fixem Alcali oder Kalke, ald in der Schwer 
felleber ift; woraus er richtig fchließt, daß die ver⸗ 
mißten Seuerthetle: tn die Mifchung der hervorges 
brachten. hepatifichen Luft eintrete. Sch habe das 
Nemliche auf einem andern Wege gefunden, anftatt: 
eine alcalifche Leber mit Salzſaͤure zu zerlegen, fo: 
verfuchte ich folches mit einer geſaͤttigten Auflöfung 


der falzjauren Kalk- und Bittererde. Die Zerfeßung : - 


erfolgte wurflich ; „allein e8 war Feine hepatifche Luft 
‚entwickelt; denn da die Säure bey der Verbindung 
mit den Erden ihre ſpecifiſche Hite von fich gegeben 
hatte; fo konnte fie feine mehr an das Alcalt, bey 
der Verbindung damit, abtreten, und folglich fonnte 
der Schwefel, der feine erhielt, auch nicht in einen 
luftfoͤrmigen Zuſtand verſetzt werden, 


⸗ 
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Es ift merkwürdig, dag die einer Luftform fühle 
gen Körper, bie für dieſen Zuftand nothwendige vers 
borgene Hitze fehneller von einem Körper erhalten, der 
feine fpeeififche Hitze von fich giebt, als durd) die 
bloße Anwendung von empfindbarer Hitze. So Fann 
Iuftoolle Schwererde, nah Hrn, Withering, durch 
bloße Hitze nicht zerſetzt werden, obgleich ihre Luft 
durch eine Säure leicht getrennt wird; und auf glei= 
che Weife kann Spiesglas nicht durch Verglaſung 
entfchwefelt werden, da. es doch durch Säuren erfolgtz 


‘fo wird‘ Schwefelleber durch bloge Hite Feine. hepa⸗ 


tifche Luft geben, wenn ſolches gleich bey Anwendung 
einer noch fo ſchwachen Säure gefchieht. Die Urs 
fache hievon fcheint folgende zu feyn. Die Materie | 
der Hitze hat Feine befondere Berwandtfchaft mit ir⸗ 
gend einer Subflanz ; wie man daraus fieht, daß fie 
ohne Unterfchied von einem. jeden: heißen Körper zu 
dem Fältern, er fey von was für Art er wolle, uͤber⸗ 
geht: in dem verborgenen Zuftande aber tft die Ver⸗ 
bindung in groͤßerer oder geringerer Menge mit die⸗ 
ſem oder jenem Koͤrper, beſtimmt durch das Verhalt⸗ 
niß der groͤßern oder geringern Faͤhigkeit derſelben 
fie einzunehmen. Nun treiben die: Saͤuren, durch“ 
die Verbindung mit der alcalifchen Semdlnge der“ 
Schwefelleber, den Schwefel aus, und ‘geben ihm 


ihre Hitze in dem Augenblicke, da er fie durch feine 


Trennung einzunehmen vermögend iſt: empfindbare ' 
Außerliche Hitze aber, die ‚auf beyde Beftandtheile 
der. Schwefelleber würft, trennt ſolche nicht, oder 
wenn fie e8 thut, fo verjeßt fie durch ihre allmaͤhlige 
aeg einen - derfelben in einen Dunfizuftand: 

— 
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Koͤrper aber, die in dieſen hand. erſt serfeßt wer⸗ 
den muͤſſen, onnen nicht durch irgend einen nachhes 
rigen Zutritt von-Hiße eine ſolche Lufiform erhalten. 

Die Vitriol- und Säalpeterfäuren find zur Hervor— 


bringung der hepatiſchen Luft weniger geſchickt, als 


die Salzſaͤure, ob ſie gleich mehr ſpecifiſche Hitze 


enthalten, als der bloße faure Theil der Salzſaͤure; 


- wovon die wahrfcheinlichfte Urſache diefe iſt, weil fie 


eine flürfere Anziehungskraft. gegen den Schwefel - 


ſelbſt haben, und ihn auf diefe Art zuruͤckhalten. 


Die hepatifche Luft ift fehr geneigt, ihre verbor⸗ 
gene Hige von fi) zu geben, und dies vorzüglich, 


wenn fie mit Subjlanzen, mit welchen fie einige Ver— 
wandifchaft hat, in Berührung ‚fommt. Sie wird 
daher im Waſſer in wenigen Tagen verdidt; Dies 
geichieht auch bey langer Ausſctzung über ein erz 
neuetes Queckfilber, oder Silber, oder andere Mes 
talle, vorzüglich wenn fie feucht find. Bergmann 


fand die in einer Bouteille allein verfchloffene Luft - 


in großer Menge zu Schwefel verdict. Sie enthielt 


in dieſem Falle wahrfd, nlich einen Ueberſchuß von. 


Schwefel; denn heiße hepatifche Luft kann eine geöf: 
fere Menge Schwefel aufgelöft enthalten, und fie 
beym Kaltwerden wieder abſetzen, wie ic) häufig bes 
merkt habe. 

Die Faͤllung der Subfanzen durch 
diefe Luft muß theils der Verbindung und Phlogiftie 
ſation der Säure durch fie, und theilsihrer Verbindung 
mit den Metallen felbft zugefchrieben werden; denn 


fie verbindet fich_in den meiften Faͤllen mit beyden. | 


Da es befannt ift, daß bie Alcalien und der Schwe⸗ 
fel eine Verwandtſchaft gegen einander haben; fo 
Chem, Annal, 1787,28. 1. St. 2. J be⸗ 
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begreift man leicht, warum hepatifche und alcalifche 
Luft, mit einander vermifcht, vert et werden; auch 
hat es Feine Schwierigkeit einzufehen, warum hepa— 
tifche nicht durch gemeine, Dephlogiftifiete, brennba= 
re. oder phlogiftifirte, oder merklich durch falzfaure 
Luft, verdichtet werde: alfein das ſcheint außeror— 
dentlich zu ſeyn, dag hepatifihe und vitriolifche Luft 
verdichtet, und durch ihre wechjelfeitige Würfung 
auf einander, in großer Menge in Schwefel veräne 
dert werden koͤnne; vorzüglid) da beyde faft von 
der nemlichen Art, oder zum wenigften nahe mit eine 
"ander verbunden zu feyn feheinen. Die Anziehungse 
kraft zweyer Körper unter, diefen Umftänden ift ges 
wiß fehr außerordentlich. Indeſſen, daß ihre Vereini⸗ 
gung von der Anziehung herruͤhre, ſcheint ziemlich 
deutlich zu ſeyn; denn concentrirte, und vorzuͤglich 
fluͤchtige, Vitriolſaͤure faͤllet aus dem, mit Schwefelle— 
berluft geſchwaͤngerten, Waſſer haͤufigen Schwefel. 
Fluͤchtige Vitriolſaͤure enthalt öfters einigen Schwe— 
fel aufgeloͤſt, wie ſich aus den Verſuchen des D. 
Prieſtley und Hrn. Bertholet ergiebt; und des: 
‚wegen fette fte folchen ab, wenn fie die Luftform ver— 
liert, oder blos durch Länge der Zeit: jedoch nicht 
das Ganze diefer verdichteten Luft wird in Schwer 
fel verändert, weil das zum Abwafchen des gefällten 
Schwefels gebrauchte Waffer eine Menge flüchtiger 
Säure und firer Luft, wie gezeigt it, aufnahm. 

Die Verdichtung der hepatifchen durch Salpeter⸗ 
Luft ſcheint die nemliche Urſache zu haben: denn 
wenn die Salpeterluft von der uͤberfluͤßigen Saͤure 
\ * hochſten Grade befreyt war; fo erfolgte die Verz 
Dichtung 


— N * 
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ichting der — quft weit — ———— 
die, welche noch allein ſtatt hatte, ſcheint durch bie 
Zerſetzung der Salpeterluft und nachfolgende Ent⸗ 
wickelung einer Säure bewuͤrkt worden zu ſeyn. 

Die durch fire und fluchtige. Schwefeileber bes 
würfte Zerfeßung entjteht in den meiften Fällen aus 
einer boppelten Verwandtſchaft. 


Abſchn. 8. Won der. phoſphoriſch⸗ hepatſſchen 


Luft. 


Da der Phoſphor in Ruͤckſicht feiner Beſtandtheile 


eine große Aehn lichkeit mit dem Schwefel hat; ſo 

urde ich natuͤrlich dahin gebracht, ſeine Erſchei— 
A unter gleichen Umjtänden zu unterfüchen. 
Sch erhißte deshalb allmählig obngefehr 10 oder 
12 Gr. Phoſphor, die mit ohngefehr 4 Unze einer 
Aufloͤſung des Faujtifch = firen Alcali vermiſcht was 
ren, in einer fehr engen Phiole mit einer krummen 
Röhre, und erhielt fo die Luft über Queclfilber. Bey 
der eriten Anbringung von Hitze geſchahen zwey 
ſtarke Platzungen, die mit einer gelben Flamme und 
weißem Rauche, der durch das Duedfilber in die 
Vorlage drang, begleitet waren; ihnen folgte eine 
gleichformige Entwicfelung von Luft. Endlich fieng 
der Phofphor an aufzuſchwellen und zu ſchaͤumen, 
weshalb ich, aus Furcht eines 8 Springens der Phiole, 
die Röhre, um den Zutritt der gtmoſphaͤriſcthen Luft 
zu verhuten, verftopfte: allein: eine geringe Zeit. 
nachher ſprang ſie mit lautem Knalle wegen einer 
Verſtopfung in der Roͤhre, und eine heftige Flamme 
loderte ſogleich auf. Demungeachtet ehe vo) ohn⸗ 
gefeht 8 Kabitz duft.— | 

Sr —— / Dieſe 
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Diefe Luft war durch Schütteln mit einem glei— 
den Umfange Waffer ſehr wenig vermindert, und 
wurde wolfigt, wie ein weißer Rauch: bald nachher 
aber wurde fie wieder durchſichtig. Als ich die Oef⸗ 
nung der 9 oͤhre aufrichtete, das Waſſer zu unterſu⸗ 
chen, fo fieng die unverſchluckte Luft ſogleich Feuer, 
und brannte mit einer gelben Flamme ohne Blasen ; 
an den Eeiten der Röhre fette fie eine roͤthliche | 
Subſtanz ab. 

Warfer, das mit Bhofphorluft gefehwängerr ift, 
und über welches diefe Luft abgebrannt war, röthete 
die Lackmustinktur wenig, würfte auf die Blutlauge 
nicht, auch nicht auf-die falpeterfauren Aufloͤſungen 
des Kupfer, Bleyes, Zinks oder Kobolds, noch auf Die 
falsfauren Auflöfungen des Eiſens oder Zinns,oder auf 
die des Zinns in Koͤnigswaſſer, noch auf die vitriol« 
faurenfuflöfungen des Eiſe n3,Kupfe v8, Zinns /Bleyes, 
Zinks, Spiesglaskoͤnigs, Arſeniks oder Braunſteins, 


auch nicht auf die ſalzſauren des Eiſens, Kupfers, 


Bleyes, Zinks, Kobolds, Arſeniks oder Braunfteins. 
Dahingegen füllte es die falpeterfaure Nuflöfung des 
Silbers ſchwarz, und den Silbervitriol braun, auch 
die ohne Wärme bereitete falpeterfaure Auflöfung. 
des Queckfilbers braun und ſchwarz, Quecfilbervis 
triol zuerſt vörhlich, (der aber nachher weiß ward,) 
und aͤtzenden Sublimat gelb und roth, mit weiß ges » 
miſcht. Gold, in Koͤnigswaſſer aufgeloͤſt, wurde 
purpurſchwarz, und von der Vitriolſaͤure braunroth 
amd ſchwarz niedergeſchlagen; Spiesglaskoͤnig wurs 

de aus dem Koͤnigswaſſer hiedurch weiß gefaͤllt. 
Die ſalpeterſaure Aufloͤſung des Wismuths zeigte 
zuerſt einen weißen, und gleich darauf einen braunen 
Nieder⸗ 


und Sal; zſaͤure wird auch braun gefällt." Durch Schuͤt⸗ 
teln loͤſt ſich letzterer wieder auf. Die ſalpeterſaure 


Meer Die Aufloͤſung deffelben in-Ditriole 


x 
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Auflöfung des Arſeniks wird aud) braun, aber durch 


Schütteln wieder aufgeloͤſt. 


Mit dieſer Luft angefuͤlltes Waſſer, welches 


ich fie aber nicht hatte brennen laffen, wuͤrkte kaum 


auf den Lackmus, ſchlug Kalkwaſſer nicht nieder, bee: 


wuͤrkte aber in der Silberauflöfung einen ſchwarzen, 
in der ded Spiesglasfünigs in’ Koͤnigswaſſer einen 
weißen, und in ber des aͤtzenden Eublimats einen 
weißl ichge lben Niederſchlag. 

Zu 1 Maaße dieſer Luft ließ ih 1M. ar 
und durch diejes Eleine Dlafın von gemeiner Luf 
jede Blaſe brannte, und brachte einen weißen Raud) 
fo lange hervor, bis ohngefehr halb fo viel gemeine 
Luft, als die phofpborifche, hineingeleitet war. Dem⸗ 
ungeachtet aber ſchien dev urfpränglihe Umfang 
nicht vergrößert geworben zu feyn. Die Flamme bes 
wuͤrkte jedesmal eine geringe Bewegung, und es ftieg 
nad) der Verbrennung ein Rauch in das Waſſer. 
Hörte die Flamme auf, fo erfolgte auf mehr herein— 

gebrachte gemeine Luft immer ein Rauch. Dlajen 
von electrifcher Luft, die durch das Queckſilber in 
die Atmoſphaͤre entwifchten, brannten, knallten, und 
rochen genau, wie ber electrifihe Funken.* 

Zu 1 Maaße phofphorifcher Luft ließ id) z M. 
Salpeterluft: es erfihien ein weißer Rauch mit eis 
ner ſehr geringen DekmıNaDBEHN begleitet, aber Die 

34 | Durch⸗ 

* Die freywillige Entzuͤndung bar Luft bemerkte 1783 

| sr. Öingembre, | 
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Durchſichtigkeit ward bald wieder hergeftelft, weil ar 
den Seiten der Vorlage ein geringer Schaum abger 
fest war. in andres halbes Mash Salpeterluft 
bewürfte weder Rauch noch eine Verminderung, ſon— 
dern weit mehr von ihr wurde durch Schütteln mit. 
Maffer verfihlungen. Bey Umkehrung der Vorlage 
entwich zuerft die Salpeterluft in Geſtalt von ro: 
then Dämpfen, worauf dann ein weißlicher Rauch 
folgte. Das Waſſer hatte einen phoſphoriſchen Ge— 
ruch, und füllte die Silberauflöfung braun. Bey 
dieſem Verfuche ſchien die Ealpeterluft die nemliche 
Rolle, wie in der hepatifchen Luft, gefpielt zu haben, 
Phofphorifäye Luft war kaum gänzlich) durch Zu= 
mifchung von einem gleichen Maaße alcalifcher Luft 
vermindert; und binzugelaffenes Waffer nahm we⸗ 
nig andere, ald alcalifche Luft auf; indeß rauchte 
bey Umkehrung der Vorlage die ruͤckſtaͤndige Luft 
‚ ohne Flamme, — Dies fo gefchwängerte Waſſer 
roch genau wie Zwiebeln, fürbte Rettigtinktur grün, 
fällte die Silberauflöfung fihwarz, die falpeterfaure 
Aufloͤſung des Kupfers braun. Letzterer Niederſchlag 
loͤſte ſich durch Schuͤtteln wieder auf, und. bie Aufld— 
ſung wurde gruͤn. Aetzender Sublimat wurde gelb‘ | 
mit ſchwarz gemifcht gefällt: ‚i Ä | 

Eiſen wurde ſowohl aus der Vitriol- als Salze 
ſaͤure weiß niedergeſchl agen; die gelbe Aufloͤſung 
deſſelben aber in Salpeterſaͤure wurde nicht ange: 
griffen, und die rothe in eben diefer Säure wurde 
nur geronnen. Die Aufldſung des Spiesglaskoͤnigs 
in Koͤnigswaſſer gab einen weißen, des Kobolds in 
Salpeterſaure einen ſehr wenig — ine 
is⸗ 
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Wismuths in derſelben Saͤure einen braunen Nie⸗ 
derſchlag. 

Weder die ſalpeterſaure Auflöfung des Bleyes oder 
Zinks, noch die des Zinns in Salzfüure oder Kos 
nigswaſſer, noch die des Spiesglasfünigs in lesterm, 
wurden auf irgend eine Weiſe angegriffen. | 

Fixe Luft, zu gleichen Theilen ‚mit phoſphoriſcher 
Luft gemiſcht, erzeugte einen weißen Rauch, einige 
Verminderung und einen gelben Niederfchlag. Durch 
Schütteln mit Waffer wurde die fire Luft alfe bis zu 
15 aufgenommen. Der Ruͤckſtand rauchte zwar⸗ 
flammte aber nicht von ſelbſt. 

Als ich zu einer geringen Menge von phofphorifiher‘ 
Luft etwas von dem, durch bloße Hitze bereiteten, ro⸗ 
then Queckſilberkalk leitete; ſo wurde es bald ſchwarz, 
und es erſchien ein weißer Rauch.” Zwey Tage bins 
durch blieb. er feftz er erhielt aber doc) eine feheis 
nende blaßweiße Farbe, wie die des Stahls. Die 
Luft verlor ihre freywillige Entzuͤndbarkeit; ich weiß, 
nicht gewiß, ob Dies nicht von einigen andern Urſa— 
hen herrühre: denn ich fand zwey Tage nachher, 
da ich dieſe Luft bereitete, daß eine Menge bievon, 
welche über dem Waſſer geſtanden hatte, einen gel⸗ 
ben Schaum an die Seiten de3 Gefaͤßes abgeſetzt, 
und am naͤchſten Morgen ihre freywillige Entzuͤn⸗ 
dung verloren hatte. Die Temperatur der Luft war 
damals 53°, und wie ſie flammte, war fie. 68°, 

Ans diefen wenigen Verfuchen, welche ich wegen 
der. geringen Menge von erhaltener ‚Luft nicht. wies 
derholen Eonnte, glaube ich ſchließen zu koͤnnen, daß 
xboſphoriſche Luft a EP als Pho ſphor ſelbſt 
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in einem Luftzuſtand fen, und son dem Schwefel un⸗ 
ter andern Stuͤcken darin verſchieden ſey, daß er, 
um ihn luftfͤrmig zu machen, weit weniger verbor⸗ 
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gene Hitze erfordert, und chen deshalb ohne Beye 
huͤlfe einer Säure von. den firen Alcalien u: 


werden koͤnne. 
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IV. 


I 


Erfahrung uͤber die Würfung der — 


Mineral und Pflanzenreichs; som Hrn. 
Ober: Bersfüctor Nauwerk, 


ſchen Materie auf verfchiedene Körper des 


Wem man eine Menge von Körpern dem electri⸗ 
fhen Steome ausſetzt; ſo kann man bey the 


‚nen ſehr verfchledene und auszeichnende Erfcheinuns 


gen wahrnehmen, die alle Aufmerkſamkeit verdienen. 
So findet man alſo z. B. daß ungeloͤſchter Kalk, rei⸗ 
ne Kalkerde, Kreide, Kalkſpath, Doppelſpath, Stan— 


genſoath von Lorenz-Gegentrom zu Freyberg, Fluß⸗ 


nicht allein waͤhrend dem Electriſiren (in Kellerfin⸗ 
ſtern) leuchten, ſondern auch nachher ſtark und an⸗ 
haltenb in der Hand phoſphoreſciren; dahingegen 


zeigt ber tafelartig kryſtalliſirte Schwerſpath vom 


Ihberge bey Cellerfeld ein ſtarkes weißes Licht, phoß 
phoreſetet aber nicht, 


Mash, vörhlichgelder und mildhfarbiger Feldſpath, 


Der weiße Schwerſpath vom Herzog Auguſt zu 


Freyberg leuchtet ſehr wenig weiß, phoſphoreſcirt in 
der Hand aber gar nicht. Der 


4 


Der gelbliche Schwerſpath vom Churprinz eben⸗ 
daher leuchtet feuerroͤthl ich oder röthlichgelb,, der 
Doppelſpath eiwas violet, der Stangenſpath gelb, 
der Flußſpath (geiblichweifter von Gersborf bey Noſ⸗ 
fen) dunk elgelb, und der ungeloſchte Kalk nk 


Eine Übart von Gneus, deffen Beflandtheile nur - 
aus Quarz und Glimmer beftehen „leuchtet nicht, 


| phofphoreh cirt aberenach dem Electriſiren, als auch 
in der Hand 
Der Carlsbader Sorusel - oder gtinbenftein, — 


phoreſcirt nach dem Elecirifiren auch in der Hand, 


und zwar bey der weißen Ader oder Lage am ſtaͤrk⸗ 
ſten, leuchtet aber nicht; dahingegen leuchtet electri—⸗ 


ſirter ſogenannter Staͤrzucker in Sroftallen, Canas 


rienzucer, Milchzucker, Borax, ſchmelzbares Harn⸗ 
ſalz, Steinſalz, Antimonialſalpeter, kryſtalliſirtes 


geblaͤttertes Weinſteinſalz, Kupfer-, Eiſen- und Zink— 


————— Alaun, Fraueneis, venetianiſcher 


Talk und Strahlgyps dergeſtalt während dem Ele— 
ctriſiren, daß man, ohne zu phoſphoreſciren, nicht 


allein die Umſtehenden und alles, was im Zimmer 
befindlic) war, genau kennen, fondern auch bey ei— 
nigen, abſonderlich bey dem Staͤrzucker und F Frauen⸗ 
eis, ben etwas groben Druck eines Buchs leſen kann; 
der Kupfervitriol giebt” ein hellblaues, der‘ Borax, 
das Egeriſche Salz, das Glauberſalz, —* mineraliſche 
Alali, und das Fraueneis ein violet-oder blaßame— 
thyſtfarbiges, der Milchzucker ein dunkelgelbes, der 
Strahlgyps ein gelbliches, der venetianiſche Talk 
ein ſtarkes licht-oder apfelgruͤnes, Die übrigen ein 
weißes Licht: der gruͤnliche Talk, welcher asbeſtar⸗ 
tig iſt, und der rußiſche Talk leuchten gar — 


55 Der \ 
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Der auflösliche Weinſtein giebt ein gelbes, Ehal: 


eedon und Opal ein weißliches, Chryfopras ein grüns 


liches, unförmlicher und kryſtalliſirter Quarz oder 
Bergkryſtall ein ſtarkes weigliches, und Carneol ein 
dunfelrothes Licht. 

Dahergegen bemerkt man aber an ‘dem ER 


und braunen Sandiszucker, Jaſpis, Hornſtein, ſpa⸗ 


niſcher Kreide, Bimſtein, gemeinem Kalkſtein, Ames 


thyſt, Granit, Lazurſtein, gelbbraunem Pechſtein, 


Carlsbader Erbſenſtein oder Piſolit, erhaͤrtetem 


Steinmark, engliſchem Walkerthon, ſehr feinem lichte 


gelben leichten Mergel, weißem Pfeifenthon, weder 
Leuchten noch Phoſphoreſciren. 


Man glaubt übrigens an den ſtark phofphorefeiz 
renden Körpern in der Hand und an den kippen des. 


Mundes einige Wärme gefpürt zu haben. _ Hätte 
man ein fehicklicheres Inftrument, das gegen einen 


ſo ſchwachen Grad von Wärme, (im Fall wuͤrklich 


einige vorhanden ſeyn follte,) empfindlic genug 
wäre, folglich  gemefjen werden koͤnnte; fo würde 
man ſich aud) hiervon überzeugen. * 


x Während des Abdrucks erhalte ich umftändliche Nadie 
richt von einer Menge ſolcher Verfuche, die der Hr, 
Hauptmann Baudius in Dresden angeitellt hat, 
die ich naͤchſtens mittheilen werde. C. 





Leber. den zufammenziehenden Grund 


ftoff der Gatläpfel; vom Hrn. D. 


Richter in Halle... 


Da ic) meine Hofnung, daß einer unſrer geſchick- 
ten Scheibefünftler Die nähere Unterſuchung 
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de3 zufammenzichenden . Grundfioffs zum Gegen 3 


ſtande feiner Berchäftigungen machen würde, nicht 
ſo bald, als ih wuͤnſchte, erfuͤllt ſahe; ſo ſtellte ich 


ſelbſt Verſuche mit der Gall, ayfeltinftur an, von de— 


nen ich nur einige kürzlich erzählen will. So wer 


nig auch die Beftandtheile des adftringirenden Grunde 
ſtoffs vor jet mit Gewißheit angegeben werden koͤn⸗ 


nen; jo ſchien es doch ſchon vor den letztern Ver⸗ 
ſuchen, die der unvergeßliche Scheele mit demſelben 


gemacht hat, als wenn man auf die Gegenwart eis 
nes, mit vielem Brennbaren umbhälleten, Salzes im 
demſelben mit Zuverlaͤßigkeit fohließen koͤnnte. Hr. 
de Morveau, der nod) die mehrften Erfahrungen 
über die Natur diefes Stoffs angeftellt hat, wagt es 
in feinen Anfangsgraͤnden der Chemie nicht, Die 


Claſſe, zu der dieſes Salz gehört, näher zu beftims 
men; Hr. Prof. Retzius hingegen erklärte es vor’ 


nieht langer Zeit für eine Säure: eine Meynudg, 


die durch Die in den chemifchen Annalen von Scheele 


befannt gemachten Verſuche zur Gewißheit gebracht 


iſt. Sch kannte diefe, mit dem gewöhnlichen Scharfz' 


finn diefes großen Scheidekünftlers angejtellten, Erz 
fahrungen noch nieht, als ich mis vornahm, einen 
eg 
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Weg zur en des — Grundſtoffs 
zu ſuchen, durch welchen das Brennbare deſſelben 
unzerlegt abgeſchieden wuͤrde, um hierdurch zu erfor⸗ 
ſchen, ob es ald Harz oder Gummi u. pw. in ihm | 
enthalten fey, und ob ſich vielleicht außer demſelben 
und dem gedachten Salze noch ein dritter Beſtand— 
theil entdecken ließ. Die Galläpfeltinktur wählte 
ich zu meinen DVerfuchen, weil die Gallipfel den 
Stoff, den ich näher zu kennen wuͤnſchte, am, rein: 
ſten und häuftgften enthalten follen. Durch) die vor— 
hin angeführte Meynung des Hrn. Brof. Retzius 
veranlagt, verfuchte ic) zuerft die Wirkung ber Al⸗ 
calien auf eine, durd) die Falte Digeftion erhaltene, 
concentrirte'wäßrige Galläpfeltinftur. Sowohl die 
: Kalferden als die luftoollen Laugenfalze fihienen ins— 
gefammt fogleich auf die Tinktur zu würfen. Letztere 
bewirften einen häufigen weiglichen Niederichlag in 
derfelben gleich bey der Vermiſchung, erſtere hinge— 
gen vorzüglich nach dem Kochen; doch fihienen die, 
Laugenfalze würffamer als die Erden zu feyn. Bey 
allen diefen Vermiſchungen wurde die Farbe der 
Tinktur in Fürzerer oder längerer Zeit- fehr merklich, 
geändert: fie farbten fid) zuerft da, wo fie von der 
Luft berührt wurden, dunkler, grünlich oder braun, 
und giengen binnen 24 Ötunden faft alle in eine 
fhwärzliche Farbe über, Diefer Umftand, den Hr. 
de Morveau nicht angemerkt hat, ſcheint Gelegeue 
- heit zu manchen Irrungen gegeben zu haben, wenn 
man den zufammenziehenden Grundftoff zur Pruͤ— 
fung alcalifcher Fluͤßigkeiten auf Eifen angewendet | 
hat. Noch Krater geſchieht dieſe Farbenveraͤnde⸗ 

ung 


7 
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rung, wenn man aͤtzendes ER ſtatt des luft⸗ 
vollen anwendet. Schon. Hr. de Morveau fagt, * 
»das aͤtzende Laugenfalz farbe den hellſten Gallaͤpfel— 
aufguß rothbraun: dieſe Farbe wird aber in kuͤr⸗ 
zer Zeit dunkler. Sowohl die geiſtige als waͤßrige 
Gallaͤpfeltinktur faͤrbte ſich allemal ſehr bald ſchwarz, 
wenn ich einen durch lebendigen Kalk bereiteten gei— 
fligen Salmiakgeiſt mit derfelben vermifchte, und 
letztere nahm dabey aus befannten Gründen einen - 
merklich frärfern Grad der Wärme an. Ich wäre 
faft geneigt gewefen, die Farbenveränderung und 
den Niederſchlag der Galläpfeltinttur durch die Als 
calten für eine Betätigung der, Meynung des Hrn. 
Pr, Retzius und für den Anfang einer Zerfeßung 
zu halten, wenn ich nicht gefunden hätte, daß Die 
Vitriolſaͤure in eben dieſer Tinktur gleichfalls einen 
Niederfchlag bewürft, der aber nicht, wie der von 
den Laugenſalzen, ſchwarz wird; und es werden das 
her noch mehrere Berfuche nöthig ſeyn, ebe ic) mic) 
über diefe Erfcheinungen mit Gemwißheit zu urtheilen 
getraue. Da ich nun wohl einfahe, daß td) meinen 
Endzwec durch die Würkung der Ulcalten auf die 
‚Galläpfeltinktur, wenigftens nicht fo bald, als ich es 
wünfchte, erfüllt fehen würde; fo nahm ich meine 
Zuflucht zu folgendem Mittel: a) Ich deſtillirte die 
Gallspfeltinktur aus einer Netorte bis zur Honig: 
dicke des Ruͤckſtandes. Das überdeftillirte Waſſer 
ſchlug die Auflöfung des Eifenvitriold nicht ſchwarz 
nieder, und wurde aufgehoben, b) Auf den dickliz 

| Ä chen 
" Anfangsgrände der Chemie, Th. 3. S. 305, na 
der Ueberſetzung des Hrn, Pr, ® eigel, 


t 


Fe 


EN chen Ruͤckſtand wurde waſſerfreyer Weingeiſt gegofs 


ſen, alles in demſelben, ſo viel moͤglich, aufgeloͤſt und 
filtrirt. Im Filtro blieb eine graue Maſſe, die nach 
dem Trocknen ſchwarz und ſehr ſproͤde wurde, und 


ſich in dem, einigemal über ſelbige gegoſſenen, Wein- 


geiſt nicht aufloͤſen wollte. ) Die durchs Filtrum 
gelaufene helle geiſtige Fluͤßigkeit (D) wurde gleich— 
falls, ſo wie die erſte waͤßrige Tinktur (a), aus ei— 
nem Kolben deſtillirt, der uͤberdeſtillirte Weingeiſt 
aufgehoben, der dickliche Ruͤckſtand aber, ſo viel 


moͤglich, in dem von der: erſten Deſtillation (a) er⸗ 


haltenen Waſſer aufgeloͤſt und filtrirt. Hier blieb 


eine mehr gelbliche Maſſe im Filtro zuruͤck, die ſich 


in dem, einigemal uͤber dieſelbe gegoſſenen, Waſſer 
nicht aufloͤſen wollte, und nach dem Trocknen nicht, 
wie jene, durch die Deſtillation des Waſſers (b) ers 
haltene, ſchwarze Maffe, fpröde, ſondern vielmehr 
fehr zerreiblich, überall aber mit Eleinen, zum Theil 


ſchuppigen, größtentheild aber nadelfürmigen Krys 
ftallen ſehr ſichtbar durchwebt war. Diefe Kryflalz 


len verriethen fi) überdem leicht durch den Ge: 
ſchmack, und wurden vom Waffer, wie es fchien, mit 
einiger Langfamfeit aufgenommen. Sowohl der (b) 


erhaltene fibwarze, als diefer CC) zurückgebliebene 
gelbliche Stoff, verloren den zufammenziehenden Ge: 


— ſchmack um deſto mehr, je ſorgfaͤltiger der erſte mit 


— 


Weingeiſt, und der andre mit Waſſer ausgelaugt 
wurden. Ich fuhr mit dieſer Behandlungsart im⸗ 
mer fort, und erhielt jedesmal die angezeigten Stof— 


fe. Schon war ein beträchtlicher Vorrath von ſelbi⸗ 


‚gen vorhanden, und ich war im Begriff, fie weiter 
Mage?! 
j Er 


a 
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zu unterfuchen, als ein ohngefehrer Zufall mir den 
größten Theil davon raubte, und mich nöthigte, meine 
Verſuche vor. jet zu unterbrechen. Ich zweifle in= 
deſſen nicht, daß man auf diefem Wege den zufamz 
menziehenden Grundftoff, deffen Grundmifchung bis— 
her die Neugier fo vieler Chemiften auf ſich gezogen, 
am leichteften wird zerfeen Fönnen. Vielleicht wird 
mich die Wiederholung diefer Verfuche bald näher, 
mit demfelben befannt machen. Nur dies einzige 
will ich noch hinzufuͤgen, daß das durch Die Deftillas 
tion der Galläpfeltinftur (a) erhaltene Waffer ſo— 
a wohl, als der auf eben diefe Art deftilfirte Meingeift 
(©), feinesweges rein find. Erſteres gebt bald in 
eine Art von Gährung über, Zu der auch der guſam— 
menziehende Grundftoff felbft unter einigen Umſtaͤn⸗ 
den geneigt zu feyn fcheint. 





3 
& 








DL... ! 


Einige Verſuche über das Is laͤndiſche 
Moos; vom Hrnu. Prof. guchs. 


g.1. ge ” Islaͤndiſche Moos ein — gutes 


brauchbares Mittel ift, ergiebt fih aus 


den Erfahrungen, welche. viele berühmte Aerzte, bes 
fonders in Hinficht der Schwindfucht, davon mitges 
heilt haben, Es ift hier nicht mein Zweck, eine 
vollſtaͤndige Gefchichte dieſes Moofes zu liefern ; ich 
will hier bios die Verſuche anführen, Pr * 

| - | CEbe⸗ 
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Ebeling * ‚davon angeführt hat, und die mir merke 


würdig geſchienen haben; dann will ich einige Ver: 
ſuche erzählen, die ich Damit angeftellt habe. 


$.2. Nah Hrn. Ebeling erfordert eg wohl 20 Ab⸗ 
fude, ehe alle Kraft ihm entzogen wird. Mir Eiſenvi— 
triolmachtes eine ind Rothe fchielende Farbe. Unze 


des Mooſes mit 1 Pf. Waffer eine Viertelftunde ges 
kocht und außgepreßt, giebt 7 U. Schleim, (von der 
Stärke wie arabifches Gummt in 3 Theilen Waffer 
- aufgelöft.) Diefer Schleim macht eben fo viel Oehl, 
als der Schleim aus arabifhen Gummi, mit Maffer 
miſchbar, wird nicht leicht ranzig, und ſchmeckt nicht 
übel. ZumCampher werden 6 Theile Schleim erfordert. 
Das deftillivte Waffer Davon ſchmeckt ſaͤuerlich. IM. 
Islaͤndiſches Moos giebt 5 Qu. 2 er, lederartiges 


Ertract, das mit einer Flamme wegbrennt; und der 


Keft giebt mit Weingeift ei 2 na geiftiges 
Ertract 


$. 3. Nun will ich meine wenigen Berfuche an= 


. führen. 1) 1 Unze Islaͤndiſches Moos übergog ich 
mit Meingeift, der davon gelblich wurde; ich goß 
ibn ab, deftillirte das Moos trocden, und erhielt 
‚ohngefehe z U. brenzlichte Feuchtigkeit, die ſauer 
und bitterlid) ſchmeckte, die Lackmustinktur dunfel- 
roth fürbte, damit, fo wie mit alcalifchen Erden, 
braufte, und auf den Zinkkalk, den ich eben vorräthig 
hatte, würfte. Der Ueberreſt war fchwarz, wog nad) 


der erften Galcination 20 Gr., nad) der zwoten 


10 Gr.; 


* Diff, medica i inaug. de Quaflia et lichene Islan- 
dico. 1779. Almanad) für. Scheidek. auf 1785. 


&, 10, I, 
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10 Gr.; ich habe ihn für eine alcaliſche Erde ge— 
halten, da er ſich in Salpeterſaͤure mit Brauſen auf⸗ 
loͤſte; es hatte einen Geruch wie faule Eher. Die 
empyreumatiſche Feuchtigkeit wurde mit Pottaſche 
geſaͤttigt, und die Fluͤßigkeit abgedampft: es gab 
gelbbraͤunliche helldurchſichtige, faſt wie Salpeter 
ſchmeckende, Kryſtallen, die wie Kochſalz auf Kohlen 
kniſterten. Sie wogen 7 Gr., und fahen, durchs 
Microfeop betrachtet, wie Salpeter, prismatiſch aus; 
einige Kryſtallen waren cubifch, wie Kochſalz. 2) | 
I Unze Ssländifches Moos wurde mit I Kanne Wafs 
fer uͤbergoſſen. Nach einer 24ſtuͤndigen Digeftion 
fahe die Slußigfeit braunlich, war dicklich, und roch 
erdhaft. 3) ı U. 2 Du. Isl. Moos wurde einge— 
aͤſchert, die Aſche ausgelaugt: ich erhielt aber kein 
Salz. — Mir ſcheint dieſes Moos, eine dem ges 
meinen Eßig gleichfommende Säure, ſchl leimigte Theile 
und alcaliſche Erde zu beſitzen: welcher aber von 
dieſen Beſtandtheilen bringt die heilſamen a 
gen dieſes RR hervor 2. , 
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* dei im Korfe ſteckende Eine: 
vom Hen. D. L. Brugnatelli. 


ST wäflte zu meinen Verfuchen die Art von weif- 
ſem Korfe, der aus Frankreich fommt, und wel— 
ehe die Rinde des, denſelben Namen führenden, Baums 
if. Man erhält ihn hier in Geftalt von gut verci- 

Chem, Annal, 1787.8.1. 86:2. "8. nigten 
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nigten Tafeln, von ungemeiner Leichtigkeit, Aus⸗ \ 


‚wendig tft er dunkelbraun; zerfchnitten ift er weiß: 


er wird aber bald dunkel, wenn er lange an der Luft 


liegt. Im Brennpuncte eines Spiegel oder Glaſes 


entzuͤndet er ſich ſchnell, und verzehrt ſich mit einer 


weißen ſehr lebhaften Flamme. Er verkehrt ſich in 
eine aͤußerſt leichte und ſchwammigte Kohle, die im 


Schmelztiegel ſich leicht verzehrt, und eine kaum merke. 


liche Menge Aſche zuruͤcklaͤßt. 
Um den Kork zu zerlegen, waͤhlte ich verfifebene 


Wege, Auf dem trocknen verkehrt, er ſich gänzlich 


in brennbare Luft, ohne ein merfliches Nückbleibfel 


nachzulaffen ; ein Beweis, welchen großen Antheil 


vom DBrennbaren er enthalt: Eochendes Waſſer erz 
weicht ihn nur. Die Vitriol- und Salzfaure greis 
fen ihn, auch felbft durch Beyhuͤlfe der Waͤrme, nur 
unmerklich an. 

Dahergegen wuͤrken ſchon die Daͤmpfe der raus 
chenden Salpeterſaͤure auf ihn, da dieſelben ein 
Stuͤck davon gaͤnzlich in ein groͤbliches Pulver zer⸗ 
ſtoͤren, das gelblich und offenbar ſalzig iſt. Von 


dieſen Erſcheinungen veranlaßt, entſchloß ich mich 
zur Deſtillation. Ich that in eine tubulirte Retorte 


4 Unze gröblid) gepulverten Kork, und goß viermal 
fo viele rauchende Salpeterfäure darauf. Ste nahm 
bald eine gelbe Farbe an, und gab fie aud) dem Korz 


Fe. Die Retorte wurde nad) und nach mit röthlichen 
phlogiftifchen Dampfen erfüllt, und es entwickelte 
fid) viele Salpeterluft, Nach Endigun; g der Deftila 


lation blieb eine gelbe, Flebrigte, ſehr ſaure Maſſe 
zuruͤck 
Das 


* 





Das in der Deftillation erhaltene Ruͤckbleibſel Töfte 
fich groͤßtentheils in Fochendem Waſſer auf; und nur 
ein Theil war nicht gänzlich durd) die Salpeterſaͤure 
zerlegt, den ich alfo noch einmal deftilfiren mußte, 
Die Auflöfung fahe vollfommen einer Goldauflöfung _ 
in Koͤnigswaſſer gleich. Sie röthete lebhaft Die 
blauen vegetabilifchen Tinkturen, und hatte einen 
nicht unangenehmen fauren Geſchmack; doch ließ er 
etwas herbes zurüc, Berdampft man das Maffer, 
und fest man die Säure an einen falten Ort; fo 
verkehrt fie fi) von neuem in eine Dichte Elebrigte 
Maffe, die dem Jungfernwachfe ahnlich fcheint, und 
wie Diefes fich zwiſchen den Fingern in jede beliebige 
Geſtalt bringen laͤßt. Ich bin Willens, dieſe feſte 
Säure von neuem mit Salpeterſaͤure zu deſtilliren, 
um zu unterfuchen, ob fie einer fernern Entbrennbas 
rung fähig iſt, und neue Eigenfchaften dadurch erhält. 
Jene Säure des Korks loͤſt fi) im beften Wein— 
geift auf, und ‚giebt ihm eine gelbe Farbe, Die ih 
ing Grüne zieht. - Durch Bey huͤlfe der Waͤrme zer⸗ 
legt fie ſich großentheils. Auf Kohlen entzündet ſie 
fich nicht, und verbreitet einen unangenehmen Ge— 
uch, wie vom perbrannten Holze; fie verwandelt ſich 
in Kohle, die leicht in eine‘ dunkle Aſche übergeht, 
.. Die Korkfäure verbindet ſich mit allen Alcalien 
und Erden, und bildet damit Mittelfalze, von wel« 
"hen einige ſich kryſtalliſiren, aber etwas zum Zer⸗ 
fliegen geneigt find. Mit luftſaurem Pflanzen - ⸗Alcali 
brauſt ſie auf, und bildet eine dicke dunkelgelb ge— 
faͤrbte Maſſe, die in der Kaͤlte ſich kryſtalliſirt. Die 
Kryſtallen haben die Geſtalt der’ prismatiſchen Na⸗ 
K 3 , deln. 
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deln Die Maffe löft ſi ch im Waſſer, in Vitriol⸗, 
Salz⸗ und Salpeter⸗ Saͤure auf, iſt aber unaufloͤslich 
im Eßig und im Weingeiſt. 

Unſre Korkſaͤure zeigt, wie Die Zuckerfäure, eine 
| große Verwandtſchaft zur Kalkerde. Verſetzt man 
fie mit Kalkwaſſer; fo bildet fie damit. fogleich ein 
pulverigtes graues Salz, das im Waſſer, felbft in 
der Korkſaͤure, unauflöslich ift, aber Bo in der 
Salzfäure zergeht. 

Endlich würft die Korkfäure auf een Me: 
talle, und bringt mit ihnen. bejondre Erſcheinungen 
hervor, die eine beſondre Beſchreibung verdienen. 

Der Kork iſt alſo nichts anders, als eine innige 
Bereinigung einer. befondern Pflanzen - Säure mit 
brennbarem Wefen und fehr- weniger Exde, 





VIM. 


; nie chemifche Benierfingen, 
aus riefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. Grafen Ev Razoumowsly 
| zu Vernaud. 


SEA habe meine Reife in die Gebuͤrge iekuch ge⸗ 
— endigt, und waͤhrend derſelben manche nicht 
unerhebliche Bemerkung gemacht, die ich ausführlich 
mitzutheilen gedente ; und wovon ich hier nur beye 
Käufig etwas anführe, —— Ich entdeckte in, der 


Gegend von — N ntaine einen, ‚ Khiffernden 
Selb: 





Seldfpath, der in feinem Tarbenfpiel dem befannten 
Labradorfteine fehr nahe koͤmmt. Bey der chemi— 
ſchen Unterfuchung eines Sauerbruntens, der in 
Deutſchland in einiger Achtung fteht, erhielt ich durch 
Die Abdunftung 105 Gran eines trocknen Ruͤckbleib⸗ 
fel8 : unter diefen fanden fi 21 Or. eines alcali⸗ 
ſchen Salzes, wovon 15 vom Pflanzenz: Alcali, und 
nur 6 vom mineralifchen waren. — Ich fahe zu 
Großingen (die erſte Poftftation zwifchen Freyburg 
im Brisgau und Dafel) einen wahren Albinos, von 
4 bis 5 Jahren, der noch das Merfwürdige hat, 
daß, ſtatt ſchlichter glatter Haare, diefe natürlich 
fraus und wolligt waren, wie die Haare eines Nee 
gers, oder vielmehr wie das Haar eined Pudels! — 
Vermuthlich wien Ste fon, dag Hr., Paccard, 
Arzt zu Chaumount, die Spitze des berihmten Monte 
blanc erftiegen hat. Man hat alfo. doc) endlich) die 
Schwürigfeiten überwunden, bis zum Gipfel diefes, 
1246 Toiſes über die Meeresfläche erhabenen, Bere 
ges zu dringen. Vielleicht. ergeben fid) hieraus nüße 
fiche Folgerungen, wo nicht für Die Ve 
doch für die Phyſik. 


Bom Hrn. R. — in Mayland. 
Meine Verſuche über die Materie des Feuers ver— 
mehren fish noch immer; fie — ungemeine Zeit, 
veil ihre Ausführung, wegen der Feinheit der Mas 
erig, ſo manchen Schwürigfeiten ausgefebt ift. Doc) 
alte ich. mich für allen Aufwand an Zeit und alle 
üben gehabte Bemühungen hinlaͤnglich durch die 
Wichtigkeit der Reſultate belohnt, welche ſich dabey 
83 ergeben 
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ergeben haben. Sch —— daß die Naturkuͤndi⸗ 
ger eben fo urtheilen mögen, wenn fie einen Theil 
diefer Unterfuchungen lefen, der im May erfcheinen 
wird. Meine Berfuche find im Ganzen für Hrn. 
Crawford's Syftem nicht vortheilhaft ausgefallen, 
und fcheinen daffelbe Feinesweges zu beguͤnſtigen; 
auch haben mich mehrere Naturfündiger verfichert, 
Daß fie bey Nachmachung derer Verfuche, auf welche 
jich fein Syſtem ſtuͤtzt, nicht gleiche Erfolge mit ihm 
‚bemerkt haben. Die thierifche Wärme und die Vers 
brennung find noch zwey fehr dunkle Probleme, zu 
deren Auflöfung wir noch nicht Thatſachen genug 
haben. Der großen Menge von Verſuchen ohner⸗ 
achtet, welche ich anftellte, fehe ich noch) nicht den 
Faden, der uns aus diefem Labyrinthe führen kann. 
Dielleicht forfche ich dann darnach, wenn ich vor— 
her erſt die Gefeße der Ableitbarfeit, der Faffungs- 
kraft (capacite), der Verwandtfchaft u. |. w. der 
Materie der Wärme ausfindig gemacht habe, Mir 
wiſſen bis jet noch nicht die Elemente diefer Wiſ— 
fenfchaft, und dachten doch ſchon an die Erklaͤrung der 
verwickelteſten Erſcheinungen in der Natur! | 


Vom Hrn, Affeffor Klaproth in Berlin, 


Don unferm Freunde, Hrn. Hawkins, der dem 
berühmten mineralogiſchen Congreß auf der Ölashütte 
vbey Schemnitz mit beygewohnt hat, erfuhr ich, daß 
die faft aus ganz Europa dafelbft verſammelt gewe⸗ 
ſenen Mineralogen vom erſten Range eine bergmaͤn⸗ 
niſche Geſellſchaft geſtiftet haben, deren Endzweck bie 
Veforderung der bergmaͤnniſchen Wiſſenſchaften im 
weit⸗ 


j 


weitlaͤuftigſten Verſtande m Jedes Mitglied muß 
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alle Fahre einen Aufſatz einreichen, und davon foll 
jährlich eine Auswahl herausgegeben werden. — 
Das die Prüfung der Amalgamtermethode zum 
größten Ruhm ihres Urhebers, des Hrn. ©. Dorn, 


ausgefallen ift, ynd folglich diefer edle Mann über 


alle feine Widerfacher gefiegt bat ‚ wird Ihnen jetzt 
feine neue Nachricht mehr feyn Tonnen. — Die 
Kräuterkunde bat ſich nächftens einer wichtigen Bes 
reicherung zu erfreuen. Hr. Prof. Giebthorp 
aus Oxford hat auf feiner botanischen Neife durch 
Sicilien, Candien, Athen, Klein: Aften, jest ſchon 
300 neue Pflanzen entdeckt. Außerdem bar er die 
jeßigen Volfsnamen der alten Pflanzen mit den Bes 


nennungen des Diofcorides u, U. m. bis zum Er— 


ftaunen übereinftimmend gefunden. Auf dem Olymp 
hater zwey Naͤchte zugebracht; auch auf Hymettus 
bey Athen, hat er fehr gluͤcklich botaniſirt. Jetzt 


wartet er in Conſtantinopel die Ruͤckkehr des Fruͤh⸗ 


lings ab, um eine neue Reiſe nach den grie Hifhen 
Inſeln zu machen; auf welcher Reife ihn Sir John 
Hawkins begleiten wird. — — Ein fo guͤliges 
Urtheil von mir, als das des Hrn. de Morveau 


: (chem. Annal. 1786. St. 8. ©, 137.) hält mich ge 
gen vieles andre ſchadlos. So finde ich in Nie. 217. 


der vorjahr. allgem. Litt. Zeitugg in ber Recenſion 
des Hagenſchen Lehrbuchs der Apothekerkunſt: "en 
gleich die. Klaprothſche Vorſchrift zur Beſtuſchef⸗ 
ſchen Nerventinktur ihre völlige chemiſche Richtigkeit 
hätte, woran Doch wegen des zu erhaltenden braun: 
rothen ee oder metalliſchen Salzes ‚ 208 

es NAı ohne 
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ohne ändre angewenbete Handgriffe, ala bloße Sub⸗ 


limation, ſehr ſparſam oder gar nicht erſcheinen durf⸗ 


te, zu zweifeln iſt; ſo wird dennoch auch dieſe Abe 


Türzung die Mühe nicht belohnen, ein Mittel zu mas 
chen, das dem philofophifchen Arzt immer ſehr ent— 


behrlicy bleiben wird.” — Weber die Kräfte dieſes 
Mittels laſſe ich mich nicht ein: alfein, daß der 


Rec. einer Thatfache, die ich als eigene Erfahrung 


erzählt habe, den Anftrich einer chemifchen Unwahrs 


heit geben will, ift hart genug. Wahrfcheinlich hat 
er meine nähere Anweiſung (chem. Annal. St: 4. 
©. 335.) nicht gelefen, felbft nicht Zeit, oder Luft u, 
f. w. gehabt, durch eigene Verſuche ſich von der fehr 
gut von ftatten gehenden Sublimation des metalli- 
fhen Salzes zu überzeugen: aber hätte er dann 
über chemifche (nicht angeftellte) Erfahrungen ur— 
theilen follen? 


Vom Hrn. D. Hermbftädt in Berlin. 


Die befte Methode, aus dem Braunftein die mehr: 
fte reinfte Luft zu erhalten, ift gewiß durch die Auf: 
fhliegung mit Vitriolſaͤure. Nach meinen Beob— 
achtungen wurden aus 1Pf. Braunftein, (wovon in 
Ilmenau der ganze Centner für 1 Rthl verfauft 
wird,) 3384 Kubikz. der reinften Lebensluft entbun= 
den; und die gebrauchte Vitriolfäure Fann aus dem 


Ruͤckſtaͤnde, durch eine gelinde Deftillatton, dennoch 


wieder gewonnen werden, weil ſie der vitrioliſirte 
Braunftein, bey einer gelinden Glühung in irrdenen 


— 


Retorten, ſehr leicht fahren laͤßt; und der Ruͤckſtand 


giebt, obſchon nicht fuͤr ſich, doch mit Zuſatz neuer 
Saͤure, 


an 
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Säure, wieder Lebensluft. In Weimar hatte ich 
kuͤrzlich das Vergnügen, in Geſellſchaft des Hrn. BR. 


Bucholtz etliche Verfuche, unter andern mit dem 
Braunftein, anzuftellen, aus dem die Luft. durchs 


Seuer bereits entwickelt worden war, worauf dieſer 


wieder einige Wochen an die Luft gelegt worden war. 
Hier entband ſich eben Feine Lebensluft, ob dieſes 
ſchon der Erfolg iſt, wenn der Braunſtein vorher an⸗ 
gefeuchtet wird. — — Die Bereitung der Extracte 
in eiſernen und kupfernen Gefaͤßen iſt immer ſchaͤd— 
lich. Sch ſchied aus dem Quecken = Extracke ctritic. 
rep. L.), welches in kupfernen Gefchirren bereitet 
war, würkliches Kupfer ab. Die Auflöfung dieſer 
‚metallifchen Theile beruhet auf dem ſauerkleeſalzſau⸗ 
"ren Kalke der Vegetabilien, indem dieſer hierbey 
ganzlic) zerſetzt wird: und fo müffen denn aud) die 
eiſernen Gefäße, ob fie fohon, im Ganzen genommen, _ 
keinen offenbaren Schaden verurfachen Fönnen, doch 
die Grundmifchung der Extracte beträchtlich veränz 
dern. Alle würffame Pflanzen=Stoffe vereinigt man 


* 


in einem Extracte, wenn man kalt infundirt, und 


dem Extracte nachher die vorher in dem. rohen Stoffe 
erforfchte Menge ätherifchen Oehls wieder zufekt. 
Iſt inzwifchen die Grundmiſchung des Körpers mit 
vielen refindfen Theilen verbunden, fo muß die Ex— 
traction mit geijtigen Slüßtgkeiten unternommen wer: 
den, — — Bey der Bereitung des verfüßten Queckſil⸗ 
berfublimats haben mir die gewoͤhnlichen Verfahrungs⸗ 
arten (felbft die Scheeleſche) Feine Gnüge geleitet: 
mir fcheint der kurze Weg der befte, ihn aus Vitriol: 
ſaͤure, — und Kochſalz zu bereiten — 
85 — 39 


— 
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x Ale einen eeyftalfinifipen. — der 
aber nur 50 Gran wog. Nach den Kleinen Verſu⸗ 
hen, die er nur erlaubte, fibien er kalkigte Erde, 
Zucerfäure und harzigte Theile zu beſitzen. — — 

Das Prouftifche Perlfalz duͤnkt mich das befte Mit: 
tel zur Bereitung der Phofphorfäure, indem man es 
aus dein Harn zieht, und durch eine Digeftion mit 
DVitriolfaure feinen Gehalt an Mineralalcali losmacht, 
und. fehr leicht durch Kryftallifatton abjondert. Die 
ruͤckſtaͤndige Fluͤßigkeit wird verdunſtet, und durch 
Gluͤhen von der daran klebenden Vitriolſaͤure be⸗ 
wo alsdann die Phoſphorſaͤure rein überbleibt, 


Vom Hrnu. Morel in Bern. 


Seitdem ic) Ihnen das letztemal ſchrieb, habe ich 
das fogenannte Gurniegelwaſſer an der Quelle une 
terſucht, allwo e8 einen geringen Icberartigen Geruch 
beſitzt. Die darin gefundenen Beftandtheile find in 
einem Schopen oder Maag Waſſer: Luftſaͤure mit 
Schwefelleberluft im geringer Menge 35 Kubikz. 
- ſalzſaure Bittererde 33; = = vitriolfaure Bitter: 
erde a3; = = luftfaure Bittererde 235 = = luftfaus 
ver Kalk 155 = = vitriolifcher Kalk 855 = = Eifen 
75 — Ueber die, Eigenfchaft der Leberluft, und 
ihre richtige Beſtimmung und Abfonderung von 
der ihr ſtets beygemifchten fixen Luft, habe id) noch 
wenig deutliches gelefen, noch beftätigte Verſuche vor= 
gefchlagen gefunden; die einzige Manier fcheint mir, 
die beftinmmtefte zu feyn, durch Kalkwaſſer die fire 
Luft zuerft, und nachher durch Bley = oder Queckſil⸗ 
ber ⸗ Auflöfung die — zu bekiminen- 

Ohn⸗ 


W 


Ohnlaͤngſt bereitete ich eine luftleere Lauge, und mit 

dieſer eine Schwefelleber, in einer Retorte mit dem 
Bergmannſchen Apparat; ich erhielt demungeach⸗ 
tet durchs Kochen eine ſaure Luft, die zwar kein 
Kalkwaſſer truͤbte, aber Lackmus bald roth faͤrbte. 
Vitrioliſche Luft war es nicht; denn die rothe Tin⸗ 
ktur wurde wieder blau in einer gelinden Wärme 
So wie dieſe Schwefelleberluft uͤbergegangen war, 
kamen nichts, als Waſſerdaͤmpfe, die einen laugen— 
haften Gefhmad und Geruch hatten. Wie alles z 
trocken war, giengen wieder aͤußerſt heftige Leber 
dünfte, die elaftifch waren, über: bald darauf aber 
hörten diefe auch auf, und die Netorte zerfprang mit 
dem heftigften Sinalle, und verurfachte mir, der ohne 
die geringite Gefahr zu ſeyn glaubte, und nächft das 
bey fand, einige außerft geringe Verlegungen, Daß 
die Vorlage und Glesröhre nicht zerbrochen find, 
iſt ein Wunder; die enthaltene Luft hatte die ſtaͤrk⸗ 
ſten leberartigen Kennzeichen, faͤrbte die Sonnenblus 
mentinktur ſtark, ſchlug die weißen Metalle ſchwarz 
nieder, das Kalkwaſſer aber nicht; ich weiß keinen 
Grund der Gegenwart einer Luftſaͤure au entziffern. 


Vom Sn. Hofmann in Leer. — 


Die Erhaltung der Phoſphorſaͤure aus den — 
chen der warmblätigen Thiere iſt hinlaͤnglich bekannt: 
auch finde ich, daß Hr. Rouelle (Anfangsgr. der 
theoret. und prakt. Chemie) und Hr. de Morveau 
(m 3. B. S. 84.) die Krebsaugen und Perlmutter, 
in Anfehung: dieſer Saͤure, unterſucht, ober beynahe 
gar keine, oder doch nur eine ſehr unmerkliche Spur. 

davon 
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— erhalten Haben. ber mir * nicht 67 
daß man eben ſo die Knochen der kaltbluͤtigen Thiere, 
‚(ich meyne die Gräten der Fiſche,) in Abſicht der 
Phoſphorſaͤure, unterſucht haͤtte. Zu dem Ende cal⸗ 
einirte ich eine, Portion Graͤten, die ich mir von 
Schellfiſchen auf bewahrt hatte, bis zur Meige, Aus 
3 zu Pulver gemachten Unzen wurde die Phoſphor⸗ 
ſaͤure durch die Vitriolſaͤüure, unter den bekannten 
Handgriffen, nad) des Hrn. Nikolas Methode, ges 
fbieden, die, nachdem fie Durch das Abdampfen ſo 
weit gebracht worden war, daß ſie das Anſehen einer 
harten weißen undurchſichtigen Maſſe erhalten hatte, 
15 Unze 2. Ser. am Gewicht betrug. Das hierbey 
entſtandene Selenit wog, gut getrocknet, 21.65 Qu. 
— Da nun Hr. Nikolas aus 6. Bf. thieriſchen Kno⸗ 
chen nicht mehr als} Df. dieſer Säure und 95 pf. 
Gypserde erhalten — ſo ſchien mir jene erhal⸗ 
tene Menge gegen dieſe zu groß, und in keinem Ver— 
haͤltniß zu ſtehen; weshalb ich mid) entſchloß, den 
Verſuch noch einmal zu wiederholen. Ich hatte noch 
etwas Graͤten von einer andern Sorte kleinerer 
Fiſche, die hier in der Ems gefangen, und Stint ge— 
nannt werden, borrätbig: Dieſe Meden genau wie” 
jene behandelt, und betrugen nad) der Calcination 
m Gewichte 5 Du. 2 Ser. Um auch nun gewiß 
zu ſeyn, d aß alle Saͤure rein geſchieden wuͤrde, waͤhlte 
ich mir ein Uebergewicht an Vitriolſaͤure, nemlich 
1 Unze engl. Vitrtolöhl, und erhielt, nachdem ich 
allen Selenit, der ſich während. des Abdampfens zu 
kryſtalltſiren pflegt, auf das ſorgfaͤltigſte davon abe 


aelüpert hatte, 3 Qu 14 Gr. Phoſphorfat aͤure, Die 
—— 


Er 
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der erften ganz gleich war... Der. hierbey entftandene 
‚Selenit,er fchien in’ lauter feinen glänzenden Kryſtal⸗ 
len, am Gewicht 6 Qu. 20 Or. — Da nun nad 
beyden Verſuchen das Verhaͤltniß der Ey oͤſphorſaͤure 
fo genau uͤbereinkommt; ſo ergiebt ſich, daß aus den 
Graͤten der Fiſche dieſe Saͤure weit reichlicher, al 
aus einem — andern bekannten Körper, gefchies 
den werden kann. 


„Bom-Hrn, Piepenbring in Pyrmont. 


| Daß Hrn. Landriani’s Vermuthung,, Dippels 
Dehl durch Zuſatz der Kohle leicht weiß zu machen, 
richtig. eintreffen. werde, vermuthe ich aus ‚ähnlichen 
Erfcheinungen. So koͤnnen diejenigen Saͤuren/ die 
durch trockne Deſtillation erhalten werden, und viel 
Brandigtes mit- überführen; ſolchergeſtalt gereinigt 
werden. Zucerfäure, nah Schrickel s Art verfer⸗ 
tigt, welcher doch ganz vieles Brandigtes anhaͤngt, 
je nachdem nemlich die Deſtillation kuͤrzer oder laͤne 
ger fortgeſetzt wird, hat man nicht noͤthig, durch 
Deſtillation zu rectificiren, um ſie von jenem zu rei— 
nigen. Sie kann ziemlich davon befreyet werden, 
wenn ſie mit pulveriſirten Kohlen, (die aber vorher 
nochmals durchgegluͤhet worden,) einige Minuten Dis 
gerirt wird, Eßig, mit ſolchen Kohlen digerirt, wird 
dadurch ſchon ſo weit brauchbar, daß man das Eßig⸗ 
ſalz daraus verfertigt. Mixtura ſimplexſeinige Mie 
nuten mit ſolchen Kohlen digerirt, Bi: — — | 
Br RR RB TERN ER REIESNG / 


| | Aus⸗ 





ausden Bien ubtanhingen der — 


Akademie der Wiſſenſchaften zu 
| Stockholm. 








| Ber IX. | 
Verſuche, auf dem Braunfteine den Braun⸗ 
fteinfönig ( Magnefium) zu erhalten," und 
Benjelhen mit einigen andern Metallen zus 
ſammen Au ſchmelzen; von Peter 
| Jacob Helm. * | 
ehn Jahre find ſchon verfloffen, feitdem der ET 
8 ſeſſor im Königl. Berg = Collegium, Hr. Jo. 
Gottl. Gahn, zuerft durch Schmelzen ein eis | 
genes Metall aus dem Braunfteine (Magnefia ni- 
gra) erhalten, welches Anleitung gab, ſelbiges 
Magnefium zu nennen. Hr. Gahn theilte die 
Weiſe, diefen Koͤnig zu erhalten , feinen Freunden 
bald’ mit, welche die Angabe richtig befunden, und 
ſelbige ſowohl innerhalb, „als außerhalb dem Reiche 
verbreiteten, woſelbſt fieiallerwarts mehr und ‚mehr 
bekraͤftigt ward. Da von derfelben aber noch. Feine 
befondre Beſchreibung herausgefommen iſt; ſo find 
viele mit den dazu, erforderlichen Handgriffen unbes 
Fannt, und alfo über das ftete Gelingen ihrer Bemuͤ⸗ 
hung 
* Kongl. Vetenf k. he Nya Handl. for Mi, 
Ä — Mai, Iun. 1785. o I41s 156. 
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hung unſicher geblieben. Daher hat man die Angabe 
in Zweifel zu ziehen angefangen: aber der vornehm⸗ 
ſte Fehler hat darin geſteckt, daß man die zerſtreue⸗ 
ten und zufälligen Beſchreibungen nicht zu nuͤtzen 
verſtanden hat, welche von der Weiſe, ihn zu vers 
feifchen, herausgefommen fi find. Man hat dabey nach 
Gewohnheit glafige Släffe anwenden zu muͤſſen ges 
glaubt, welches jedoch mit Diefem, fo leicht verglas⸗ 
lichen, Metalle nicht angeht. 
Bey dieſer Ungewißheit haben ſich andre Liebhaber 
der Wiſſenſchaft und Sammler von Cabinetten ver⸗ 
anlaßt geſehen, dieſes Metall von weitem her zu be⸗ 
gehren und zu verſchreiben. Auf Bi Anleitung 





DBraunfteind vor, und weil ich den Fort⸗ 
gang fand, welcher in einer gewoͤhnlichen Probiereſſe 
erwartet werden kann; ſo darf ich aus obbenannkem 
Grunde nicht unterläfen, ——— Unterricht Danan 
au ertheilen 
Das Öelingen eines —— beruht oft auf 
geringen Handgriffen und Umſtaͤnden. Ich will 
daher alles, was zu dieſer Verrichtung gehört, aufs 
genauefte befehreiben. Zuerft muß man fih einen 
reinen Braunftein, oder foldhen verfchaffen, welcher 
zum mehrſten vom Eifen frey iſt. Von der Urt iſt 
der angefchoffene, ftrahlige oder blättrige Braunftein, 
von einer glänzenden, hellgrauen, bläufichen Farbe, 
welcher zu diefem Verfuche gebraucht, und aus ei« 
nem Braunfteinbruche im Undenas Kirchſpiel im 
Wermeland genommen iſt. Nachdem ſolcher fein 
geſtoßen und gerieben iſt, kann er entweder fogteich 
ange 


a 
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———— oder auch vorher geroſtet — ohne 
daß der Ausſchlag dedurch hauptſaͤchlich oerſchieden 
ausfallen ſollte. In beyden Faͤllen wird Loth 
abgewogen, mit wenigem Waſſer, Oehle, geſchmol— 
zenem Unſchlitte, oder einer andern unſchuldigen, am 
liebſten brennbaren, Feuchtigkeit gemengt, und zwar 
ſo ſparſam, daß das Gemenge weder zu dünne, noch 
zu trocken werde, ſondern beym Einlegen in den Tie— 
gel gut und von ſelbſt eben zuſammenfalle, und. ſo— 
wohl von der reinen Glasscheibe, worauf, als -von 
dem hölzernen Spatel, womit * Miſchung verrich⸗ 
tet iſt, leicht abgehe, nachdem ein loſe abgeſtrichener 
Theeloffel voll feinen Kohlenſtaub, oder. verkohltes 
Blut, zugleich darin eingeruͤhrt worden iſt. Dieſes 
iſt nun fertig, in den Tiegel gethan zu werden, wel— 
cher ziemlich groß und auf folgende, Weiſe zubereitet 


ſeyn muß, 


Zu 2 Oth zerdruͤckten und techt fein geriebenen 
guten eiſenfreyen Thon wird ein Viertel gefiebten | 
Kohlenftaud genommen, und in einem geräumigen 
gläfernen Mörfer wohl durchgearbeitet, bis aller Thon 
eingegangen, und jo viel Waſſer zugegoffen worden 


iſt, daß das Gemenge durch und durch gut feucht iſt. 


Hiervon wird ſo viel, als erforderlich iſt, in den anz 
zumendenden Tiegel gethan, und am "Boden und den 
Münden überall u, und -fo dick, wie eine dops 
pelte Slante, = oder etwas dicker, ausgeſchmiert. 
Dies. darf an den Wänden nicht höher auf gehen, 
R als 

” Quarter, e ein Biertel; Stop, oder. Achtel: ‚Kanne | 

Te Pfund. Dreymal Würfeolle, Wr. 
„RR Eine Rupfermünze von det Diefe 2, bis Lin, 78. 
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als erfordert wich; zu verhindern, * das darauf 
hineingethane Gut den Tiegel ſelbſt nicht beruͤhre, 

wornach auch die Dicke des Heerdes am Boden ein— 

gerichtet werden muß. Man macht ſolchen nicht 

zu weit, dag das Erz in einer zu dünnen Schicht 

zu liegen komme, noch zu fpitig und enge, daß Die 

verfrifchten Theilchen einander zu berühren verhin⸗ 
dert werden. Während daß der Heerd über dem 

Feuer getrocknet wird, fchüttet man ein wenig trof- 

kenes Geftübe darauf, fehüttelt foldyes herum, und 

ed wieder aus, worauf das, fo fich angehängt hat, 

angedruͤckt, und der Heerd zugleich ra und befe⸗ 
fligt wird. 

Auf solche Weiſe ift der Heerd fertig; das — 
ſteinerz aufzunehmen, ſo von der Glasſcheibe eben 
darauf gegoſſen wird. Nach aller dieſer Vorſicht 
muß nur noch einerley in Acht genommen werden, 
daß man den Tiegel nemlich ſo warm werden laͤßt, 
daß das uͤberfluͤßige Oehligte verrauchen kann, ohne 
Feuer zu faſſen. Der Tiegel wird unterdeſſen mit 
einem andern umgekehrten Tiegel, oder mit einem Deckel 
bedeckt, und darnach Geſtuͤbe oben auf das Gut gefuͤllt, 
ſo daß der Tiegel halb oder ganz voll wird. Im er⸗ 
ſtern Falle kann ein andrer, mit Geſtuͤbe gefüllter, 
Tiegel ſchnell in den erſtern umgekehrt, und im letz— 
tern blos ein Deckel darauf gelegt werden: beydes 
mit oder ohne Verklebung, wie man will; die Urs 
fache zu dem erwähnten Verfahren ift deutlich einzus 
fehen. Man hat fich allezeit darüber beſchwert, daß 
fic) diefer König felten, oder nie, zu einem Korne 
hat fammlen wollen, fondern in viele Kleine, wie 

Chem. Annal, 1787. B. 1. St. 2, e der 


162 — En 


"der feinfte Hagel, gefallen ift. Aber diefes hat größ: 
tentheils von nichts anders hergerührt, ald daß der 
Heerd entweder mit zu wenigem Thone verfeßt gez 
weſen ift, fo dag er ſich nicht getragen hat, oder daß 
das Verbrennen des Dehligten, mit welchen dag 
Erzigemengt ift, gewaltſam angeftellt worden tft, 
nachdem der Tiegel angefüllt und zugefehmiert wor— 
den iſt. In beyden Fällen fieht man leicht, daß 
das herumliegende Geftübe in den ſchaͤumenden Haus 
fen. hineinfüllt, und die Erztheilchen von einander 
trennt, deren Sammlung und Vereinigung doch der . 
vornehmfte Endzweck bey der erwähnten Miſchung iſt. 
Nachdem der Tiegel auf feinem Geftelle in die 
Effe, 3 Elle von der Form ab, geftellt und wohl an— 
geglühet ift, fängt man an zuzublafen, und läßt den 
Blafebalg obngefehr 1 Stunde gehen, während wel- 
cher Zeit fleißig nach dem Tiegel gefehen wird. Die 
erforderlichen Gewichte Fünnen gleich alle auf: eine 
mal aufgelegt werden, fo darf man nicht fo lange 
blafen, oder nach und nad), jedoch fo, daß fie alfe 
aufgelegt find, ehe die Hälfte der Zeit verfloffen if. _ 
Hat man Zugang zu Steinfohlenz fo wird die Hitze 
anfehnlicd) vermehrt, wenn man eine oder ein Paar 
Schaufeln derfelben unter die Holzkohlen ſchuͤttet: 
fie müffen dann fein geftoßen, und einige Stunden 
oder länger vor dem Gebrauche in Waffer erweicht 
werden; das überflüßtge Waffer wird abgegoffen, 
aber das Uebrige fommt mit er Kohle aufs Feuer, 
zur Zeit ein wenig, ohngefebr — Stop* zu jedem 
| Schmel⸗ 
* Eine Biertel: Kanne IT = Pfund. Drepmal Wuͤr⸗ 
felzolle. W. 
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Schmelzen, fo wie es die Umftände erfordern. Von 
mehrern Steinfohlen wird die Hitze fo flarf, daß 
Feine Tiegel halten, oder die Hitze zunachft der Form 
von dent feinen Steinfohlengraufe eingefchloffen wird. 

In weniger ald I Stunde habe ich mit Diefer Zu— 
richtung einen gut und gleichfürmig, zu einem runden 
und etwas laͤnglichten Korne gefhmolzenen, König 
erhalten, fo z Loth und darüber gewogen, und etwas 
über 50 vom Hundert des rohen Erzes gegeben bat, 
Diefer König ward nicht vom Magnet gezogen, wie 
er nod) ein ganzes Stud ausmachte; aber ſehr feine 
Koͤrner deſſelben hiengen loſe an. 

Nachdem ein oder ein Paar Verſuche angeſtellt 
worden ſind, wird man die Staͤrke ſeines Feuers 
bald kennen lernen, und darnach ein und anderes 
berichtigen koͤnnen. Zu einiger Vergleichung will 
ich erwähnen, daß die Gewichte auf dieſem Blaſe— 
balge zufammen 2 Liespfund ausmachen, der Bla— 
febalg 2 Ellen 143 Zoll lang, beym Koyfe 9 Zoll, 
und am andern Ende 26 Zoll breit iſt. Der Durch⸗ 
meſſer der Form beträgt 1 Soll. Er iſt von Leder 
mit Holzböden gemacht, und der Wind wird durch 
eine blecherne Röhre, welche zwey ſchiefe Winkel hat, 
und ohngefehr 15 Elle lang iſt, in die Form geleitet, 
Der Raum hat Feine andere Stellung deſſelben ver⸗ 
ſtattet. 

Da es eine beſchwerliche Arbeit iſt, diefe Schmel- 
zungen oft zu verrichten, welches man gleichwohl 
thun muß, wenn man Verſuche mit diefem befondern . 
Metalle anzuftellen anfangt; fo tft verfucht worden, 
mehrere Könige auf einmal erhalten zu Fünnen. Das 
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bey findet man zuförderft undienlich , einen größer 
Klumpen in den Tiegel zu legen: denn das Brenn: 
bare der Kohle, fo die Erztheilchen nothwendig be— 
rühren muß, oder wenigftens nur in einem gewiffen 
Nbftande auf fie würfen kann, kann einen größern 
Klumpen in dem Falle nicht durchdringen und den- 
felben verfrifchen. Den erforderlichen Kohlenftaub 
mit dem Erze felbft zu mengen, ift hingegen mit der 
Ungelegenheit verbunden, daß das Korn zerftreuet 
wird. Daher wurden drey Stuͤck Tiegel auf vor— 
erwähnte Art zugerichtet, und von der Größe gegen 
einander genommen, daß fie in einander geftellt wer= 
den Fonnten, ohne daß einer von denfelben fonderlich 
über dem Rande des aͤußern Tiegels hervorftand. 
Eie fonnten alfo fümmtlich mit einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Deckel bedecit werden, Sin jedem Tiegel war 
der Heerd und das Erz nebſt dem erforderlichen 
Kohlenftaube darüber 3 Zoll dick eingelegt. Nach— 
dem die Tiegel folchergeftalt in einander geftellt wa: 
ren, wurden fie überall um den innerften herum mit 
Kohlenftaub angefuͤllt. Es hat fich getroffen, daß 
ich in allen dreyen einen König erhalten habe, wenn 
die Menge des Erzes fo vertheift gewefen ift, daß 
‚der äußere 3 Loth, der zweyte FL., und der dritte 
oder innere g &. enthalten hat. Sollte es ſich tref— 
fen, daß einer von den Königen wieder umgefchmol- 
zen werden müßte, fo müßte folcyer wiederum gepuls 
wert, und, wie gefagt, eingethan werden. Inzwi— 
ſchen gewinnt man auf diefe Weife an Zeit, Mühe 
und Koften, weil die nemlichen Ttegel mehrere male 
gebraucht werden Tünnen, wenn fie nur halten; denn 
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der Verflebung bedarf es nur auf dem Innern Tie= 
gel, deffen Deckel zugleich die andern bedecken kann, 
welche man alfo nicht zerfehlagen darf; und was 
das eine mal nicht vollfommen genug verfrifcht wor— 
den ift, Fan beym Umfchmelzen leichter und ficherer 
dazu gebracht werden. 

Die eigenthümliche Schwere dieſes Halbmetalls 
ſtimmt mit den ſchon vorhandenen Angaben voll— 
kommen uͤberein, welchen zufolge ſie ſich zum reinen 
Waſſer, wie 7000 zu 1000, verhaͤlt. Seine Farbe, 
Bruch und Sproͤdigkeit ſind auch ſchon von Andern, 
beſonders von Bergmann, (Opuſc. Chem, et 
Phyf. Vol. I. S. 201 f.) bemerkt worden, fo daß 
ic) davon nicht erwähnen darf. Eine andre Ei— 
genfchaft tft auch) fchon befannt, nemlich feine Ges 
neigtheit, an der freyen Luft fein metallifches Anz 
fehen zu verlieren, und völlig zu einem dunkelbrau— 
nen Pulver zu zerfallen, welches oft in einem oder 
ein Paar Tagen und Nächten, zuweilen, dod) felten, 
nad) einer längern Zeit geſchieht; doc) hat man «ie 
nigemal gefunden, daß es fich lange gehalten hat, 
ohne auf einige Weiſe eingefchloffen zu feyn. Hierbey 
fallen verfchiedene Umftände vor, welche noch nicht 
allgemein befannt oder beobachtet find, und doch die 
außerfte Aufmerkſamkeit auf fid) ziehen werden. Sch 
dachte einmal eine, einigermaßen vollftändige, Ab 
handlung davon zu liefern, fand aber bald, nad) ei= 
nigen wenigen Verfuchen, daß damit zu viele Zeit 
hingehen würde, während welcher die, fo Luft und 
Gelegenheit dazu hätten, außer Stand geſetzt feyn 
würden, Beftätigungen und Aufflärungen beyzutra= 
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gen, welche beyberfeits in einem fo weitläuftigen, als 
mübfamen Zweige der Wiffenfhaft nothwendig find. 
Ich koͤnnte hinzuſetzen, in einem gefährlichen, weil 
eine fo ftarfe Stuffe des Feuers, fo vieles Geraͤuſch 
und Ferm an einem Orte, wo viele Haushaltungen 
ihre Küche und Wohnplab haben, nur Unruhe und 
Furcht auf allen Seiten verurfachen kann. Es wäre 
daher gut, wenn es angtenge, in Gußftahl: Defen 
mehrere Pfunde dieſes Metalls bewürfen zu koͤnnen, 
wie Hr. Aſſeſſ. Quiſt mir berichtet hat; und ich 
werde nicht unterlaſſen, uͤber Sommer auf dem 
Lande zu verſuchen, wie weit ſich ſolches in einem 
zu anderm Behufe eingerichteten guten Windofen 
verrichten laͤßt. Dies waͤre ſo viel angelegener, als 
die kleinen Koͤnige, welche man in der Eſſe erhaͤlt, 
in aller Ruͤckſicht viel koſten würden, um ſichere 
und auf klaͤrende Ausfchläge zu geben. 

Inzwiſchen mag e3 für Diefesmal hinlänglich er— 
achtet werden, eine fichere Anleitung zur Hervor⸗ 
bringung des Braunfteinfönigs im Kleinen zu. ges 
ben, und zugleid) Fürzlich zu erwähnen, was übri- 
gens in Anſehung feiner Verwitterung und Verſeʒ⸗ 
zung mit andern Metallen, als Schluͤſſe bisher an— 
geſtellter Verſuche, anzufuͤhren ſeyn kann. Man 
hat nemlich gefunden, daß, wenn man den Brauns 
ſteinkoͤnig, ſobald er bewürkt worden tft, u eine 
warme Stelle fett, welche ihre Stuffe der Wärme 
nicht verändert, felbiger nicht zerfällt, fo lange man 
damit hat fortfahren koͤnnen. Das nemliche erfolgt 
aud) in einer verfchloffenen Flaſche, wenn folde un⸗ 
ter gleichen Umftänden erhalten wird, Stellt man 
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die Flaſche aber vor das Fenſter, ſo — ——— und 
zerfaͤllt das Metall in einigen Tagen, und noch ehe, 
wenn es dafelbit blos in Papier eingewicelt liegt. 
Wird das Papier oder die Flaſche geoͤfnet; fo fpürt 
man einen Gerud) von dem Pulver auftteigen, wel 
cher dem ganz ähnlich ift, an welchem man die ents 
zundliche oder brennbare Luft erkennt, Mit einem 
brennenden Lichte ließ fich jedoch diefe Luft in- der 
Flaſche nicht anzunden, fondern löfchte felbiges aus, 
wie es hineingeftellt ward. Ich druͤckte darnach 
einen, in reines Papier gewickelten, Antheil Koͤnig 
am Boden einer Unzenflaſche, (welche recht warm 
und trocken war,) hinein, und ſtellte ſelbige umge— 
kehrt in eine, mit Waſſer gefuͤllte, Taſſe. Das Waſ—⸗ 
fer ſtieg zwar in die Flaſche hinauf, jedoch nicht hoͤ— 
ber, als der Zufammenziehung der Luft durch Die 
Abkühlung entſprechen konnte, Nad) 8 Tagen ward 
die Slafche fo herausgenommen, daß der Feine, inz 
nerhalb diefer Defnung befindliche, Theil Waſſer in 
derfelben blieb, und einigemal umgefchüttelt; da dann 
die eingefihloffene Luft mehrmals angezündet werden 
konnte, mit einer heifblauen Flamme brannte, und, 
wenn gemeine Luft hineingeblafen ward, und bie 
Anzuͤndung dann gefchah, mit einem Fleinen Knalle 
verpuffte. In eine, mit dephlogiftifirter Luft gefüllte, 
Flaſche ward eine Feine Kartenkifte hineingebracht, 
welche am Ende eines Pfeifenſtiels befejtigt wer, und 
in welche einige Stüde Braunfieinfonig, mit fris 
ſchem und glänzendem Bruche, gelegt wurben. Die 
Flaſche ward umgekehrt in Waſſer geſtellt, welches 
in en gemaͤchlich, jedoch nur einige Würfel 
A zolle 
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solfe hoch, und ohne die Kifte berühren zu können, 
hinaufiiieg. Darnad) ward das Warfer wieder bis _ 
auf einige Linien herausgetrieben: aber ich merkte 
nie, daß einige Luftblafen aus der Slafche getrieben 
wurden, Nach 14 Tagen ward die Slafche heraus: 
genommen: der Braunfteinfünig war angelaufen 
und mürbe, die Luft Fonnte weder angezündet wer⸗ 
den, noch brennen ; aber ein hineingebrachter glühen= 
der Stecken entzündete fich mehrmals nad) einander 
darin, und brannte mit einer gelblichen Flamme, 
Hierbey ward nicht der geringfte Knall oder Verpuf⸗ 
fung bemerkt, welches ich fonft erwartet, und bie 
Slafıhe daher in ein größeres Handtuch eingewicelt 
hatte, Bey einem andern ähnlichen Verfuche war 
das Verhalten völlig gleich. 
(Die Forfegung folgt Fünftig.) 
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Befchreibung einiger zum Gebraud) der dephlogiftis 
firten Luft bey dem Blaferohr und Schmelzfeuer 
eingerichteten Maſchinen, fanmt einer Anweifung, 
fich die dephlogiftifirte Luft in Menge zu ver 
ſchaffen. Tübingen — Fr. Heerbrandt. 1785. 
8. 3 Bogen, 


Ders V. beſchreibt, — er auf dem Titel verz 
fpricht, deutlich und kurz, aber fo, daß er ohne 
Zeichnungen, deren er biefem Kleinen Werke mehrere: 
angehängt hat, nicht verftanden werden kann; fein 
Verfahren und feine Wahl von Werkzeugen und ih— 
ver Verbindung feheint uns aller Empfehlung wür: 
dig zu feyn; er gewinnt und müßt die dephlogifti= 
firte Luft, die er aus dem Salpeter erhalt, mit einer 
Arbeit, mit Erfparung an euer, mit möglichit eins 
facher Geraͤthſchaft, mit dem möglichft geringen. 
Verluſte an Luft felbft, und mit dem möglichft grofz 
ſem Vortheil, der fich von ihr zur Verftärfung des 
Feuers ziehen läßt. Er bedient ſich dabey cylindris - 
{her und inwendig mit Thon beſchlagener Defen von 
Eifenblech, die, fo hoc) fie find, einerley Durchmeſ⸗ 
ſer, oben darauf noch eine Kuppel, und auf dieſer 
auch wohl noch eine Roͤhre haben, und bringt den 
Salpeter, aus welchem die Luft gewonnen werden 
ſoll, nicht in glaͤſerne, ſondern in irrdene Retorten 
mit kaum gebogenem kurzem Halſe, an welchen eine 
krumme meßingene Röhre angeloͤthet wird: und weil 
nicht immer vermieden werden kann, daß nicht mit 
biefer Luft auch etwas Salyeterfäure Fommt; fo 
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wird alles, was an der Geräthfchaft, von welcher 


mehrere nach dem Zweck, den man dabey hat, zu 
wählende Abänderungen angegeben find, von Meſ— 
- fing ift, mit einer Aufloͤſung von Gummilack in ge: 
reinigtem MWeingeifte ladirt. G. 


Sammlung praktiſcher Bemerkungen und einzelner 
zerſtreueter Abhandlungen für Freunde der Salz: 
werkskunde, gemeinſchaftlich abgefaßt von Joh. 
Wilh. und K. Chr. Langsdorf. Altenburg 
3. in der Richterſchen Buchhandl. Erſtes Stuͤck. 
1783. 21 Bogen mit 4 Kupferpl. 


Sreylich gehören nur wenige Theile biefer für 
ihren Endzweck ſehr nuͤtzlichen Sammlung vor uns 
ſern Gerichtshof; der groͤßere Theil der ganzen 
Sammlung gehoͤrt vielmehr der Mechanik, Baukunſt 
und andern Zweigen der Groͤßenlehre zu. Wir er— 
wähnen daher nur derjenigen Abhandlungen, die mit 
der Chemie, hauptfächlich mit der angewandten, in 
Herbindung ſtehen. Die drey erften Abhandlungen 
haben wir Hrn. Bergr. Abich zu danken; die dritte 


befchreibt das norwegifche Salzwer? auf der Halbinfel _- 


Malloe, wo Meerwaffer gradirt, und mit dem engli- 
{ben Steinfalze von Nortwich angereichert wird, 
und giebt Borfchläge zu feiner Verbefferung. Der 
V. raͤth unter andern, die Pfannen noch einmal ſo 
groß, allenfalls nur halb fo viele, als bisher, zu mas 
chen, fie oben ganz frey, den Boden hingegen auf 
Mauern ruhen zu Laffen, die das Feuer zufammen- 


halten, und zum Berfieden auch Torf zu gebrauchen, 
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aus der obrfalenden Afche Potlaſche (dieſer v Vor⸗ 
ſchlag würde bey dem Gebrauche des Torfs hinweg⸗ 
fallen,) zu ſieden, und die ausgelaugte Aſche zu Sal— 
peterwaͤnden anzuwenden; die Terreſtritaͤten (davon, 
ſo wie von der Mutterſohle, deren wir hier nicht er— 

waͤhnt ſinden, ließe ſich doch noch ein beſſerer Nutzen 
ziehen,) auf Duͤngſalz zu nutzen. Die vierte Ab⸗ 
handlung unterſuchte die Urſachen, welche das Kuͤ— 
chenſalz unwuͤrkſam machen, und zeigt, wie es nicht 
nur auf eine leichte Art zu nerbeffern, fondern gleich 
beym Sieden ein vollkommen gutes würlfemes Kuͤ—⸗ 
chenſalz zu erhalten iſt; das meifte ſtuͤtzt ſich auf 
bekannte einfache ——— Grundſaͤtze, die freylich 
auf Salzwerken nur gar zu oft verkannt werden. 
Der ganze Aufiag ſteht ſchon in der Leipziger Samm⸗— 
lung einiger Abhandlungen aus der Oeconomie, Ca— 
meralwiſſe „Arzneykunde und Scheidekunſt. 
Hr. von Haller zweifelt in feinem Briefe, der als 
die fünfte Abhandlung eingerheft if, mit Grund an 
der Verwandlung des Salzes in Salpeter. Hr. 
K. Ehr. Langsdorf findet in der fiebenten Abhand⸗ 
‚Jung durch Rechnungen, daß 16= ı8löthige Sohle 
zum Verfieden am beften if. Die Nachricht, die er 

in der achten Abhandlung von dem Grabronner Salz⸗ 
werke giebt, gehoͤrt licht hieher; , auch Hrn. Rouen 8 
Verfuch von dem Nugen und Gebrauch des Koch⸗ 
ſalzes, die als die zwoͤlfte Abhandlung hier einge⸗ 
ruͤckt iſt, hat von der chemiſchen Seite weniges Ver— 
dienſt: daß es bey einigen Arbeiten, 4 B. bey dent 
Bereiten des Stahls ohne Grund gebraucht wird, 
hätte der V. re erinnern koͤnnen, und mit 
dem 





dem Satze, daß der Salpeter nichts anders fey, als 
ein mit Schwefel und mit der Luftſaͤure geſchwaͤn— 
gertes Kochfalz dürfte er fich wohl bey unfern Leſern 
wenigen Beyfall verfprechen. In der dreyzehnten 
Abhandlung macht Hr. K. Chr. Langsdorf noch 
einige Bemerfungen über die neuerlich (1784) er: 
ſchienenen fehmweizerifchen Beyträne zur Salzkunde; 
fehr richtig bemerft er, daß das: größere Gewicht der 
natürlichen Sohle, in Vergleichung mit fügem Waſ— 
fer, nicht blos von-dem darin aufgelöften Küchen: 
falze, fondern zum Theil auch von denen Thetlen 
kommt, die (bey einer guten Einrichtung und Vers 
fahrungsart) in der Mutterlauge bleiben ; er rühmt 
übrigens zur täglichen Unterfuchung der Salzſpin— 
dein auf Gradirhäufern vornemlich die Fegelfürmigen 
Salzſpindeln, und behauptet, daß bey ihrem Ge— 
brauche die Beftimmung des Salzgehalts, nach ‘der 
Borfchrift jener Beyträge, der Wahrheit etwas näher 
kommt, als nach Lambert's Berechnungen. 
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Pharmacopoea feu formulae fele&tae medica- 
mentorum ad normam medicinae hodier- 
nae aptatorum, quas collggit, redegit, pro- 

‚ pofuit Will: Batt. Genuae 1785. 8. 6 dog. 


Nach den gleichen Grundfügen, aber mit ftren- 
gerer Auswahl, ald Hr. Mojon, (f. Chem. Annal. 
1785. ©. 7. ©. 93.) hat der DB, fein Apotheker: 
bud) entworfen; voran geht ein alphabetifches Na— 
menregifter der einfachen und rohen Arzneymittel, 
dann auch in alphabetifcher Ordnung die übrigen. 
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‚Zu den wenigften Apotheferarbeiten duͤnkt uns doch 
farbenlofe Vitriolfäure nöthig. Daß man zu Ges 
nua feine fuccotrinifche Aloe finden foll, bat uns bes 
fremder. Was fol Schilf in den Apothefen? Auch 
Schweinsbrodt, Eſelskuͤrbis und, Zaunrübe, lange 
Eyperwurz, möchten wir zu den entbehrlichen Waa— 
ren zählen; was der rothe Bolus von Elba vor eis- 
nem andern rothen Bolus, wenn ja noch welcher in 
den Apotheken ſeyn fol, für Vorzüge befige, fehen 
wir nicht. Was der V. acetumm lithargytes nennt, 
ift mehr. das fogenannte Bleyextract; ſcharfen Eßig 
läßt er aus dem mit Eßig gefättigten mineralifchen 
Laugenfalze ohne Zujaß bereiten, Die Befchreibung 
von der Bereitungsart der Mineralſaͤuren, aud) ‚der 
verfüßten Salpeterfäure, it viel zu Fury, ald daß 
fi) der Apotheker damit begnügen Fönnte Sehr 
abgekürzt ift die Vorfchrift zum Schußwaſſer; es 
beiteht nemlich) aus 3 Pf. gereinigtem Weingeifte, 
eben fo vielem Fenchelwaffer, 20 Loth Nitriolfäure 
von mittlerer Stärke, und 1 Pf. weißen Zuder; 
noch zwo Vorfchriften zu fehr überflüßigen Schwes 
felbalfamen,; Spiesglasbutter noch ganz nach der 
alten Art mehrerer Aerzte: von (doc) nicht haltbaren) 
'Satwergen, Pflaftern, Pillen und Syrupe; das Ex⸗ 
tract aus der Fieberrinde blos mit Weingeift; (Eys 
tract aus Pfaffenröhrchen, Graswurzel, Eifenhüte 
chen, Stechapfel und andere Fräftige vermiffen wir;) 
ben Goldfchwefel läßt er aus den Schladen des 
Spiesglasfonigs verfertigen. Nach einem unjrer 
kraͤftigſten Mittelfalge, der terra foliata tartari, 
haben wir vergebens seat; auch den Liquor di- 
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geftivus, den ſchon Stahl's Schüler an feine Stelle 
einführten, nemlich Eßig noch in flüßiger Geftalt, 
aber mit Weinfteinfalz oder Pottafche gefättigt, fans 
den wir ON + 


— Chemiſche Neuigkeiten. 


Die Koͤn. Acad. der Wiſſenſch. zu Paris hat einen 
Preis von 12000 Livr. auf die Bereitung des Flint⸗ 
glaſes geſetzt. Man hat keine bekannte Vorſchrift, um 
beſtaͤndig ſchoͤnes Flintglas zu machen: man erhaͤlt 
es nur durch einen gluͤcklichen Zufall; und die Ver— 
fertiger optiſcher Glaͤſer beklagen ſich, daß es immer 
ſeltner wird. Die Academie verlangt daher Plat— 
ten eines ſchweren Glaſes, das dem von den Englaͤn⸗ 
dern fo genannten Flintglaſe ahnlich iſt. Dieſe Plat— 
ten muͤſſen von der Beſchaffenheit ſeyn, daß man wer 
nigftens Objectivgläfer von 6 Zoll im Durchmeffer 
daraus machen fannz und die Reinigfeit diefer Gläs 
fer muß nirgends durch Süden, Fleckchen oder ein 
gallertartiges Anfehn geftört feyn. Die Kon. Acad. 
wird Feine folche Probe annehmen, bey der nicht eine 
Abhandlung iſt, worin die Verfahrungsart, fie zu 
bereiten, umftandlic) angegeben wird, und wo man 
nad) derfelben im Stande tft, eine folche Menge von 
Glaſe, als man gut findet, zu bereiten; und wo die 
dazu noͤthigen Sngredienzen fo umftandlid) angezeigt 
find, daß man daraus befländig ein Glas erhalte, 
das eine große Schwere hat, und Das dabey von den 
Sehlern frey ift, die man dem Slintglafe zufchreibt, 

D . * * 
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Hr. Apotheker Weſtrumb in Hameln arbeitet 
jetzt an einem Aufſatz uͤber Berlinerblau, Blutlauge, 
Pflanzenkohle und Thierkohle. Er wird hier alles 
ſammlen, was je daruͤber geſagt ward, ſo weit dies 
ſeine Entfernung von großen Bibliotheken, ſeine Lage 
und Kräfte erlauben, Er wuͤnſcht indeß feiner Ar— 
beit den moͤglichſten Grad der Vollkommenheit zu 
geben, und erſucht daher alle biedere, vaterlaͤndiſche 
Shemiften, ihn mit Beytrigen aus ihrer Bibliothek 
und ihren eigenen Erfahrungen zu unterflüßen, Jede 
auch noc) fo Eleine Anzeige wird er mit wahrem 
Dank erkennen, Par ne 


Einige Nachrichten von den Lebensumftänden 
Carl Wilhelm Scheele'ns. 


Scheele'ns Verdienſte um die Chemie ſind ſo 
groß und ausgebreitet, daß keiner ihrer aufgeklaͤrten 
Freunde ſeinen Namen, ohne Gefuͤhl der Dankbarkeit 
und Verehrung, nennen wird. Aus der Vorzeit laͤßt 
ſich, in der Menge unerwarteter, großer und wichtiger 
Entdeckungen, kein Scheidekuͤnſtler nur irgend mit 
ihm vergleichen: auch wohl keiner feiner Zeikgenoſſen, 
darf ich hinzuſetzen; ich kann vermuthen, vielleicht 
keiner ſeiner Nachfolger. So: wahr dies in dem eis 
genen Sinne auch iſt, wie ich es mir denke; fo ſehr 
wuͤnſche ich dagegen, nicht ſo mißberſtanden zu were 
den, als hielte ich, in aller Ruͤckſicht, Scheele'n fuͤr 
das groͤßte chemiſche Genie, fuͤr den verdienſtvollſten 
Mann um die Scheidekunſt, unter allen, die jemals 
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lebten. Cine ſolche kuͤhne Entfcheidung dürfte viel- 
leicht nur ein Mann, wie Bergmann, wagen, der 
mit großen Geiftesgaben und Scharflinn fo ganz das 
Gebiet feiner Wiffenfchaft überfahe, und ihre Ges 
fchichte Fannte, der Mann, welcher Zugleich fo vielen 
philofophifchen Geift befaß, um abwägen zu können, 
von welchen wichtigen Folgen die Revolutionen was 
ren, die unter feiner Lage das Genie hervorbrachte, 
das auf, fein Zeitalter würfte. — — Außerdem kann 
auch ein Mann fehr groß und verdienftvolf um bie 
Bervollfommnung feiner Miffenfchaft feyn, wenn er 
auch nur wenige Entdecfungen macht, ſobald diefe 
von ungemeinem Umfange find, und er dadurch ein 
größeres Licht und eine vollkommnere Ordnung in 





dieſelbe bringt, und durch feine Methode ein allge 


meines, nun leicht zu erreichendes, Mufter für die 
Nachfolger wird. Aber nun zu beffimmen, ob der 
fruchtbare glückliche Erfinder einzelner Wahrheiten, 
oder der mit dem Allgemeinen.mehr befchäftigte Geiſt, 


an fich größer fey; und das Maaß der innern Größe 
der verfchiedenen Verdienfte um die Wiffenfchaft rich⸗ 


tig anzugeben, — — da8 ift eine zu ſchwere Arbeit für 


mic): gern verehre ich auch jedes große DVerdienft, 


wo ich es finde, ohneVergleihung mit verfehmwiftertem. 
Und fo vergönne man mir zu fagen, Scheele war groß, 
ungemein groß; und noch Feiner übertraf ihn an der 
Menge einzelner wichtiger Entdecfungen. 

Diefer unvergegliche Mann hat fich ſchon lange 
in dem Herzen jedes Chemiften ein Denkmahl geftif: 
tet: er bedarf alfo Feines andern. Unterdeſſen 
—— man doch ſehr lebhaft einige naͤhere Nach— 

richten 
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richten von dem Leben diefes großen Scheidefünfte 
lers: undich bin ſchon in haͤufigen Briefen von ein⸗ 
heimiſchen und auswaͤrtigen Freunden gebeten, das 
mitzutheilen, was ich von ihm wuͤßte. Noch iſt, 
meines Wiſſens, keine Gedaͤchtnißrede auf Ihn von 
der Koͤn. Acad. zu Stockholm erſchienen. Ich ſelbſt 
habe nur wenigen, ich fuͤrchte, nicht ganz zureichen⸗ 
den, Stoff dazu von einigen guͤtigen Freunden erhal⸗ 
ten: * inzwiſchen will ich dies wenige lieber mit⸗ 
theilen, als meine Freunde, vielleicht ſonſt lange noch, 
unbefriedigt zu laͤſſen: was ich in der Folge erfahre, 
wird Ihnen auch, hoffe ich, als Nachtrag willfome 
men ſeyn; denn es ift ja ihr Mille, — ich jetzt 
ſchon von Ihm rede. 


Scheele wurde den 19ten Dec. 1742 in Ei, 
Tund geboren, wo fein Vater damals Kaufmann war. 
Sn feinen frühern Jahren genoß er zuerft den noͤ⸗ 
thigen Unterricht in einer Privatichule, (die zugleich 
mit ihm auch Hr. Prof. Weigel befuchte ;) in der 
Folge fam er auf das dortige Gymnafium. Er zeigte 
ſchon frühzeitig, ich weiß nicht, durch welche Verane 
laffung, fehr große Luft, die Apothekerkunſt zu erler⸗ 
nen: er erhielt auch die Einwilligung feines Vaters 
dazu. Bey dem Apotheker Bauch in Gothenburg 
trat er feine Lehriahre an, die nach Verlauf von 
6 Sahren geendigt waren: er blieb indeffen Doch 

Chem. Annai. 1787. 8.1.88. 2. M noch 

“ Diele find. Hr. Hofr. und Ritter Murray, Hr. 

Prof. Weigel, und Hr. Apoth Helwig in 
Stralſund: dem letzten wuͤrdigen Mann verdanke 
ich das mehrſte. 





178 


noch einige Jahre langer daſelbſt. Hier hatte er 
den erſten Grund ſeiner Wiſſenſchaft ſehr gut 
legt: dies Zeugniß giebt ihm der geſchickte, -i 
Etralfund lebende, Apotheker, Hr. Grünberg, an 
damals zugleich mit Scheele'n in der dortigen Apo— 
theke fi) aufbielt. "Schon in jenen Jahren fey er 
‚von einem ſtillen ernfihaften Wefen, dabey aber auf: 
ferordentlic) fleißig gemefen; er habe alle Arbeiten 
fehr genau bemerft, und darüber im Stillen mehren: 
theils nächtlich nachgedacht, und in Neumann's, 
Lemeri, Kunckels und Stahl's Schriften darüber 
nachgeleſen. Er habe ſich zugleich auch ohne alle 
‚Anleitung im Zeichnen und Mahlen geübt, und es 
darin ſchon, während feiner Lehrjahre, ziemlich weit 
gebracht. Vorzüglich. fey Kunckels Laborgtorium 
fein Lieblingsbuch gewefen, und er habe heimlich in 
der Nacht Verfuche Daraus nachgemacht. Bey Diez 
fer Gelegenheit fey e8 ihm einmal begegnet, da er 
den Pyrophorus in der Arbeit hatte, und ein andrer 
Lehrling, ihm unwiffend, unter die Mifchung Knall— 
yulver gebracht hatte, Daß er durch einen entftandes 
nen hefiigen Sinall das ganze Haus in der Nacht 
in Schreck und Unruhe gefest, und. fid)- natürlicher 
Weiſe dadurch eine Menge von Verweiſen zugezogen 
babe. Dies habe ihn indeffen in feinen rühmlichen 
Fleiße Feinesweges unterbrochen; fondern er habe: 
ſtets fortgefahren, feine Kenntniffe in der Scheidefunft 
durch Arbeiten, Nachdenfen und Leſen zu vermehren, 
fo dag ein andrer feiner damaligen Collegen, der jeßige 
Apotheker zu Lidkoͤping, gr. C. G. Helling, Gu 
der Zeit, wie Scheele Gothenburg perlieg,) von ihm 
geſchrie⸗ 
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geſchrieben habe daß er ſich durch ſeinen eigenen Fleiß 
ſolche gute Kenntniſſe in der Scheidekunſt ſchon in 
ſeinen Lehrjahren erworben haͤtte, daß er uͤberzeugt 
waͤre, er thaͤte es darin vielen aͤltern, ſich weiſe Duͤn⸗ 
kenden, zuvor.” 

Wie ebengedachter Hr. Gruͤnberg in der Folge 
bemerkte, daß Scheele in der Scheidekunſt ſo große 
Fortſchritte gemacht hatte; ſo erkundigte er ſich im 
Jahr 1784 bey ihm, durch welche Anleitung er es 
ſo weit gebracht haͤtte; und erhielt von ihm die 
Antwort: ” Die erſte Anleitung und Urſache dazu 
find Sie, lieber Freund, da Sie mid) gleich im An— 
fange meiner Lehrzeit zum Lefen in Neumann's 
Chemie anhielten. Durch dies Leſen befam ich Luft, 
felbft Verfuche zu machen; und ich erinnere mid) es 
noch ganz wohl, wie ich in einem kleinen Conferd: 
Glaſe, Nelkenoͤhl und rauchenden Salpetergeift miſch⸗ 
te, und fogleich die Entzündung erfolgte, ic) fagte 
aber davon niemand etwas: auch fehe ich noch vor 
meinen Augen den unglüdlihen Verfuch, den ich 
mit dem Luftzünder machte, Kaya: Vorfälle 
feuerten nur meine Luft zu eigenen Serfuchen noch 
mehr an.” 

Nach Scheele' n8 Abreife von Gothenburg erhielt 
er 1765 zu Malmd eine Stelle bey dem Apotheker 
Kalſtroͤm. Nach 2 Jahren gieng er von da nad) 
— und ſtand dort der Apotheke des Hrn 
Scharenberg vor. Diefe Stelle verwechfelte er 
11773 mit einer andern zu Upfala, bey Hrn, Apo⸗ 
theker Loock. Hier hatte er vorzügliche Gelegenheit, 
urch Bekanntſchaft mit Gelehrten, und die Benutzung 
M 2 des 
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des academiſchen chemiſchen Laboratorium's, ſeine 


Kenntniſſe ſehr zu vermehren. Vorzuͤglich fand er hier 
auch die gluͤckliche Veranlaſſung, ſich Bergmann's 
treue Freundſchaft zu erwerben, die beyden ſtets ſehr 
wichtig war. Waͤhrend ſeines Aufenthalts beſuchten 
Se. Koͤn. Hoheit, Prinz Heinrich von Preußen, in Ge⸗ 
ſellſchaft des Herzogs von Suͤdermannland, Upſala, 
und ließen ſich auch bey dieſer Gelegenheit das aca— 


demiſche Laboratorium zeigen. Unſerm Scheele 


hatte man es deshalb von Seiten der Academie aufs 
getragen, einige chemifche Arbeiten vorzunehmen. Er 
erfüllte feinen Auftrag, und ftellte auf verfchiedenen 


Oefen einige merfwürdigeUrbeiten an. Die beyden 


Königlichen Prinzen legten ihm manche Fragen über 
verfchiedene Gegenftände vor, und bezeugten ihm da-= 
‚gegen Ihren Beyfall üder feine Erklärungen. Des 
Herzogs von Sidermannland Koͤn. Hoheit fehienen, 
auf die Trage wegen feines Vaterlandes, die Antz 
wort, daß Stralfund fein Geburtsort fey, mit Ver: 


‚gnügen zu hören, Sie erklärten dabey den gegenz 


wärtigen Profefforen, daß Sie es gern fehen würs 
den, wenn man diefem jungen Manne freyen Zutritt 
zum Laboratorium fo oft verftattete, als er nur Ver— 
fuche machen wollte. 

Da der Apotheker Pohler 1775 in Köping farb; 
fo ward er vom Collegium medicum, als Provifor der 
Apotheke vorgefchlagen. In dem deshalb anzuftels 
lenden Eramen gab er große Proben feiner Geſchick⸗ 
lichfeit, und er erhielt die Stelle. 1777 überließ 
ihm die Witwe die Apotheke Fauflich, nachdem fie 
deshalb unter fich einen Contract errichtet hatten: 

| | — ſie 
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fie führten aber doch noch ſtets gemeinfchaftliche Dee 
eonomie. An diefem Orte war es, wo Scheele ſehr 
bald der Welt noch voͤlliger zeigte, wie groß der 
Mann fey, den ein kleiner Ort, eine kleine Stelle ein⸗ 
ſchloß. — Schon in Stodholm bewies er feine 
großen chemifchen Einfichten, da er dert im Fluß⸗ 
ſpathe Die neue, aͤußerſt merkwuͤrdige, Säure ent— 
deckte, und durch die ganze Art der Ausführung ſei— 
nes Gegenſtandes bewies, Daß er eben fo viel Kennt: 
niffe und Scharfjinn, ald Erfindfamteit, befaß. (Kön. 
Schwed. Acad. zu StodholmAbh. B. 33. ©. 122) 
— Zu Upfala foll er, wie mic) ein Freund verfichert, 
die Verſuche, welche die Eigenthümlichkeit der Luft⸗ 
ſaͤure beweiſen, zuerſt angeſtellt haben; und ſo moͤg— 
ten jene die Veranlaſſung gegeben haben, daß Berg 
mann hernach von diefem Gegenflande umftandlicher 
gehandelt habe, ben dafelbft veranftaltete er die 
Reihe der fo wichtigen Verſuche über den Braune 
fein, die und die Natur der Verbindung diefes ſon⸗ 
derbaren Körpers mit den Säuren, befonders aber 
mit der Salzfäure, kennen lehrten, und zugleich den 
Grund zu den merkwürdigen Verfuchen, mit der Entz 
‚brennbarung der Koͤrper durd) jerten, legte. (a. a.O. B. 
36. S. 95. 183.) Bey der Veranlaſſung dieſer Une 
terſuchungen entdeckte er auch zuerſt die Schwererde. 
(©. Beſchaͤftig. der Berlin, Geſellſch. RA" 
Freunde. DB. 4. ©. 611.) 

Doc) dies alles waren gleichfam nur die Vorbo— 
ten feiner nachherigen Größe zu Köping. Hier vers 
fertigte, oder wenigſtens beendigte er doc), fein vor— 

trefliches Werk über Luft und Feuer, (Uupſala 1777) 
| M 3 das 





das an fich ſchon durch die Feinheit ber Behandlung 


eines fo delicaten Gegenftandes, und die Menge 


/ 


neuer Bemerkungen, großen Beyfall erhalten haben 
würde, wenn es aud) nicht ein Mann von fo grof- 
fen Gewicht, wie Bergmann, fo ſtark und fo warn, 
in einer freundfchaftlichen Vorrede empfohlen hatte, 
Es verbreitete fich aller Orten, wurde bald vergrifz 
fen, erlebte mehrere Auflagen und Ueberfegungen in 
mehrere Sprachen, von denen die Franzoͤſiſche, und 
die Englifche (mit Noten vom Hrn. R. Kirwan be: 
gleitete,) mir wenigfiens befannt find. — — Die 
Schriften der Stockholmer Academie fuhr er aud) 
bier fleißig fort zu zieren. Zuerft zeigte er (B. 37. 
S. 128133.) die leichtere Methode, mehreres und 
befferes DBenzoefalz durch Kochen mit ungelöfchten 
Kalk und Waffer zu bereiten, indem man nemlich 
die erhaltenen Laugen einfocht, und dann mit Salze 
ſaͤure verfeßt. Noch im felbigen Jahre fand er, daß 
der Arfenik, auf irgend eine Weife von allem Brenn- 
baren befreyet, alle Eigenfchaften einer ganz voll: 
Tommenen Säure annehne, in wenig Waſſer auflös: 
Yich fey, fodann auf alle Körper, wie andre Säuren, 
reagire, zu einigen eine befondre VBerwandtichaft has 
be, u. f. w. (Ebend. ©.263:294.) - Sn feiner Ab: 
handlung über Kiefel, Thon und Alaun, (B. 38. 
©. 36.) gab er den erſten Auffchlug über Beaumé s 
DBereitung des Alauns aus Kiefelerde, weil nemlich 
der Thontiegel dur) das Schmelzen angegriffen ſey: 
dahingegen diefelbe Behandlung im eifernen Tiegel 
gar feinen Alaun giebt. Bey der interfuchung des 
Blaſenſteins fand er in demfelben eine oͤhligte trockne 


flüchtige, 
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ahlige, mit etwas Gollertartigem berbundene, 
| Säure. (Ebend. ©. 328.) '. Er lehrte, das verfüßte 
Queckſilber auf dem naffen Wege zu — indem 
man (falpeterfaures) Queckſilber mitı2 reinem Koch⸗ 
ſalze vermifht. (B. 40. ©. 66.) Am das zum 
Brechweinſtein nöthige Algaroth's Pulver zu vers’ 
fertigen, rieth er, das Spiesglas mit 15 Theile 
Salpeter —* zu laſſen, und zu 1 Th. des Pro⸗ 
ducts eine Mifchung von 3 Ib. Warfer, Vitriol⸗ 
ſaͤure und 35 Kochſalz zu gießen, und es bin Sande 
bade zu digeriren : wird zu der durchgeſeiheten Auf⸗ 
löfung ſiedendheißes W Waſſer geſetzt; ſo erfolgt das 
verlangte Pulver. (Ebend. S. 136.) Er entdeckte, 
durch Behandlung mit der Salpeterfiure, im Wafs 
ſerbley eine neue Säure, und befchrieb ihr Verhal—⸗ 
ten mit andern Subftanzen. (S. 238.) Er erfand 
eine ſchoͤne, zu Waffer-und Oehl-Mahlereyen dien 
liche, grüne Farbe, durch Verbindung des aufgelöften 
Kupfer » Bitriol3 mit dem arfenifalifchen Mittelfalzen 
(©. 316.)° Er lehrte ung, was 1=2 Decurien vor= 
her durchaus unmöglich gefihienen haben würde, die 
atmofpharifche Luft zu zerlegen, und fand, daß fie 
aus phlogiftifcher und „2 der reinften oder dephlo— 
giftifirten Luft beftand. (B. 41. ©: 42.) Er fand, 
daß Neutralfalze zum Theil ſich durch ungelöfchten 
Kalk und Eifen zerfeßen ließen. (©. 137.) Er zer= 
legte das Neißbley, und zeigte feine Zufammenfezs 
zung aus Luftjäure, und einer großen Menge vom 
Brennbaren, das mit jener eine Art Schwefel mach⸗ 
te. (©. 313.) Er ſetzte ſeine Entdeckung vom Fluß: 
— gegen Boulanger's und Monnet's Einwuͤrfe 
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durch neue Verſuche in ein mehreres Licht, und bee 
wies, daß nemlic) die Säure eine eigenthämliche, und 
der andre Theil des Flußſpaths eine Kalferde fey. 
Deue Abh. d. Kön. Stodh. Acad. B. 1. ©. 18.) 
Er zeigte mit aller Kunft der Chemie, in der Milch 
eine befondre Säure, die das eßigſaure Alcalie zer= 
legt, doch aber ber Pflanzenfüure nahe kommt. (Eb. 
©. 110.) Bey der Zerlegung des Milchzuckers bez 
obachtete er eine andre Säure, die meder der gewoͤhn⸗ 
lichen Zucker-, noch aud) der vorigen Milch» Säure 
gleich tft, und von der leßten ſich dadurch auszeich— 
net, daß fie mit Erden unauflösliche, die Milchſaͤure 
aber zerfließende, Mittelfalze giebt. (Eb. ©. 257.) 
Er veranftaltete die Zerlegung des bisher fo verfann= 
ten Tung = oder Schwerfteins, zeiate die befondre, in 
ihn enthaltene, Säure, und bahnte dadurd den 
Meg zu der Reduction deffelben, wovon die uns gez 
gebene Nachricht des Hrn. d' Elhuyar fo viel Aufs 
fehen gemacht, und fo viel nachahmende, noch wenig 
geglückte, Verfuche hervorgebracht hat. (B. 2. S. 
91.) Bey feinen Verfuchen mit den Uether- Arten 
überzeugte er ſich, daß der beftgereinigte Witriols 
und Salzäther noch Säure enthielten: daß Fein 
Eßig,- und Benzoe-Aether ohne Zufak von etwas 
mineralifcher Säure erfolge, ®- 3. ©. 32.) Der 
befte Weg, den Eßig viele Fahre, felbft an freyer 
Luft, und innur halb angefüllten Slafchen völlig gut 
zu erhalten, fey, ihn nur über ſtarkem Feuer z Mi: 
nute kochen zu laffen. (Eb. ©. 113.) Seine Un: 
terfuchung über die fürbende Materie im Berliners 
Blau, die Urt, fie aus —— aus;ufcheiden, die 
Eigen; 
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Eigenfhaften derfelben, und endlich die Entdeckung, 
fie aus Kohlen, Alcali und Salmiaf, durd) die 
Kunſt zufammen zu feßen, gehört unter die vorzuͤg⸗ 
lichften Abhandlungen, womit er uns beſchenkte. (B. 
3. ©. 256. B. 4. ©. 32.) Cr fand eine befondre 
Zuckermaterie in ausgepregten Deblen und Fettig: 
feiten, wenn man fie mit Bleyglötte und Waffer 
kocht. Sie läßt fich nicht wie Zucker und Honig, 
zur Keyftallifation beingen, ift nicht nur durch Hitze 
ſchwerer zu zerftören, fondern fie geht felbit zum Theil 
unverändert über: fie tft endlich nicht zur Gaͤh— 
rung zu bringen. (B. 4. ©. 316.) Erlehrte den 
Citronenfaft zu Erpftalfifiven, wenn man ihn mit 
Kreide fättigte, und auf das unaufldsliche Nückbleibs 

fel Bitriolfäure guß. ® 5. ©. 105.) Er fand, 
daß das, was Model im Rhabarber für Selenit 
hielt, und 7 des Gewichts der Wurzel beträgt, ſau⸗ 
erkleeſalzſaurer Kalk ſey. Dies veranlaßte ihn, die 
Zerlegung des Sauerkleeſalzes ſelbſt zu verſuchen. 
Er erhielt durch Zuſetzung von Bleyeßig, und Be⸗ 
handlung des Niederſchlags mit Vitriolſaͤure, Zuk—⸗ 
kerſaͤure, aus der ſich, durch langſame Zutroͤpflung 
des Laugenſalzes, Sauerkleefalz wiederherſtellen läßt. 
(Eb. ©. 182.) Bey Unterfuchung der Frucht- und 
Beeren = Säure fand er im ganzen Pflanzenreiche 
nicht blos eine Art der Säure, die Citronenfäure, 
ſondern noch eine’ zwegte, fich davon auszeichnende, 
die Hepfelfäure; (die der Milhfäure fehr nahe 
lommt :) einige Pflanzen enthalten die eine oder 
die andre allein; bey Den mehrften ift fie aus beyden 
gemifcht, Eben dies fand er auch ol pielen ans 
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“ dern vegetabtlifchen Theilen, wenn fi e Auch, feine _ 


Früchte find; felbft thierifche Stoffe, als Leim, Haus 
fenblaje, das Weiße und Gelbe vom Eye, Blut, ges 
ben mit ftarfer Salpeterfüure etwas von beyden Saͤu— 
ren. (B. 6. ©. 16.) Er zeigte durd) die Zerle: 
gung des Waſſereiſens, die Mahrheit von Hrm 
Meyer's und Klaproth's Angabe. Er kochte dag 
Maffereifen mit Laugenfalz, und ſchlag durch das 
erhaltene Mittelfalz falpeterfaures Quecfilber nieder, 
und erhielt durch die Deftillation des Niederfchlags 
mit Rohlenftaub Phofphor. — Als er mit Prouft’s 
Perlfalze Eifenvitriol füllte, verhielt er Waſſereiſen; 
und aus jenem und falpeterfaurem Queckfilber, mit: 
telft der Deftillation, Phoſphor; zur Beſtaͤtigung eis 
ner andern Entdeckung vom Hrn. Klaproth. (8. 6. 
©. 134.) Die oben bemerkte Ahabarbererde fand 
er noch in fehr vielen Vegetabilien. — Bey Bereis 
tung der Bitterfalzerde raͤth er, vorher die Hälfte 
vom Kochjalze zum Bitterfalze zuthun, wodurd) man 
eben fo viel Glauberfalz, als jenes war, erhalte; 
doch erfolge die Scheidung durchaus nicht anders, 
als im Winter, (Eb. ©. 1682172.) 

Dies find die treflihen Abhandlungen des großen- 
Scheidefünftlers, die ſich in den Schriften der Kön. 


Academie zu Stockholm befinden, und die ich hier 


angezeigt habe, weil wir noch Feine vollftändige 


‚ Sammlung feiner, Werke haben, ob er gleich un— 


fer Landsmann ift. Mir liegen uns darin von Nuss 
ändern zusorfommen, und Hr. de Morveau bat 
die Ausgabe der, von Madame Picardet überfeßten, 
Schriften beforgt, Im jet einige Vollftändigfeit 
bey 
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* der Aufzaͤhlung ſeiner Entdeckungen zu beobach⸗ 
ten, fuͤge ich noch die letzten ſeiner Arbeiten hinzu, 
die wenigſtens noch in der deutſchen Ueberſetzung der 
Stockholmer Abhandlungen nicht erſchienen find. 
Er lehrte ung durd) Verfuche, was die fogenannte 
flüchtige Flußſpatherde ſey. Sie erfolge nicht in 
Gefäßen, wo die Säure Feine Kiefelerde finde, oder - 
‚angreifen Tonne: fie fen ein dreyfaches Salz, au 
Kiefelerde, Flußſpathſaͤure und fixemAlcali gemiſcht. — 
Die Surf ſpathſaͤure ohne zugefeste mineralifche Säuren. 
erhalte man, wenn man mit Bleyeßig das flußfpathe 
faure Ulcali vermifche, u. den metallifchen Niederichlag 
ducch Kohlenſtaub redueire; dabey gehe zugleich die 
Saͤure uͤber, deren Ei genthümlichteit fich folchergeftalt 
unwiderſprechlich erweifen laffe, (Ch. Annal. 1786. 
9%. J. S. 3.) Kein Luftzänder ohne Alcali fey 
möglih: erfolge er aus blogem Alaun und Kohlen; 
fo geſchehe es, weil fein Alaun ohne Alcali — 
ſire. Denn voͤllig von allem Laugenſalz befreyter 
Alaun gebe keinen Luftzuͤnder; da doch eben der— 
ſelbe, ſobald man ihn nur mit etwas Aleali anfeuch⸗ 
te, jogleich jenes Product liefere. (a. a. O. S. 483.) 
Seine letzte Arbeit war die trefliche Abhandlung 
uͤber das weſentliche Gallaͤpfelſalz. (Chem. Annal. 
1787:©. 3.)* 

Um das Bild von dem, was Scheele fuͤr die Chemie 
that, ſo voͤllig zu liefern, als ich jetzt kann, muß ich 
noch einiges nachholen. Scheele war nach der Verſi⸗ 
cherung eines ſeiner ſten Freunde, des wuͤrdigen 

Hen 

* Seine hinter laffenen Papiere find var inden Händen 

der Königt. Adademie: aber fie verſprechen Feine ſehr 
ergebige Nachleſe mehr, wie mon mit verſichert. 


— 
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Hrn. Ehrhart, auch der Srfinder der Zuderfäure, 


die durd) Salpeterfäure aus dem Zucker bargeftellt 


wird, # Pad) eben demfelben ift jener aud) der Ur— 
heber der wefentlichen, Weinfteinfaure; und Hr. 
Prof. Retzius führte nur die von Scheele der Kön. 


Stockholmer Academie übergebene Abhandlung et: 


was weiter aus. ** Auch ihm find wir das Meise 
ferftück hemifcher Zerlegungsfunft,die Scheidung der 
Phofphorfäure aus den Knochen, fchuldig, wie aus 
einem gedruckten Briefe von Scheele an Hrn. Gahn, 
der fonft für den Erfinder gehalten wurde, deutlich 
erhellet. Die Zeit, wann diefe wichtigen Entdecfun- 
gen gemacht wurden, läßt fid), nach den angegebenen 
Umftänden, nicht genau ausmachen. 

Außer diefen obgedacdhten Abhandlungen, von des» 
nen die mehrften meine chemifchen Sournale zieren, 
finden ſich in denfelben noch einige andre Auffüge, 
und mehrere fehr fchäßbare einzelne Bemerkungen in - 
denen Briefen, womit er mid) oft beehrte. So findet 


ſich in den N. Entdeckungen der Chemie (Th. L. 


©. 30.) ein Auffaß über das brennbare Weſen im 
rohen Kalfe; bier vertheidigt er das Blackiſche Sy— 
ſtem von der firen Luft, gegen Hrn. Hofer. Webers 


Einwuͤrfe, und beftreitet die neuere Lehre des leßtern. 


Hierauf antwortete Hr. Weber, (N. Entded. ind. 
Chem. B. 12. ©. 94.) und veranlagte Scheele'n 
zur Replif. (Ch, Annal, 1785.98. 2. S. 220. **3*) 
| | ©eine 

* Elwerts Magazin für Apotheker, St. 1. S. 54. 
** a. a. O. S. 56. 


Aue dieſe drey Schriften findet man hinter einander 
| | | — im 


u —— 


| Seine ——— aͤber Luft, Feuer, und die Waſ— 


| 
| 
| 
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fer » Erzeugung Chem, Annal. 1785. B. I. ©, 
229. 291.) gehen dahin, daß er den berühmten Vers 
ſuch von Eavendifh und Kavoifier (daB nach Ent- 
zuͤndung der brennbaren und der Lebensluft Waffer 


erfolge,) aus eigner Erfahrung als wahr annimmt; 


und auf feine vorige Theorie von Luft und Feuer 
fehr ſinnreich, Caber wohl nicht für einen großen 
Theil ganz überzeugend,) anwendet. — Er bewies 
(a. 0.9. ©, 332.) die Phlogiſtiſirung eines weife 
fen, hoͤchſt ſtarken, Salpetergeiftes, und die Erzeu— 
gung einer großen Menge Lebensluft, durch die Aus— 


ſetzung jener Säure in dad. Sonnenlicht, wodurd) fie 


ganz'roth wurde, — Außerdem finden ſich noch eilf 
Briefe von Ihm in den drey Jahrgaͤngen der chem. 


| Annalen zerftreut. 


Wenn man nun, bey der Ueberficht der zahlrei- 
chen Entdeckungen unſers Scheele, ſich zugleich leb⸗ 
haft vorſtellt, wie er ſie ſo meiſterhaft machte und 
ausfuͤhrte; fo wird man ſich ein Bild feines litteraͤ⸗ 
rifchen Characters entwerfen koͤnnen. Was feinen 


' moralifchen Character betrift; fo war aud) Diefer, 


nach dem Urtheil eines Ehrhart s u, X. m, (welche 
die Gefährten feiner frühern Jahre waren,) und eis 
nes Gadolin, Espling, u. ſ. w. die ihn in den 


letztern Jahren Fannten, untadelhaft und rühmlidy. 


Sein außerliches Anfehn ließ nicht den großen Geiſt 

vermuthen, der in der Huͤlle eingeſchloſſen war: auch 

nahm er ſelten Theil an den gewoͤhnlichen geſellſchaft⸗ 

lichen 

im B. 1. der Auswahl aus den N, Entdeck. S. 
3571. 
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‚ lichen Unterhaltungen. & hatte dazu fo Rey Ku 
als Zeit, weil er, außer feinen dringenden Berufs: 


geichäften, ftets mit Verfolgung feiner Unterfuchuns 
gen befchäftigt war. Nur wenn er Zuſpruch von 


Freunden erhielt, mit denen er fich in feinem Lieb— 


lingsfache unterhalten Eonnte, müßigte er ſich gern 
ab. . Gegen folche wahre Freunde hatte er eine 


treue Zuneigung und Anhänglichkeit; auch gegen. 


entfernte; felbjt gegen folche, die er nicht perfünlich 
kannte: Beweiſe der beyden legten Falle find fein 
ununterbrochener. Briefwechfel mit Hrn. Ehrhart, 
Meyer, und einigen Andern; fo wie auch mit Hrm. 
R. Kirwan, mir felbftu. A. m. , denen feine freund» 
fchaftlichen Briefe Belehrung und Vergnügen zugleich 


verfchefften. Ueberhaupt war er wohlwolfend und 


gefällig. Ehe er eine Meynung, oder in der Wif- 
fenfohaft eine Theorie annahm, überlegte er fie forg- 


æfaͤltig; war fie gefaßt, fo blieb er feft bey ihr, und 


vertheidigte fie mit Gründen. Indeſſen behielt er 
Unbefangenheit genug, auch fi) von wichtigen Ge: 
gengründen überzeugen zu laffen: dies fehen wir z. 
B. bey feiner erften Meynung von der Erde, die fich 


bey der Deftillation des Flußfpaths zeigt, und deren 


wahre Natur er hernach durch die legten Verſuche 
auf das treffendjte darthat. Was feinen chemifch- 


phyſiſchen Apparat von Defen und Gefäßen betriftz 


fo weiß ich nichts Gewiffes Darüber zu fagen. Einer 
feiner einfichtsvollen Landsleute, (den auch meine 
Lefer aus den Annalen Eennen,) verficherte mich, er 
fey ſehr einfach, und nichts weniger, als groß gewe⸗ 
ſen: ein Fremder, (ein durch eine große Menge von 


Kenntniſſen wichtiger Mann, deſſen Name meinen 
Leſern 


J 
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Leſern⸗gleichfalls bekannt ift,) der nach feinem Tode 
noch fein verwaiftes Laboratorium befah, Eonnte eg, 
als vortreflich, nicht genug ruͤhmen: im erftern Falle 
„wäre es noch mehr zu wundern, wie er dann fo feine 
Unterſuchungen doc) fo richtig hatte anftellen koͤnnen. 
Seine großen Verdienfte um die Naturwiffenfchaf: 
ten verdienten allgemeinen Beyfall: er erhielt ihn 
auch; und fein Name war unter allen aufgeklärten 
Nationen befannt und gefchäßt. Er empfieng auch 
dffentliche Beweife einer vorzüglichen Hochachtung 
gegen ihn. Er war befanntlid) ordentliches Mit: 
glied der Kön. Academie zu Stocdholm, von der er 
auch, (wenn ich nicht irre,) eine nicht unbeträchtliche 
Summe für anzuftellende Verfuche jährlich erhielt, 


Außerdem war er auch Mitglied der Ehurmaynzis 


ſchen Geſellſchaft dee Wiffenfchaften zu Erfurt, der 
naturforfihenden Freunde zu Berlin, und, wie id) 
glaube, der Academie zu Turin, Leicht würde es 
gewiß ihm geworden feyn, mehrere ſolche ehrenvolle 
Beweiſe des Öffentlichen Benfalls zu erhalten + allein, 
ſtatt fie irgend zu wuͤnſchen, lehnte er, in. gewiffen 


Detrachte, (das weiß ich gewiß,) fie ab, und war, 


ohne Schnfucht nach) äußerer Ehre, mit dem — 
ſeyn zufrieden, ſie zu verdienen. 

Man ſuchte ihn oͤfters aus ſeinem kleinen Wohn— 
orte in eine groͤßere Sphaͤre zu verſetzen. Schon 
vor mehrern Jahren wuͤnſchte man jhn nach England 
zu ziehen, und ihm eine Stelle von weniger Arbeit, 
aber guten Einkuͤnften, zu verſchaffen. Die Unter— 
handlung erſchwerten feine Liebe zu ruhiger Ein: 
fantfeit, zu feinem zweyten Vaterlande, und zu feis 
nem, bie Wiſſenſchaften fo gnaͤdig beſchuͤtzenden, 

Monats 
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—E und eine — im Engliſchen 
Miniſterium unterbrach fie. Vor einem Jahre ohn— 
gefehr wurde derſelbe Antrag mit dem Anerbieten 
von 300 Pfund jaͤhrlicher Beſoldung erneuert: al 
lein das Schickſal entriß ihn viel zu fruͤh Allen durch 

den Tod. 
Schon ein halbes Jahr vorher sine er fehr von 
der Gicht geplagt. Seine zunehmende Kränklichkeit 
befchleuniste einen Vorfaß, den er gleich bey Erfau: 
fung der Apotheke, die. er mit Schulden annahm, 
ſchon gefaßt hatte, Er wuͤnſchte nemlich die Witwe 
feines Vorgängers zu heyrathen: nur fchob er eg, 
aus rechtfchaffener Denfungsart, fo lange auf, big 
er fich felbjt etwas Vermögen erworben hätte. Dies 
fen Entſchluß endlich auszuführen, ließ er ſich im 
Merz: Monat 1786 vffentlidy mit ihr Fündigen. 
Allein feine Kränflichkeit nahm immer zu, und die 
Hofnung zur Wiederherftellung verminderte fich mit 
jedem Tage. Er fühlte es; allein fein Verfprechen 
demohnerachtet, fo weit es noch in feinem Vermoͤ⸗ 
gen ftand, zu erfüllen, ließ er fie fich den 19ten 
May auf! feinem ſchweren Kranfenlager antrauen. 
Den 2ıften machte er fie durd) ein Teftament zur 
gänzlichen Erbin feines Vermögen? ; und noch an 
demfelben Tage diefer zartlihen Vorſorge fuͤr fie 
farb er. So verlor die Welt in weniger, als zwey 
Jahren zwey Männer, Bergmann und Scheele, 
worauf Schweden, ‚(fo reich e8 auch an würdigen 
Gelehrten ift,) doch vorzüglich ftolz feyn Eonnte; zwey 
Chemiften, die von allen ihren Zeitgenoffen fo fehr ge: 
liebt und beflagt wurden, und deren Andenfen die 
danfbare Nachwelt zu verehren * auf hoͤren wird. 
Crell. 
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Wirkung des dampfenden Salpetergeis 
ſtes auf den Braunftein, 


1) aß der Braunſtein große Neigung hat, das 
Brennbare in ſich zu nehmen, und die 
Salzſaͤure davon zu befreyen, hat der uns 

pergegliche Scheele deutlich erwiefen. Mir war 

nod) unbefannt, ob er gleiche Eigenfchaft in der Zus 
ſammenkunft mit der concentrirten, dampfenden Sal⸗ 
peterſaͤure, welcher man die Beymiſchung des Brenn⸗ 
baren mit guten Gründen zufchreibt, zeigen würde, 
da ich in der vortreflihen Abhandlung des gedach- 
ten Chemiſten hieruͤber keine Belehrung fand. Viel⸗ 
leicht waͤre es moͤglich, einen kuͤrzern Weg, dieſe 

Säure zu dephlogiſtiſiren, zu finden, als der be— 

fannte if. 

2) Ich ließ nemlich 2 Pf. trocdnen reinen Salz 
peter mit 3 Pf. trocknen zerftoßenen Braunftein wohl 
mijchen, und fchüttete dieſe Mifchung in eine Retorte, 
und goß hierauf: Pf. weißes dampflofes Vitrioloͤhl 
nach. Die Salpeterfäure wurde nach der gewoͤhn— 
lichen Urt in eine vorgellebte große Vorlage getries 
ben. Sie gieng nicht nur in ihren. gewöhnlichen 
gelben und endlich. rothen Daͤmpfen über, fonbern 
die Arbeit erforderte längeres Feuer, und die Säure 
war dunkler und elaftifcher in ihren Dämpfen, Als 
fie abgenommen war, erſchien bie Fluͤßigkeit doch 

2 ſelbſt 
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ſelbſt blaſſer: aber die ——— erfulten in der ge⸗ 
woͤhnlichen Farbe den leeren Raum des Glaſes; wenn 
fie jedoch die freye Luft berührten, wurden fie weiß, 
wie die Dämpfe der wafferflaren dephlogiftifirten 
Salpeterfüure. Diefe Säure verhielt fih zum Waſ— 
fer, wie 1,260: 1,000, und war fpecififch leichter, 
als der gewöhnliche BOB AN Salpetergeift, wel 
der 1,294 betrug: 

3) Bon diefer Säure zog ich über 4 Loth zerſtoſ⸗ 
ſenen Braunſtein 8 Loth ab. Vor untergelegtem 


Feuer faͤrbten die Daͤmpfe ſchon die Vorlage gelb. 


Bey der Deſtillation vermehrten ſich dieſe, die Farbe 
wurde dunkler, zuletzt ſehr dunkelroth. Als der 
Braunſtein trocken und der Retortenhals dampflos 
geworden war, endigte ich die Feuerung. Die ab— 
genommene Säure hatte am Gewicht etwas verlo— 
ren; fte unterſchied fich durch noch blafjere Farbe; 
auch waren die Daͤmpfe blaſſer als bey der vorigen, 
Ihre eigenthümliche Schwere war 1,234. Der 
Braunftein hatte ein weißlichgraues Anfehen befoms 
men, war zu einem Kuchen — — der 
feſt an der Retorte hieng. 

4) Vielleicht hatte die geringe Menge des Brauns 
ſteins nicht genug wuͤrken koͤnnen. — Vor⸗ 
wurf erforderte einen neuen Verſuch. 8 Loth der 
obigen Säure (2) goß ich auf 24 Loth trocknen 
Braunftein in eine Netorte, und. ließ nad) vorgeleg⸗ 
tem Recipienten das Gemiſche 15 Stunden in Ruhe, 
damit das Lutum trocknen und die beyden Subſtan⸗ 
zen in einander wuͤrken koͤnnten. Die Saͤure ver— 
—— mit h (re Sn in Braunjteinpulver, | 

Beydes 
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Beydes Fam aber ben angehender. Deftilfation zum 
Vorſchein, wie vorhin (3) gejagt. Nach geendigter 
Dertillatton blieb die Vorlage nod) von rothen Daͤm⸗ 
pfen angefüllt, welche aber bey Eroͤfnung der 
Vorlage an der Luft weiß wurden. Das Gewicht, 
der erhaltenen Säure hatte fih um 13 Qu. vermin- 
dert. Ihre eigenthümliche Schwere betrug 1,220. 

5) Das fehlende Gewicht diefer Säure zum Theil, 
wovon ihre eigenthümliche Keichtigfeit wahrfcheinlic) 
herfam, war ohnftreitig wohl im Braunftein zu fur 
chen, der auch bey diefem Verfuche jich, wie bey dem 
vorigen (3), im Außern Anfehen verhielt; nemlich 
ein Iheil der Säure hatte fich vielleicht bey ihm, 
fo weit er Brennbares oder Abforbirendes enthielt, 
zurückgehalten. Andern Theils war auch beym Aus: 
gießen der Säure durch den. ungentein ftarfen Dampf 
dem ganzen Gewicht Abbruch gefibehen. Das erfte 
zu entdecken, goß id) in die Retorte 6 Unzen deitile 
lirtes Waffer, und lieg das Refiduum damit einige 
Tage ftehen, filtrirte die Kauge, welche waſſerklar 
durchfloß, und einen gelinde anziehenden Fühlender 
Geſchmack hatte, und vom Weinfteinfalz ftarf nieder: 
geſchlagen wurde. Der Niederfchlag felbft war mit 
DBrennbarem gefättigter Braunftein, von ſchoͤner 
weißer Sarbe. Es war alfo ein Theil des Braun— 
fteind durch Brennbares auflösbar gemacht worden, 
und Diefer hatte die fehlende Säure bey fi) behal: 
ten. So wird zwar die Salpeterfäure dephlogiftiz 
firt : allein fie verliert fi dann im Braunftein, und 
fann ohne zugefeßtes Entbindungsmittel daraus 
durd) bloße gelinde Dejtillation nicht frey ‚erhalten 
werden. | 

N 3 Mollte 
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Wollte man alſo durch Braunſtein dieſer Saͤure 
das Brennbare nehmen, ſo muͤßte man ſie mit jenem 
zu ſaͤttigen ſuchen, und dann durch dephlogiſtiſirte 
Ririolſgure austreiben. 

—— Lichtenſtein. 
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Bemerkungen über die Beftandtheile 
des Braunfteing, und feine Würfung gegen 
Brennftoffhaltige Körper; vom Hrn. 

| D. Hermbitadt, 


De der nun leider! verewigte Scheele entdeckte, 
daß der Braunſtein, in Verbindung mit der 
gemeinen Salzſaͤure, dieſe in eine befondre luftfoͤr— 
mige Flüßigkeit umändere, die bey ihrer Beruͤh— 
rung mit brennbaren Stoffen, jene-augenblicklich zer— 
Yegte, und, nach ihrer. Vereinigung mit dem Brenn: 
ftoffe, die Natur der gemeinen Salzfüure wieder anz _ 
nahm; fo machte. er daraus den Schluß: daß Die 
Salzſaͤure, um in ihrem gewöhnlichen Zuftande Zu 
erfcheinen, allemal mit Brennbarem gefüttigt feyn 
muͤſſe; daß ihr aber der Braunftein, ald ein gegen 
den Brennftoff fehr anziehbarer Körper, diefen raus 
be, und fie dadurch dephlogiftifirt, als jene befannte 
Yuftformige Fluͤßigkeit, darftelle. 

So entdeckte Scheele ebenfalls zuerft, daß bie 
Salzfüure durch Hülfe des Braunſteins zur Vereini— 


gung 
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gung mit dem Weingeifterdifponirt wird, * — 
darauf vom Pr. Galliſch beſtaͤtigt wurde, ** und 
Hrn. Weſtrumb zur Entdeckung des Salzäthers 
veranlaßte,. Fr ſtoch in einer ‚feiner. neuer 
Schriften fagt Scheel, + daß der DBraunftein als 
Vein derjenige Stoff fey, der die: Vereinigung des 
Meingeiftes mit manchen fonft widerfpenftigen Säus 
ren dadurch bewürfe, daß er von jenen das Brenn 
bare abftrahire, und fehreibt ihm alfo ‚die dephlogis 


ftifirende Wuͤrkung in feiner ganzen "ungzerlegten 


Grundmifchung zu, die nach ihm aus eigenthuͤm⸗ 
licher Braunfteinerde, mit etwas Eifenocher, Kiefel- 
erde, Kalkerde, und einer befondern Erdart, die mar 
in der Folge als Schwererde —— * verbunden 
beſteht. +7 
Hr. Ilſemann +++ bat zwey we Braun⸗ 
ſtein unterſucht, einen ganz reinen aus Ilefeld, 
und einen andern aus Os nabruͤck, der ſich jedoch 
vom erſtern ſehr verſchieden verhielt, und von ihm 
mehr fuͤr eine Abweichung von Braunſtein, auch 
wohl nur für Eiſenglanz gehalten wird. @) Der 
reine Slefelder Braunftein, welchen, ‚den übereinftim=' 
menden eg zufolge, vielleicht. auch 
| 4 Scheele 
*N. Entdeck Th, 1. 1781. S. 130, | 
** Programma de acido falis etc, 1782, _ 
“re m, Entdeck. Ih. 4. ©. 59. er 
‚T Chem; Aunal. 1784. B. 2. ©, 336, 
IEN. Entdeck. 1.8.13. 
TTra“ao. br ©. 24 
(*) Ebendaf, ©, 42. 
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Scheele zu feinen Arbeiten ‚angewendet hat, lieferte 
ihm, mit Bitriolfäure verbunden, ein röthliches Salz, 
defien Beftandtheile er aus der, durch den Geſchmack 
erforfchten, Analogie mit andern Salzen, für Vitriol: 
fäure, mit Bitterfalzerde und etwas Braunfteinmetall 
verbunden, erkennt. 

‚Auf. jene. Erfahrung des Hrn. Ilſmann ſtuͤtzt 
ge: Weſtrumd ein andres Urtheil, * indem er die 
Bitterſalzerde, als ausgemacht in dem Braunftein 
annimmt; und fie als denjenigen Beſtandtheil bes 
trachtet, der feine dephlogiftifirende Eigenfchaft ge— 
gen Säuren und andre Körper bewuͤrke, indem ihm 
falsfaure Bitterfalzerde, mit Weingeift behandelt, 
verfügte . Säure lieferte, Hieraus aber geradezu 
auf die unumfiögliche Gegenwart der Bitterfalzerde 
im Braunftein zu Schließen, die doh Hr. Ilſemann 
nicht rein darftellen Fonnte, Weſtfeld, Marggraf, 
Scheele u. A. aber gar nicht darin fanden, bahe 
ich doch für etwas gewagt. 

Bitterfalzerde difponirt die Salzſaͤure ——— 
nigung mit dem Weingeiſte: dies thun aber auch 
viele, andre Erdarten, ſogar rohe Kalkerde ** ꝛc. 
Giebt aber die Bitterſalzerde, mit Salzſaͤure verbun— 
den, dephlogiſtiſirte ſalzſaure Luft? — laͤßt ſie ſich 
durch die Calcination, fo wie der luftſaure Braun— 
ftein, in einen braunen Kalk verwandeln, der alle 
Eigenſchaften eines rohen Braunfteins beftist?_ meh— 
rerer Eigenfchaften des Braunſteins, und feiner, 
durch Alcalien aus ER A in Säuren ge= 

—— 

mM. Entdeck. — 3. S 82:96.. 


“r Menzel Lehre v. d. Verwandtſch. 1777. ©. 147. 
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fäfften, Erde nicht zu gedenken, die ſaͤmmtlich an 
der Bitterfalgerde nicht erwiefen werden fonnen 
Eigene Verfuche, die id) in Diefer Ruͤckſicht mit 
Ilefelder Braunſtein unternommen habe, geben mir 
feinen Beweis fuͤr das Daſeyn der Bittererde; ſon⸗ 
dern alles, was ich darin an fremden Beymiſchun⸗— 
gen fand, war Schwererde, etwas Kalk und Eifen,, 
welches auch mit Scheele'ng, und wenn man dem: 
größten erdigten Beſtandtheil als eine eigenthuͤmli⸗ 
che Braunfteinerde betrachtet, auch mit IIſemanmns 
Beobachtung übereinftimmt, Einige jener Bemers: 
kungen babe ich bereit im 1ſten Bande; meiner 
phyſik. chem. Verſuche und. Beobachtungen, 1786. 
befannt gemacht; nach der Zeit: find viele aus an⸗ 
dern Abſichten wiederholt und vermehrt worden, von 
denen ich) hier die wichtigften Refultate vorlegen will. 
Um die Beftandtherledes Braunfteing zu erforfchen, 
wurden 2 Unzen Slefelder Braunftein pulverifirt, 
vorher ausgeglübet, mit 6 Unzen reiner Salpeter⸗ 
ſaͤure uͤbergoſſen, deren ſpecifiſches Gewicht 1,487. 
betrug, und dieſe aus einer Retorte wieder davon 
abgezogen. Der trockne ſchwarze Ruͤckſtand loͤſte 
ſich hierauf nur zur Haͤlfte in Waſſer auf. Was 
unaufgeloͤſt uͤberblieb, wurde mit neuer Säure uͤber⸗ 
goſſen, und auch dieſe, wie vorher, wieder abgezo— 
gen, welche Behandlung, um allen Braunſtein in 
Waſſer aufloslich zu machen, bissl wiederholt werz 

den mupse.7 Fi 

N5 a Die 
* Diefe beſchwetliche und langfame Auflöfung von 2 Un; 
zen Braunſtein würde ich durch Zuſatz von etwas 


Zucker ſehr erleichtert ae wäre mir nicht die fich 
dabey 


202 





Die ſaͤmmtliche Naflöfung gab, für fich verbune 
ftet,. falpeterfauren Braunftein, in ziemlich großen 
Kryſtallen, die fehr zerfließbar waren. Um die 
frenden Beftandtheile davon zu trennen, goß ich fo 
lange Vitriolfäure hinzu, als fich eine Trübung zeigte, 
Mas ſich nach) einigen Tagen zu Boden gelegt hatte, 
wurde von dem übrigen Flüßigen abgefondert, 
letzteres zur Trockne verdunftet, und an einen feuche- 
ten Ort geftellt, da. dann alles zerfloß, und noch etz 
was erdigten Satz lieferte, der zu dem erſtern gethan 
wurde, 

“Die erdigten Rüdftände wogen;, ausgewaſchen 
wu getrocfnet, 2 Qu. 12 Gr. Ich verband fie mit 
6 Du. reinem Weinfteinalcali, und ließ die Maffe 
in einen Tiegel fließen.“ Diefe gab nachher, aus— 
gewaſchen und getrocfnet, 8o Gr. weiße Erde, die 
fi) in reiner Salzſaͤure fehr gut auflöfte. Die ver— 
dunſtete Auflöfung lieferte ganz wenige Kryſtallen 
falzfaure Schwererde; und das übrige war falzfaurer 
Kalle (Die Fortfeßung folgt nächftens:) 
us Il. 
dabey abfcheidende Pflanzenfänre im Wege geweſen, 
die, um richtige Nefultate zu erhalten, fehr wohl 

vermieden werden mußte. Merkwürdig war mir. . 
indeilen die dabey gemachte Beobachtung, daß die 
über Braunftein abgezogene Salpeterfäure, ftatt ro⸗ 
the, weiße Dämpfe austtößt, und die Eigenfchaft bes 
fißt, das veinfte Zinn in der Kälte ziemlich fihnell 
und volllommen aufzulöfen. Seit der. Zeit ziehe 
ic, alle Salpeterfänre, die zu genauen chemifchen 
Arbeiten gebraucht werden fol, erft über Braun⸗ 
ftein ab, weil fie dadurch won aller anklebenden Bis 
triol oder Schwefelſaͤure vollkommen gereinigt wird; 
auch laͤßt fich diefes bey der Neinigung des Loncens 
nrirten Eßigs fehr gut anwenden. 
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Fortſetzung der Verfuche über die Blue 

fauge, * befonders über ihre Reinigung; 
vom Hrn, Hauptm. Stouth, 


ag sende Bemerkungen mögen zur Beantwortung 
der vom Hrn. D. Girtanner aufgeworfenen 
Trage dienen, weldhe er in der Folge feiner Verſuche 
fiber den nemlichen Gegenftand, (S. 115. des Hrn“ 
D. 2. Erell’s N. Entded. 10. Th.) aufwarf. Ob 
ic) zwar nicht genug von mir eingenommen bin, - 
mic) als einen derer Scheidefünftler anzufehen, wels 
he Hr. D. Girtanner auffordert, ihm feine Frage 
zu beantworten; fo verfprechen mir doch diefes Mans 
nes Verdienſte, daß er meine Arbeiten nicht ungeneigt 
anfehen wird. Deffen Frage ift folgende: Warum 
entfteht ein hellgruͤner Niederfchlag, ohne dag man 
vom Kupfer etwas vermuther kann? Warum ift der 
tiederfchlag nicht weiß, nicht blau, u. f. f.? — — 
Die Trage bezieht ſich auf deffen 26. Verſuch S. 114, 
»Wenn eine Alaunauflöfung in eine Blutlauge ‚ges 
goſſen wird; fo wird fie anfangs trübe: gießt man 
mehr zu, und läßt es ruhig ftchen; fo entfteht ein 
ſchoͤner hellgruͤner Niederfchlag,” Die Blutlauge 
hat an und für fich, fo wie fie blos durch Berliner: 
blau gefättigt vom Sieden kommt, ehe fie noch mits 
telft Säuren gereinigt, und durch Seihepapier abs 
gehellt ift, eine gelbe durchfcheinende Farbe; dieſe 
ruͤhrt entweder von dem mechanifch aufgelöften oder 
"8, St. 2. d. Anal, I 1787. S. 140. .. 
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son dem durch die Blutlauge chemifch aufgelöften 
Eiſenkalk her, der ſich auch durch unmerkliches Abz- 
dunften für fich allein fogleih weißgeid * abfest. 
Wenn nun fehr wenig Blau unter eine gelbe Miaterie 
gemifcht wird, entftcht eine hellgrüne Farbe, welches 
fid) bey dem 26 Verf. des Hrn. ©, ereignet hat. 
Kommt aber eine große Menge Blau im Verhaͤltniß 
der gelben Farbe hinzu, fo verfchwindet nothwendi⸗— 
ger Weife die grüne Sarbe, und wird höchftens ‚nur 
etwas heller, welche geringe Veränderung dem auf: 
merkffanften Auge entgehen Fann. Dieſes gefihahe 
in des Hrn. ©. 27 Verſuche, da er weiter fagt: 
»Gießt man in die Mifchung (26 Verf.) eine: Ei: 
fenauflöfung in Salpeterfüure, fo wird alles fehr 
fhon dunfelblau, und es dauert lange, bis fi) das 
Berlinerblau zu Boden -feßt.” Gin gleiches ges 
fhieht auch) jedesmal durch Beygießung fo viel der 
erſt gedachten Blutlauge in eine Nlaunauflöfüng, als 
bie Faͤllung der Erde erheifcht. Die Aufldfung wird 
biedurd) zuerft blau, und nicht grün, der langſam 
folgende Sanbeniälag allemal weiß, und mit hell: 
blau bedeckt, ** wie meine Verſuche 1. 2. 3. zei⸗— 
gen. Bey dieſer legten Mifchung war die gelbe 
Erde zur Ihonerde und dem DBerlinerblau, wie 1 zu 
30: 7° Dahingegen, und umgekehrt, die gelbe 
Erde zur Thonerde und DBerlinerblau in der Aluflö- 
fung des Hrn. ©. Derf. 26 fid) wie 20 zu I ders 
hielt. 

Hiedurch 

* auch rothgelb. 

2 das Berlinerbfau ſetzt ſich erſt — 


« ¶Soch ſetze ohngefehr) 


Hindurch iſt meines Erachtens ſchon größtentheils 
die Frage beantwortet: Warum der Niederfchlag 
grün, nicht blau, nicht weiß, u. f fr 2 — — Ich 
will aber weiter fortfchreiten, und die Verfuche hie— 
her ſetzen, die ich anftellte,. um zu erfahren, woher 
das wenige Berlinerblau rührt, das fich in den meis 
ften, fihon vorherbefchriebenen, Verſuchen, befonders 
aber in jenen 1. 2. und 3 fand, 

Verſ. 14. Ich nahm von dem nemlichen, ſchon 
gereinigten, Alaun, der mir zu. den vorigen Verfus 
chen diente, etliche Loth, löfte ihn auf in deftillirtem 
Waffer, ließ ihn mehrere Tage digeriren, um Die 
allenfalls noch anhängende Eifentheilchen mehr zu 


dephlogiftiftren, und fo von der Alaunerde abzufcheiz- 


den, Die Auflöfung blieb ganz hell, und es zeigte 
fid) meinen Sinnen Fein gelblicher noch anderer 
Niederfhlag. Nun fallte ich ſolche mit flüchtigen 
‚Raugenfalz, davon id) zuvor etwas weniges mit eis 
ner reinen Vitriolſaͤure überfättigte, und feinen 
Niederſchlag bemerkte, * und fublimirte mit Salz 
miafblumen die getrocknete und genau verriebene 
Alaunerde verfchiedenemalin einer gläfernen Retorte z 
allein-die aufgetriebenen Salmiafsblumen deureten 
auch nicht auf..eine Spur - gegenwärtigen Eifens, 
Ob ich. nun gleid) mit der größten Gewißheitbehaups 
ten könnte, daß der Alaun Feine Eifentheilchen ent: 


hielt, 


* Sch) verficherte mic der Neine.des flüchtigen Laugen: 
falzes, weil Hr. Maragraf das flühtige Laugen: 
falz vornemlich als ein Auflöfurgsmittel des Eiſens 
angiebt : und es alle, wenn dem, jo if, ſehr leicht 
ſowohl durch gemeinen Salmiak als durch den ges 

brannten Kalk mie Eifen hätte verunveinige ſeyn 
koͤnnen. 
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hielt, uͤberzog ich doc) die jet eben befchriebene ge— 
reinigte Alaunerde mit der, auch ſchon durch das 
flücdhtige Laugenſalz erprobten und rein gefundenen, 
Bitriofiure, wodurch) id) dann eine unbezweifelte 
reine Alaunauflöfung erhielt. Zu Diefer 908 ich 
von denen Blutlaugen, die mir in den erften Bere 
fuchen dienten, und beobachtete in allem Betracht 
die nemlichen Erfolge. Bon dem blauen Nieder: 
flag, wo man bereits überzeugt feyn wird, daß er 
nicht aus dem aufgelöften Alaun, fondern von der 
Blutlauge hberrühre, verfchaffte ich mir eine ziemliche 
Menge, glühete ihn, und z0g mit dem Magnet die 
Eifenerde aus, fo daß die Alaunerde beynahe rein 
wurde. 

Nach fo Berker Umftänden Es ich befon= 
dre Verſuche vor, um von den Blutlaugen die Ei— 
ſentheilchen zu fcheiden, und dann zugleich zu ents 
decken, ob die Blutlauge felbft, oder ein bloßes Al⸗ 
cali die Eiſentheilchen aufgeloͤſt hielt. 

Verf. 15. Ich goß zu der Blutlauge N. 1. ein 
merkliches Uebermaaß von Vitriolſaͤure, ließ ſie meh⸗ 
rere Tage ſtehen, da ſich dann dieſe Blutlauge zwar 
ſehr langſam, aber nach 8 Tagen ziemlich dunfel- 
blau gefärbt, und fich ein Niederfchlag minder dunfel- 
blau gezeigt hatte, Durch vierfaches Seihepapier gieng 
dieAuflöfung noch immer blau, obgleich durchſcheinend; 
auch nachdemAbdunſten, wozu ich meineZuflucht nahm, 
da das Gemifche bis an die Hälfte verringert: war, 
fand fich abermal ein, in Menge: gefammleter, Nies 
derfchlag von. fehr dunklem Berlinerblau. Abge⸗ 
hellt war bie — Be: * wie 

v FREE N 
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zuvor, durchſcheinend. Ich wiederholte dieſes Ver⸗ 
fahren ſo oft, daß endlich von der Fluͤßigkeit nichts 
mehr uͤbrig blieb. Jedesmal nach dem Abdunſten 
bekam ich einen neuen Niederſchlag von Berlinerblau. 
Ich trocknete den Ruͤckſtand auf dem Seihepapier, 
gluͤhete ihn, und erhielt einen Eiſenkalk, — ſich 
durchaus an den Magnet hieng. 

Verſ. 16. Eine Blutlauge mit 8 Loth Berliner⸗ 
blau und 2 Loth Weinftein = Zaugenfalz zubereitet, ı 
nachdem das Mengfel einen Tag gekocht und diges 
rirt hatte, veagirte noch mit Kurkume gelbgefärbs 
tem Papier auf Laugenſalz. Ich tropfte bis zur 
Sättigung Salzfüure hinzu, und erhielt nach einer 
z4ftündigen Ruhe einen blaßrothen Niederſchlag. 
Abgehellt, und aufs neue wieder mit mehr Salz⸗ 
füure verfeßt, fo daß die Lauge mit den Neactiong- 
‚mitteln ziemlich auf Säuren zeigte, ergab ſich noch 
einmal ein nemlicher Niederfchlag. * Nach RR 
zweyten Ubhellung fürbte ſich aber die Lauge blau, * 
und wurde immer el obgleich. fehr fee 

Meine 

— Dieſer * oder — Niederſchlag, durchge⸗ 

‚glühet, wurde dunkelroth, war ein verkalktes Eiſen, 


und hangte fih, wie der blaue vorhergedachte durch⸗ 
gegluͤhete Niederfchlag, an den Magnet. 


* Das Verfahren von Anfang bis zu Ende geſchahe 
ohne Mitwuͤrkung der Sonne, noch des Lichtweſens; 
und nur blos mit vieler Goduld unterhaltene Waͤr⸗ 
me, welche durch das Sandbad ohne Lichtweſen drin⸗ 
gen konnte, verrichtete die Wuͤrkungen. Meine 
WVrerſuche ſtimmen alſo im geringſten nicht mit des 
Hrn. Bergr. Scopoli’s feinen „überein. (Hrn, 
ODE Erell’s N. Entded,.g. Th, ©. 3. ”Eb 
age Verſuche mit dem dephiog ſtiſtrten can x) 
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Meine Verfuche zu befchleunigen, damit: fich aber 
nicht durch ein zu ftarfes Abdunſten meine Blut: 
auge ganz verflüchtigen folfte, wieindem 15. Verf; 
(denn mein Zweck war, : eine von dem Berlinerblau 
ganz gereinigte Blutlauge zu erhalten; ) bediente 
“ich mic) fehr enger und hoher Gläfer, feste fie in 
ein Sandbad, das eine wechfelnde Hitze von 30 
und 60 Grade des Reaumuriſchen Wärmmeffers 
hatte: Mührend einer zehntägigen Digeftion wurde 
fie alle Morgen bey der erneuernden Hite wieder 
blauer, und der Riedetſchlag von gleicher Farbe ver— 
mehrte ſich taͤglich.“ Endlich aber hellte ſich dieſe 
Lauge gaͤnzlich, ohne daß ſie durch zweytaͤgige wei— 
tere Digeſtion, nachdem ſie zuvor durchgeſeiht war, 
ſich ferner blau faͤrbte. Die Farbe blieb weißgelb. 
Durch Weinſtein-Laugenſalz, geſaͤttigt mit Gold: 
aufloͤſung, ergab ſich ein weißgrauer, mit Silber—⸗ 
aufloͤſung in Salpeterſaͤure ein weißer, mit Kupfer 
in Vitriolſaͤure kein, mit Eiſen in Vitriolſaͤure ein 
grauer Niederſchlag; mit Eiſen in Salpeterſaͤure er⸗ 
hielt ich eine ſchoͤne blutrothe, kaum durchſcheinende, 
Aufloͤſung, und keinen Niederſchlag; (das Eifen 
hatte ich ſelbſt zu der Aufloͤſung von gutem reinem 
Eiſen gefeilt;) mit Zink in Vitriolſaͤure keinen, 
mit Bley in Salpeterſaͤure einen weißen, und mit 
der Alaunaufloͤſung keinen Niederſchlag. 

Verſ. 17. Blutlauge, mit fluͤchtigem aͤtzenden 
Laugenſalz und Berlinerblau zubereitet, iſt ſchon 
Fehr loſtbar weil eine geringe Portion diefes Lau⸗ 

| genſal⸗ 
Der Gänge blaue. Niederſchlag, ausgegluͤht, verhielt 
ſich mit dem Magnet, N wie die gorhemedacien. 
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genfalzes bis zu feiner Sättigung eine unerhörhe nz 
Menge Berlinerblau entfärbt, naͤchſtdem läßt. fie 
fi) gar nicht ohne Mitwuͤrkung des Feuers remis _ 
gen; denn durch Zugießung der Salzfaure bleibt fie 
fiets gruͤn, und. feet außerordentlid) langfam das 
aufgelöfte Eifen ab. Durchs Feuer aber, bis Zur 
vollkommenen Reinigung, hat fie die Eigenfchaft eiz 
ner Blutlauge, fo wie die folgende, verloren. 

Verf 18: Zn drey verfihiedenen gläfernen Nee 
torten, wohl mit den Vorlagen 'verküttet, deſtillirte 
ich I) eine Blutlauge mit ftxem Alcali ohne Saͤure; 
2) von der nemlichen Blutlauge mit Salgfänre vers 
fest; 3) eine Blutlauge mit flüchtigem Alcali und 
etwas Salzſaͤure, alle drey Dis zur Trockene, und 
glühete die Retorten aus. Das waſſerhell Uebere 
gegangene zeigte weder auf Laugenſalz, noch auf 
Saͤuren, ſo wie auch Scheele ſchon bar hat, 
(11. Ih, dee N. Entdeck. des Hm D. 8, Crell's 
©. 94.) Wenn ic) hierin ähnliche Greigniffe mit 
Scheele beobachtet habe, fo unterfcheiden fie ſich 
doch in dem übrigen Das Uebergegangene von den 
drey Blutlaugen zu Eifenauflöfungen gegoffen, ſtuͤrzte 
fein Berlinerblau; kaum daB diejelbe blaulicht wure 
den, Wenn 8 alfo wahr iſt, daß blaufaͤrbendes 
Weſen in die Vorlage übergeht; fo habe ich. doch 
niemals diefes Uebergegangene, in irgend einem Ver⸗ 
haͤltniß mit Zaugenfalz zu einer Blutlauge mit ihe 

ren befannten Eigenfchaften wieder zuruͤckbringen 
koͤnnen. Der Eijenkalt füllte ſich aus den Cifene 
auflöfungen mit ihr, ſo wie er fich gewöhnlich, durch 
Alealien ſtuͤrzt, nur daß der Niederſchlag merklich 
Chem. Annal, 1787.98... 88. 9 blauer 


\ 
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blauer war: und alle Erden ohne Ausnahme mwur- 
den gefällt. Der Rücftand, bevor ich ihn aus— 
glühete, hatte theild die Eigenfchaft der Blutlauge, 
theils audy nicht. Der Nücftand von der Blut 
Yauge, wo Feine, Säure beygemifcht worden, behielt, 
aufgelöft, ihre befannten Eigenfchaften + da binges 
gen ber andere meiſtens nur falzig blieb. Aus dem 
einen trieb ich durch das Masglihen einen reinen 
Salmiak auf. 

Verſ. 19. Ich wiederholte den 18. Verf. noch: 
mals mit aller erdenklichen Genauigkeit, und ei— 
ner befondern Achtfamfeit, Die Vorlagen zu verfütten ; 
‚denn ich befchuldigte mich felbft eines unrichtigeh 
Berfahrens, weil Scheele fo beftimmend (©. 93. 
in vorhergedachtem 11 Theil des Hrn. D. L. Erel’8 
N. Entdeck.) fagt: ” das deftillirte Waſſer giebt 
eine fhöne Blutlauge ab, wenn ſolches mit Alcali 
gemifcht wird.” Sch felbft Dachte, es Fünnte nicht 
anders ausfallen, ald daß ich das in der Vorlage 
erhalten müßte, was mir aus der Retorte entgieng. 
Allein die Erfolge waren denen des 18 Verſuchs 
gleih. Die Blutlauge zerftörte fich durch die Mit— 
würfung des Feuers in den beft gefchloffenen Gefäfe 
fen, und erfchien nicht mehr in den Vorlagen in 
ihren vorigen Verbindungen. Zu meiner günze 
lichen Befriedigung zog ich noch in einer neuen 
Vorrichtung etwas weniges flüchtiges aͤtzendes Als 
cali über 2 Loth fein geftogenen Berlinerblau ab. Ich 
vermuthete, da beyde Wefen, ſowohl dag flüchtige Als 
cali, als die blaufürbende Materie, gleich leicht fich 
verflüchtigten; ‚op würde — dieſe Behandlung, da 


ar 
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auch beyde Materien, einen jo großen Hang zu eins. 


ander haben; fo würde, fage ich, hiedurch eine reine 
und immer gleiche Blutlauge erhalten werden koͤn⸗ 
nen. Allein auch hier wurde mein Erwarten bes 


trogen: in der Vorlage erhielt ich eine waſſerhelle 


— 


Fluͤßigkeit, die ſehr ſtechend, wie das fluͤchtige Als 


cali auf die Geruchönerven wuͤrkte, die auch fo auf 


die gefärbten Papiere reagirte, und die die Eifenaufe 


loͤſungen aud), wie das flüchtige Laugenfalz, ſtuͤrzte. 
Das Uebermaaß von Laugenfalz diefer übergegans 
genen Fläßigkeit, mit Salzſaͤure gefättigt, ſtuͤrzte 
folche Eifenauflöfungen nicht mehr : auch wurden die= 
felben nicht mehr blau. Sonderbar ift es, da diefe 
beydenWeſen einerley Verhalten auf dem Feuer haben, 
da fie einen fo ſtarken gegenfeitigen. Hang zeigen, 
(daß, bey Zugießung eines flüchtigen Laugenfalzes 
über Berlinerblau, das flüchtige ‚Laugenfalz, wenn 
dieſes hinlängliches Berlinerblau zur Sättigung fin= 
det, fogleich feinen Geruch verliert,) daß dem ohne 
geachtet durch Das Ueberziehen fich doch wieder beyde 
Körper trennen, und daß die bfaufürbende Materie 
gar nicht mehr unter ſeinen vorigen — 
zu erhalten iſt. 

Ich will mich hier nicht abgeben, m unterjuchen, 
was eigentlicy das blaufirbende Wefen fey. Da 


ohnehin Die bereits vorgenommenen Arbeiten mir, 


in meiner jegigen Lage zu viel Zeit raubten, die ich 
nothwendig künftig anders anwenden foll. Ich nehe 
me gerne mit Scheele an, daß die Eigenſchaften 
der Blutlauge aus dem Brennlichen, und dem fluͤch— 
an aha entlehnet find, wann mir gleich 
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der angegebene Verfuch, eine vollfommene Blutlauge 
durch feſtes Laugenſalz, Koblenftaub und Salmiaf 
zu bereiten (a: a: D. ©. 95.) nicht gelungen; und 
befriedigermich blos damit, das Verhalten der Blut: 
auge genauer beftimmt zu: haben: wodurch der un: 
fehlbare Nugen entfpringt, daß man in chemifchen 
Berfuchen zu feinen falfchen Anwendungen mehr ber: 
führt wird. — 
Ob ich zwar mich nicht mit der Unterſuchung, 
‚was das blaufärbende Wefen fey, jeßtabgeben kann, 
und auch nicht gedachte, &8 zu wagen, meine Meys 
nung über die Urfache des Verhaltens der Blutlauge 
bieher zu feßen ; fo widerftehe ich doch der Verſu— 
chung nicht, etwas davon zu erwähnen, zumal wenn 
ich. überlege, daß. andre vielleicht auf die nemlichen 
Arbeiten fallen fünnen, die ich bereits unfruchtbar 
und mit Zeitverluft gethan babe, und wozu mic) meine 
Meynungen geführt hatten. 

Um auf die Urfache zurück: zu gehen, woher die 
große Menge Eifenerde (Verf, 14.) die weit 6 p. C. 
wie Bergmann angenommen, überfteigt, hielt ich 

mich einen Yugenblict bey den Gedanken auf, — 
das Faugenfalz verwende einen Theil, den Eifenkalf, 
fo wie ihn das entfärbte Berlinerblau darbietet, auf: 
zulöfen, — während ſich der andre Theil deffelben 
mit dem blaufärbenden Wefen verbände, dergeftalt, 
daß Die erhaltene Blutlauge zufammengefegt fey, 
von eigentlich reiner Blutlauge, und Stahliſcher 
Tinctur. Ich nahm fogleich die Arbeit wor, ſo— 
‚wohl nach Stahl's, ald der Hrn. Macquer und 
Baume s Vorſchrift, diefe Tinetur zu bereiten, rn | 
| Be ie 
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ſie zu der ganz REN ni (Verſ. 16.) zu 
miſchen, und dadurch mich zu uͤberzeugen, ob nur 
dieſes Gemiſche ſich, als eine blos friſchbereitete Blut⸗ 
lauge verhalte. Ich muß aber geſtehen — daß 
dieſe Stahliſche Tinctur mir nicht gluͤckte, ohner— 
“achtet ich puͤnctlich mich an die verſchiedene Bor: 
ſchriften der erwaͤhnten Hrn. hielt; daß ich verſtaͤrk⸗ 
te, verduͤnnte, ſehr phlogiſtiſirte Salpeterſaͤure zur 
Eiſenaufloͤſung brauchte; daß ich ſie heftig auf 
dem Feuer, und ganz langſam ohne Feuer, nach und 
nach aufloͤſen ließ; daß ich feuerbeſtaͤndiges, mildes, 
aͤtzen des, und, nach Vorſchrift des Hrn. Marg⸗ 
graf's, lüchtiges Kaugenfalz brauchte, 

Schon noch, che die Verfuche mit ber Stahliſchen 
Tinctur mißlungen, verließ ich den Gedanken, daß 
alle daß Eiſen, welches aus der Blutlauge durch 
Saͤure und Abdunſten geſchieden wird, aus einer 
einfachen Aufloͤſung des Eiſens von ungebundenem 
Laugenſalze herkaͤne, ob ich. gleich auf dieſe 
Weiſe mir verſchiedene Erſcheinungen zu erklaͤren 
wußte. 

Mich duͤnkte, bey reiferer Ueberlegung, die Er⸗ 
ſcheinungen in andern, der Wahrſcheinlichkeit naͤhern, 
Gruͤnden zu finden. 

Zum Beyſpiel, die Blutlauge Hält eine große 
Menge Eifen aufgeloͤſt: die Säuren entziehen ihr 
ſolches, wie wohl ſehr ſchwer, nur. nady und nad, 
und löfen e8 auf. Zu gleicher Zeit aber verrichtet 
die Blutlauge ihre Wuͤrkung, e8 trennt fid) von dem 
Laugenſalz ſo viel blauf arbendes Weſen, als das 
in den Saͤuren aufgeloͤſte Eiſen zum Berlinerblau 
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bedarf, und fällt fich hiemit. Nun ift ein guter 
Theil Alcali 1o8 geworden, das ſich mit der freyen 
"Säure bindet, das hingegen, wenn es nicht hinlaͤng⸗ 
lich Säure antrift, die. Erden trennt, dafern ſich 
erdigte Salze in der Mifchung finden. Dies ges 
ſchahe auch, wie die Erfahrung aus allen Berfuchen 
Iehrt. Nur weiß ich mir nicht zu erflären, wars 
um die Kalfeund Bittererde nicht auch aus ihrer 
Derbindung getrennt wird; es fey dann, daß ich ans 
nehme, die beyden Erden erfordern eine volle Ges 
walt des Ulcalis, von den Saͤuren getrennt zu wer⸗ 
den, da es doc) zum Theil mit der blaufärbenden 
Materie verhullt ift. 

Ich ſchließe mit den Folgerungen den zweyten 
Abſchnitt meiner Verſuche: Daß das Berliner—⸗ 
blau, ſo ſich aus den reinſten erdſalzigten Auf— 
loͤſungen durch Zugießung der Blutlauge nie— 
derſchlaͤgt, von nichts anders herruͤhrt, als von 
dem Eiſen, welches die Blutlauge ſelbſt aufge— 
"Bft in ſich hielt. (Verf 14. 15 und 16) Daß 
‚die Dlutlauge ganz von den Eifentheildyen gefchtes 
den, fid) durchhin anders mit den Metallen und Er— 
den verhalte, als biäher befannt war. (Berf. 16.) 
Daß endlich die Blutlauge nie zu einem gleichfoͤr— 
migen beftimmten Gebraud) in der naffen Probier: 
Zunft gereinigt werden kann; dag die Blutlauge 
‘durchgängig bey den Analyfen unridhtige Erfolge 
geleiſtet hat, und ferner leiften würde: daß aber 
‚bornemlich alödann der Gebraud) der bisher befann- 
ten, Blutlauge verwerflid und unanwendbar wird, 
wann man die Gegenwart weniger Eiſentheilchen 
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einer Aufldſung/ wo nur irgend eine — Saͤure 
zugegen iſt, entdecken will. 











A 
Einige chemifche Verfuche mit grünem 
Klee. (Trifolium pratenfe Linnaei.) 


Eine beſondre Meynung, die man irgendwo: vera 
theidigte, und ſchaͤdliche Eigenfchaften, die man 
dem.grünen Klee andichtete, haben, ‚die folgenden Bers 
füche erzeugt, Sie find auf Besangch eines ſehr 
würdigen und berühmten Mannes * unternommen — 
worden; ich erhielt indeß dieſen Auftrag gegen den 
Herbſt, alſo in einer Jahrszeit, da der Klee nicht 
mehr in voller Bluͤthe ſtand, ſondern zum Theil ſchon 
verbluͤht war. Ich zeige dieſes an, damit man bey 
etwaniger Wiederholung meiner Verſuche darauf 
Ruͤckſicht nimmt. Pflanzen ſind zwar immer Pflans 
zen, und ihre Beſtandtheile find zu allen Zeiten den 
Beitandtheilen der Pflanzen ihres Geſchlechts und 
threr Art gleich: allein fein Vernünftiger wird 8 | 
9: 4 bezwei⸗ 

* Diefer wuͤrdige', der Naturkunde nunmehr leider! 
zu früh entriffene, Mann war ar. Piof. Leske, 

— — der Hr. Prof. Roͤßig zu Leipzig dem 
hauptete, der grüne Klee ſey ein fhadlıches Schaafe 
futter; denm er bewurfe grobe Wolle, und made 

die Schaafe zu Krankheiten genrigt, Jenes vermoge 

des groben Oehls, und der vielen Erde, die er fuhrt; 

dieſes vermöge des leicht im Kauiniß. ubergebenden 
Waſſers, das er enıhält, Diele Behauptung eta 
zeugte- die folgende mutterhafte Anterfuchung, C. 
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bezwetfeln, daß unter den Beftandtheilen einer faum 
emporgewachfenen und einer völlig ausgemachfenen, 
fo wie unter denen einer fo eben aufblühenden und 
einer ſchon fait verblüheten Pflanze, weſentliche Un— 
terfchiede ftatt finden muͤſſen. Auch der Boden, der 
die Pflanzen trägt und nährt, hat Einfluß auf die 
- Beltandthetle derfelben ; jeder weiß Diefes, — daher 
zeige ic), hier an, daß der. Klee, der zu folgenden Verz 
fuchen diente, auf thonigten, jedoch nicht — 
digen, Boden erzeugt war, : 
Man hat den Klee ald Futterfraut verdächtig ma⸗ 
hen wollen; man hat die Beweife aus der chemi— 
ſchen —— dieſes Krauts hergenommen; 
man will darin eine ſehr gemiſchte Erde, ein grobes 
Oehl und ein zur Faͤulniß ſehr geneigtes Waſſer ges 
funden haben, Ob er dieſe Beftandtheile wuͤrklich 
enthält, das werden die folgenden Verſuche zeigen. — 
Entfernt von dem Kande, für welches die Wahr— 
beit oder Falſchheit diefes Satzes gleich wichtig ſeyn 
muß; völlig unbefannt mit den Männern, die über 
feine Richtigkeit oder Falſchheit flreiten, babe ich 
fein Intereffe bey der Sache. Es kann mid) alfo 
nicht Leidenfchaft oder Vorurtheil geleitet haben, et= 
wos zu fehen, was ich nicht ſehen follte, oder es 
anders zu fehen, als die Natur der Dinge es mie 
zu fehen darbot: auch dies glaube ic) anzeigen zu 
müffen, damit ich mic, gegen alle Berunglimpfungen 
meiner Abfichten fihere. Ob ich. aber meine Arbei— 
ten. fo anſtellte, wie fle der ächte Scheidelünftler anz 
geſtellt haben wuͤrde, das wird der Kenner entſcheiden. 
Ich habe den Klee auf feuchtem und trodnem 
Wege Ba N ; ich habe bie Kuͤckſtaͤnde von sehn 
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diefen Arbeiten zerfegt; ich habe’ den Saft des Klees 
‚ber Prüfung unterworfen: Dies hat eine lange Reihe 
von Verfuchen erzeugt. — RR iſt die Veſchtei 
bung dieſer Arbeiten. 


Ruf ı. Zerlegung des Klees auf — rg, 


1) 2 Pf. friſcher Klee, der beynahe noch in vollis 


ger Bluͤthe fand, mard, fo viel, wie möglich, von 
anhaͤngendem Staube befreyet, dann zerhackt, in 
eine paſſende Retorte geſchuͤttet, und mit 4 Pf. 
Franzbrandtewein-Alcohol uͤbergoſſen. Ic) legte 
eine Vorlage an, verſchloß dieſe mit Mehlkleiſter, 
und gab der Miſchung ein maͤßiges Digerirfeuer. 


2) Nach 4 Tagen wurden die Gefaͤße geoͤfnet, 


und eine kleine Portion Geiſt vorſichtig abgegoſſen; 


dieſer war wenig oder nichts gefärbt; reines Waſſer 


fonderte nichts Harziges daraus ab. Ich ließ 4 Un⸗ 
gen dieſes geiftigen Auszugs in einem Porcellaingen 


ſchirre verdunſten; hier bliebein unmerklicd) weniges, 


braunss, bitterlich füß ſchmeckendes Wefen zurüd, 
das ſich theils in Alcohol, theils in Waffer auflöfte, 

3) Waͤhrend der Digeftion waren 6. Unzen Wein⸗ 
geift übergegangen, Der Geift roch zwar: wie Klee, 
aber gar nicht angenehm, fondern fade; er hatte 
auch. nicht den angenehmen Geſchmack des Franz⸗ 
 brandteweingeiftes mehr, fondern dagegen einen uns 
‚angenehmen faden Geſchmack angenommen, - Eine 
gedoppelte Menge Warfer, die ich zu dieſem Geifte 


miſchte, fonderte nichts daraus ab. Der Geift enta 


hielt alfo nichts won einem wefentlichen Oehle. 


4) Ich paßte Der Ketorte eine neue Vorlage any | 
* hr die. Eugen mir Mehlkleiſter und Blafe, & 
25 Eu 
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Gin mäfiges Digeritfeuer trieb nun den Meingeift 
über, Ich ließ ihn in verfchiedenen Portionen ab: 
nehmen; feine derfelben roch und ſchmeckte angeneh⸗ 
mer, wie Die, jo während der Digeftion übergegane 
gen war; feine derfelben enthielt wefentliches Oehl: 
das letzte Deftillat war fehr wäßrig, und verrieth 
ſchwache Spuren einer Säure. Es fürbte die Lack⸗ 
musiinctur und das damit gefürbte Papier voth; 
entwickelte aber aus lufigefauerten Laugenfalzen und 
. Erden feine Luft, und würfte nicht auf andre ges 
genwürfende Mittel, 

Ich habe diefe geiftigen Deftillate mehrere Mo— 
nate an einem Fühlen Orte aufbewahrt, bis jet 
aber feine Veränderung daran verfpüren koͤnnen. | 
5) Der Rüdftand in der Netorte war beynahe 
drocen. Ich ließ ihn in einem irrdenen Gefchirre 
fo lange und fo oft mit deſtillirtem Waſſer ausko— 
‚chen, als diefes Farbe annahm, und das Kraut je 
desmal mit reinen Händen auspreffen. Das Abfud 
war ſchleimigt, und fchmeckte fade. Er wurde nun 
in einem reinen irrdenen Topfe bis zur Ertractdicke 
abgeraucht; ich erhielt 4 Unzen eines füßlich bittern 
Extracts. 

Dieſes Extract hebe ich auf: ſollten Kryſtallen 
darin anſchießen; fo werde ich dieſes und ihre Na⸗ 
tur zu ſeiner Zeit anzeigen. 

Aus dieſen Verſuchen glaube ich folgern zu duͤr⸗ 
fen, daß der Klee wenig oder nichts von einem herr⸗ 
ſchenden Geiſte (ſpiritus rector Boerhaavii), und, 
beynahe nichts von einem weſentlichen Oehle, wenig 
oder nichts Harziges, wohl aber ſehr viele ſchleimige 
und eben daher nahrhafte Theile enthaͤlt. 





Verſ. 
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Verſ 2. — des Klees durch Waſſer 
und Saͤuren. 


1) 2 Pf. friſches hie und da noch blͤhendes 
Kraut zerſchnitt ich, ſchuͤttete es in eine reine Res 
torte, und übergoß e8 mit 4 Pf. deftillirtem Waſſer. 
Nach angepaßtem Kolben und verfehloffener Fuge 
trieb gelindes Digerirfeuer binnen 4 Tagen 4 Unzen 
Waſſer über. Diefes Waffer hatte den Geruch des 
Klees, ſchmeckte aber fade; Oehltroͤpfchen waren 
nicht darauf zu ſehen, indeſſen ſchwamm ein wenig 
weißes flockigtes Weſen darin herum. Nach 3 Mena⸗ 
ten, während denen es theils im Keller, theils an der 
Some fand, ſchied fih ein wenig Schleim, aber 
Fein Oehl, ab, und es wurde binnen dieſer Zeit ges 
linde ſaͤuerlich. 

2) Durch ein aͤußerſt gelindes Deſtillirfeuer zog 
ich nun nad) und nach 3 Pf. Waſſer ab. Die ers 
fien Portionen hatten den Kleegeruch und einen fa— 
ben Geſchmack; die letzten, und vorzüglich) die allers 
letzte Portion, zeigten ſchwache Spuren einer Saͤure. 

Weſentliches Oehl enthielt Feine dieſer Abziehun⸗ 
gen. Ich bewahre fie nun ſeit 3 Monaten auf, fie 
festen nady und nad) Schleim ab, wurden aber nicht 
faul, od fie fhon mehrere Wochen in der Sonne 
fanden, fondern füuerlih,. Ihre Säure feheint 
der Eßigſaͤure zu gleichen. Ihr Geruch litte 
Zeine Veränderung, 

3) Der Ruͤckſtand ward, wie bey Verf 1. 65); 
gehörig mit deſtillirtem Waffer ausgefocht, und der 
Abſud bis zur Dicke eines Extracts eingedict. Er 
lieferte mir 4 Unzen fades, füglic) hitteres Extract. 
| Das 
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Das Kraut, welches zu diefer Arbeit gedient hatte, 
trocknete ich an einem fichern ſchattigen Orte ; trocken 
wog ed nur noch 7 Unzen 60 Gr. | 
4) 4 Loth jenes Extracts (3) löfte ich in 4 Une 
‚zen gefillter und rectifieirter Salpeterfäure von 
‚1,202 fpecififcher Schwere auf, goß die Auflöfung 
in eine Retorte, und Fochte fie gelinde. Es entwik— 
Zelte fich viel Salpeterluft, und die braune Farbe 
ward gelb; waͤhrendem Kochen fiel eine weiße Erde 
nieder, 

Ich 308 dem größten Theil der Säure ab, feihete 
«den Rückitand durch, und fammelte 28 Gr. Erde; 
die Auflöfung goß ich in die Retorte zurück, und 
ließ fie bi8 auf 2 Unzen verdichten; fie hatte jett 
eine Dunkelgelbe Farbe und einen bittern Gefchmack. 
Durh 2 Unzen Salpeterfüäure und gelindes Kochen 
ward fie ganz weiß, und ließ eine neue Menge Erde 
fallen. Auch diefe fonderte ich ab, und legte fie zu 
der erften; fie wog 6 Gr. Jetzt dickte ic) Die, bitz 
terlich fauer ſchmeckende, Fluͤßigkeit ein; es fielen 
hier Kryſtallen zu Boden, die dem vitriol = und 
kochſalzgeſaͤuerten Pflanzenlaugenfalze in Geſtalt und 
Wuͤrkung glichen; denn fie verhielten ſich, wie diefe 
Salze gegen Schwererde-, Silber-, Bley: und an⸗ 
dern Aufloͤſungen. Sie wogen 53 Gr. Jetzt zeigte 
ſich ein erdigtes bitterlich ſchmeckendes Pulver 3 Gr.; 
dieſes war unaufloͤslich in Waſſer: ich legte es Das 
her zu den erſten Erden; dann erfchienen 15 Gr. 
länglichte prismatifche Kryitallen, die theils bitter, 
theils Fühlend ſchmeckten, theild auf der glühenden 
Kohle als Salpeter verpufften, theils als Kochſalz 
| ver⸗ 
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verpraffelten, theild aber. auf ruhig wegbrannten, 
und ſich gegen Kalkwaſſer und Kalkerden⸗ Aufloͤſung 
als ſauerkleegeſaͤuertes Laugenſalz verhielten. Ende 
lich fammlete ich 53 Gr. laͤnglichte Kryſtallen der 
Zuckerſaͤure. Ihr bittrer Nachgeſchmack und ihr 
Verhalten auf der gluͤhenden Kohle, wo fie verpuff- 
ten, praffelten, und ruhig wegbrannten, lehrte mic) 
aber, daß fie noch Mittelſalze enthalten müßten; 
durch wiederholtes Auflöfen und Kryitallifiven ver: 
mochte ich doch die Zucker = oder Fanshieefald: Saͤu⸗ 
re nicht rein abzufondern, 

5) Die Erden, welche fich bey jener Entbrenn⸗ 
barungs= Arbeit abgeſchieden hatten, warf ih, da 
fie ganz unauflöslih in Waſſer waren, in einen klei⸗— 
nen Ziegel, und glühete fie 3 Stunden; es blieben 


bier von 34 Gr. 12 Gr. übrig. Neine Salpeters | 


fäure zog aus diefen 7 Gr. Kalferde; denn die fals 
peterfaure Aufloͤſung ließ ſich mit aͤtzendem flüchtie 
gem Laugenfalze vermiſchen, ohne fid) zu trüben: 
dagegen fonderte vitriolgeſaͤuertes Laugenfalz, Oele: 
nit und, luftgefünertes MWeinjteinalcali eine weiße 
Erde ab, die trocken raufchte, wenn ich fie zwifchen 
den Nägeln rieb. Die ibrigen 5 Gr., welche die 
Salpeterſaͤure nicht auflöfte, bielt ich anfangs für 
Kiefelerde Ich ſchmolz fie daher mit 20 Gr. Als 
cali: allein fie Löfte fich in diefem nicht auf, fondern 
fand fi), nach geendigtem Abwafchen des? Laugenſal⸗ 
zes, bis auf einen kleinen Verluſt wieder. Jetzt 
war ſie indeß voͤllig aufloslich in Salpeterſaͤure, und 

verhielt ſich wie Kalkerde. 
6) Die ſalpeterſauren Deſtillate von iener Ent- 
brennbarungs = Arbeit jattigte ich genau mit Laugen⸗ 
ſalz, 
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falz, und rauchte das daraus entftandene Mittelfalz 
ab. Das rücftändige Salz wog 33 Unzen. Sch 
Sibergoß diefed mit 6 Unzen Alcohol, Nach einigen 
Tagen goß ich diefen Alcohol ab; er war jeßt gelb 
gefärbt: Nach dem Verdunften des Geiftes , das 
in einer Kleinen Retorte gefchahe, blieben 3 Qu. eines 
gelben fchuppigten Salzes zurück, das fehr leicht ser 
floß. Ic) fette diefem z Qu. Braunftein und Iz 
Du, gereinigte Nordhäufer Vitriolfaure zu, legte.eis 
nen paflenden Kolben an, und zog bey gelindem Feuer 
2 Qu. Weſtendorfſchen Eßig ab, der etwas wenige 
Salzſaͤure enthielt. 

Ein jeder wird leicht einfehen, daß dieſer Eßig 
nicht als Eßig, ſondern als Weinſteinſaͤure im Klee 


enthalten war, und daß er erſt fo gut, wie die Zuk— 
Ferfäure, während der Zerlegung des Kleeauszugs 


entſtand. 

Die Weinſteinſaͤure iſt eigentlich die herrſchende 
im Pflanzenreiche; ihre Beſtandtheile ſind aber Eßig 

und Brennſtoff. Scheide ich dieſen letzten Stoff ab, 

der in der Weinſteinſaͤure die Natur eines wahren 

Oehls hat; ſo wird die Eßigſaͤure befreyet. Sie 


ſelbſt ſcheint freylich auch nicht der entfernteſte ſaure 


Stoff einer Pflanzenſaͤure zu ſeyn, weil fie, einer fer— 
nern Zerlegung unterworfen, in Luftfüure und Brenn⸗ 
ftoff zerlegt werden kann. 

Nach den bisher befchriebenen Verfuchen zu ur⸗ 
theilen, ſind die nahen Beſtandtheile des Kleeauszugs, 


alſo auch des Klees ſelbſt, Weinfteinfäure, weine 


fteinfaures Laugenſalz, weinfteinfaurer Kalk, vitriole 
faurds Laugenſalz und ——— Laugenſalz, 


nebſt 
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nebſt Brennftoff, der als Beftandtheil der Meinftein: 
faure und de8 Gummigten in — ganzen Miſchung ge⸗ 
genwaͤrtig iſt. | 

7) Das ausgefochte — getrocknete Kraut (3) 
ließ ich in einem Tiegel verbrennen. Es brannte 
unter Ausſtoßung eines dicken Rauchs mit maͤßiger 
Flamme. Mehr als 8 Stunden waren erforderlich, 
ehe alles zu einer grauen Aſche verbrannt war; dieſe 
wog 3 Qu. 2 Gr. Ich kochte fie mehrere Stunden 
mit Waſſer: und da dieſes Waſſer die Natur eines 
Kalkwaſſers zeigte; ſo wurde die ganze Miſchung ſo 
lange hingeſtellt, bis Fein Kalkhaͤutchen weiter er— 
ſchien. Die Erde ward nun in einem Fließpapier 
geſammelt, und wog jetzt 3 Qu. 30 Gr.; das Waſ⸗ 
ſer, womit ſie gekocht war, verhielt ſich gegen gegen⸗ 
wuͤrkende Mittel wie reines Waſſer. Meine Erde 
hatte alſo nichts Salziges weiter enthalten. 

8) Die Erde (7) ward nun mit Königsteeffer, 
aus 3 Th. Salpeter und ı Ih. Salsfäure, überaufe 
fen, und nun mehrere Stunden digerirt. Wie die 
üiberflüßig zugefeßte Säure nichts mehr aufzuloͤſen 
fhien ; fo wurde fie abgehellt, der Rücitand ausge: 
wafchen und getrocknet. Diefer war einem feinen 
Sande gleich, und wog 82 Gr. 

9) Jener erdigte Kückftand (8) wurde mit dem 
vierfachen Gewicht Weinfteinalcali gemifcht, und 
dem Feuer ausgefeßt. Er ſchmolz hier unter Auf⸗ 
braufen zu einer völlig durchfichtigen Waffe, die ich 
ganz im Waſſer auflöfte, und gab dadurch feine kie— 
felartige Natur zu erkennen. Sch wage es indeß 
nicht, zu enticheiden, ob er Beſtandtheil des Klees 

is 


ara RE 
ift, oder ob er derfelben: nur aͤußerlich anhieng. 
Vielleicht findet beydes ftatt. 

10) Die Koͤnigswaſſer-Aufloͤſung (8) erwärmte 
ich, um die überflüßige Säure zu verjagen ; fie ließ, 
fo wie fie erwärmt wurde, ein wenig weißes Pulver 
fallen, das ſich aber wieder auflöfte, fobald die Auf— 
loͤſung zu einem gewiffen Grade der Contentration 
kam. Warm war die Auflöfung völlig ungefärht, 
alt aber rofenroth; eben fo fahe das Pulver aus, 
wenn ich die Auflöfung verdünnte und erwärmte, um 
es abzufcheiden: ließ ich fie dann in Diefem Zuftans 
de Kalt werden; fo war. das Pulver nad) einiger 
Zeit weiß, Diefer Sarbenwechfel ließ mid), außer 
dem Eifen, ein fremdes Metall, nielleicht Braunftein, 
im lee vermuthen. Um es zu erlangen, dickte ich 
die Auflöfung ein, und fonderte durch flüchtiges aͤtzen⸗ 
des Laugenfalz alles ab, was dieſes zu feheiden im 
Stande war Es fiel hier ein gelber fchleimigter 
Satz nieder, 64 Gr, ſchwer; getrocknet ſahe er ei⸗ 
nem mit Eiſen gemiſchten Thon gleich. Die rück 
ſtaͤndige Aufloͤſung zerlegte ich Durch Weinſteinalcali; 
diefes fonderte 69 Gr. einer weißen Erde ab, welche 
fi) wie reine Kalferde verhielts denn nachdem fie 
8 Stunden heftig geglühet hatte; fo löfte fie fich 
ganz in Waſſer auf: 

. 11) Den gelblichen Niederfchlag (ro) loͤſte ich 
in Salpeterfäure auf; 68 gefchahe Diefes mit Braus 
fen, und das vorige Farbenfpiel erfchien wieder Ich 
rauchte nach und nach 3 Unzen Salpeterfäure dar⸗ 
über ab, um den metalliichen T heil zu entbrennbas 
ven; zuletzt bung ich ihn eine halbe Stunde. Er 

| Rr 
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hatte nun eine zinnoberrothe Eiſenkalkfarbe. Jetzt 


ließ ich einige Unzen ſtarken Eßig damit kochen; (waͤ⸗ 
re Braunſtein in der Miſchung geweſen, ſo muͤßte 


dieſe Säure das Metall. ausziehenz) allein der Eßig 


nahm nur Gr. Eifen in ſich auf, das ſich durch 
Laugenfalz nicht als ein weißes, fondern als ein ro= 
thes Pulver wieder abfondern ließ. Das Uebrige 
zerlegte ich durch — — in 6 Or. eu 
und 57 Gr. Thonerde. > 

Durch dieſen weitläuftigen Berfuch hatte ich mir 
alfo eine hinreichende Kenntnifivon mehrern Beſtand⸗ 
theilen des grünen Klees verſchafft. Ich Iernte hier 


nemlich, daß er aus Waſſer, Brennftoff, gebundener | 


und ungebundener Weinfteinfäure, freyem und ges 
bundenem Laugenfalze, freyer und gebundener Kalk 
erde, vitrioliſirtem Weinftein, Digeftiofalz, Kiefelerde; 
Thorierde- und Eiſen beftand. Jetzt ſollte nun er— 
forſcht werden, ob er auch Oehl und fluͤchtiges Lau⸗ 
genſalz enthielt. Daß er dieſe Koͤrper, wenigſtens 
das Oehl, enthalten moͤgte, daran zweifelte ich kei⸗ 
nen Augenblick, weil, wenn der Klee auch ganz rein 
an wefentlichent Oehl iſt, doch fettes; Dehl zu den Bes 
feandiheilen der Weinfteinfüure gehört, und aus die- 
fer durch trockene Deftillation abgefchieden werden 
kann. Ja felbit am Dafeyn des flüchtigen Laugen 
falzes zweifelte ich keinesweges, da ich faſt keine 
Pflanze Tenne, die nicht mehr oder‘ weniger von dies 
ſem Principio "enthält © Um indeß meine Bermus 

Chem. annal. 1787 81.8:3. 9 thung 


So glaubte ich —— ob ich ein. Recht hatte, dieſe 
Erde für Thonerde zu halter,’ das wird ſich im 


"9 zten Verf. (Mr, 10, i.) zeigen. 


* 
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tung bis zur höchſten ‚Sewißheit; zu — ſo 
entſchloß ich mich, den Klee der ; Arge Deſtillation 
zu unterwerfen. 


3. Zerlegung des Klees durch Feuer 
und Saͤuren. 


S ri 2Pf. ganz friſcher Klee, der kurz zuvor ab⸗ 
geſchnitten war, wurde zerhackt, und in eine ſattſam 
große Retorte geſchuͤttet. Ich legte dieſe in die 
Sandfapelle, paßte eine Vorlage an, und unterwarf 
den Klee einem, ſtuffenweiſe bis zum hoͤchſten Grade 
vermehrten, Feuer. Im Anfange giengen 4 Unzen 
einer ungefaͤrbten Fluͤßigkeit uͤber, die den Geruch 
des Klees und einen faden Geſchmack hatte. Die 
folgenden 8 Unzen waren gelb gefuͤrbt, am Geruch 
und Geſchmack aber einem branſtigen Weinſteingeiſt 
gleich; auf dieſer Fluͤßigkeit ſchwammen 4 Scrupel 
hellgelbes und duͤnnes Oehl. Dieſen Körpern folgs 
ten 6 Unzen dunkelgelbes Waſſe er von ſehr ſaurem 
Geſchmack, und mit ihm 13 Unzen eines dicklichen 
und braunen Oehls. Endlich erhielt ich, beym hoͤch⸗ 
ſten Grade des Feuers, noch 2 Unzen braunes und 
ſaures Waſſer, und. 2 Unzen ſchwarzes und zaͤhes 
Oehl. Im Halſe der Retorte und am Gewoͤlbe ders 
ſelben fanden ſich, nad) geendigter Arbeit, 15.Qus 
ſchwarzes und glänzendes Pech, und etwa 7 Or. eis 
nes gelben und ſchuppigten Sublimats. Die rüde 
fändige Kohle: war: glanzend und ſchwarz, und weg 
5 en A. ae 

2 Pf. frischer Klee sfr ai durch die rostene 
Defllation zerlegt. 
an 





an Maffer und flhgiger Säure 20 U. 
an feinem brandigtem Oehle = = 
an gröberm brandigtem Koran 3 : 
an Koble N RAVEN £ 
an ſalzigem Sublimat 4.8 


+3, 
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Verluſt 2U. 5 Qu. 3 Gr. 
die als brennbare Pllanzenluft, eine Miſchung aus 
Luftſaͤure und brennlicher Luft, durch Die Fugen dei 
Gefüge gedrungen und fo verloren gegangen ſeyn 
werden. Denn bey alfen trodenen Deftillationen 
dev Pflanzenkörper , die man in Verbindung der 
pneumatifchen Geraͤthſchaft anftellt, kommt dieſes 
Luftgemiſch zum Vorſchein, und kann durch atzende 
Laugenſalze in ſeine Beſtandtheile zerlegt werden. 
2) 2 Qu. des letzten ſauren Deſtillats vermiſchte 
ich mit eben ſo vielem kauſtiſchem Pflanzenlaugen⸗ 
ſalze. Die Geruchsnerven und der Weſtendorfſche 
concenteirte. Eßig entdeckten hier nichts vom flüchtis 
‘gen Laugenſalze; ich ſprach alfo das Deſtillat frey 
davon. Alle waͤßrigte Fluͤßigkeit wurde nun mit 
einander vermiſcht, und bey aͤußerſt gelindem F Feuer 
rectificirt. Nach der Rectification war die Fluͤßig⸗ 
keit zwar weniger gelb gefaͤrbt, ſie roch aber nichts 
deſto weniger brandigt. 
3) Jetzt wuͤnſchte ih die Natur dieſes Flaͤßigen 
naͤher zu kennen; ich theilte ſie daher in zwey Theile, 
goß die eine Hälfte, oder TO Unzen in eine Fleine Re⸗ 
torte, fette ihr 2 Unzen reine Öalpeterfüure, von 
etwa 1,202 fpecifijcher Schwere, zu, und legte dann 
dieſe Miſchung zur Deſtillallon ein. "Die Säure 
P2 gieng 
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gieng anfangs nur wenig roth dampfend fiber s ge: 
gen das Ende der Deftillation. vermehrte fich der ro— 
the Dampf. Sch ließ: in allen. ILIz Unzen Feuchtig⸗ 
feit abziehen. - Der Rückftand würfte nun auf Kalk: 
waſſer und Kalferden : Auflöfungen als Zuckerſaͤure. 
Durch ferneres Abrauchen erhielt ich auch würflidy 
25 Gr. Zuderfäure, und ein braunes unkryſtalliſir⸗ 
bares Magma, das, mit 2 Qu. Salpeterfüure ver: 
feßt und gekocht, noch 5 Gr. Zuckerfäure abſetzte. 
4) Die Deftillate- von der vorhergehenden Ar: 
‚beit wurden mit Weinfteinalcali gefättigt, und dann 
bis zur Trockne abgeraucht. Starker MWeingeift zog 
aus dem bier zurüchgebliebenen Salze 80 Or. ges 
blaͤtterte Weinfteinerde; dieſe verfeßte ich mit 40 Gr. 
reiner Vitriolfäure, 30 Gr. Braunftein, und I Qu. 
Waſſer, und legte die M iſchung zur Deſtillation ein. 
Sie lieferte mir 2 Qu. reinen Eßis— die nur wenig 
Salzſaͤure enthielt. 

5) Die andre Hälfte der Slhpigfeit (2) füttigte 
ich gleich mit Meinfteinalcalt ; es ftel hier etwas 
weißes Pulver, ein wahrer Weinftein,. zu Boden. 
"Ohne diefen abzufondern, fättigte ic) fie gehört; g, und 
rauchte die mittelfalzige Slüßigfeit ab. Hier erhielt 
ich 55 Qu. Salz von ſchuppigter Geſtalt, das ſehr 
leicht an der Luft zerfloß. Mit + feines: Gewichts 
‚Braunftein und der Hälfte reiner Vitriolfüure vers 
fest, und der Deftillation unterworfen, lieferte es mir 
BR, concentrirten du? der nur ach Salzfüure 
enthielt. 
nr Dee Verfiche (2, 4, 5) lehren nicht. undeutlich, 
; A die brandigte at aus Weinſteinſaure bes 

A fiand, 
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ftand, welche im eine größere Menge Eßig gehuͤllt 
war. — Wahrſcheinlich führen alle Pflanzenfüuren, 
die durch trockene Deftillation erhalten werben, dies 
ge Beftandtheile. 

‚Man bat, wie ich oben gelagt habe, behauptet, 
"der wäßrigte Befkandtheil des Klees ſey fehr zur 
Faͤulniß geneigt.” Wie iſt das moͤglich? — Saͤu⸗ 
ren gehoͤren nach den Verſuchen der erſten Aerzte 
unter die antiſeptiſchen Subſtanzen; ja die Pflanzen⸗ 
fäure ftehen hier, wenn ich nicht irre, oben an. — 
Sollten Weinfteinfäure und Epig bier wohl diefe Ei: 
genfchaften verleugnen, und würflid in Faͤulniß 
uͤbergehen? Ich zweifle. Brandigter Weinſteingeiſt, 
— Mas war mein Klee-⸗Deſtillat anders? — hält 
fih Jahre lang, ohne zu faulen. Mefentliche Mein: 
fteinfäure und Eßig find freylich dem Verderben uns 
terworfen, wenn biefer nicht gereinigt, und. jene nicht 
in trocner Geftalt aufbewahrt wird. Allein dieſes 
geſchieht doch nicht ſo ſchnell, wie jene Aeußerung 
vermuthen läßt; und dann fo iſt dieſes Verderben 
nicht eigentliche Faͤulniß, ſondern Abſonderung der 
bhligten Theile, die durch dieſes Verderben als 
Schleim von den eigentlich ſauren geſchieden werden. 

6) Die verſchiedenen Oehle litten keine weitere 
Unterfuchung, als etwa Reinigung durch Nectificas 
ton: da ic) aber flüchtiges Laugenfalz in ihnen zu 
finden glaubte; fo vermiſchte ic) von einem jeden 
derſelben etwas mit Eauftifehem Laugenſalze und 
Warfer, und rieb alsdann diefe Miſchungen einige 
Zeit. Der Geruch war zwar nicht flüchtig, allein 


ine mit Weſtendorfſchem Eßig angefeuchtete Glas⸗ 
P3 roͤhre 
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te, fosrbeftig, daß man das Dafeyn des flüchtigen 


Raugenfalzes nicht verfennen Tonnte, Am ſchwaͤch⸗ 


roͤhre dampfte, wenn man fie jener Miſchung naͤher⸗ 


fen zeigte fich diefe Erfcheinung beym dünnen Oehle, 


ſtaͤrker bey den zaͤhern Arten, und am ſtaͤrkſten bey 


dem pechartigen Oehle aus dem Halſe der Retorte. 


Voͤllig überzeugte ich mi) vom Daſeyn des flüuchti— 


14 


gen Zaugenfalyes, nachdem ich einige dieſer Miſchun⸗ 
gen erwaͤrmt hatte; denn nun entdeckte ſichs auch 


durch den Geruch. 
( Die Fortſetzung folgt naͤchſtens. 


# 
— —— — — —— — 


V. 


Ueber das ungemeine Aufloͤſungsver⸗ 
mögen des Magenſaftes gewiſſer Thiere; 


vom Hrn. D. Brugnatelli. 


SH in meinen Verfuchen mit den Magenfäften 


hade ich Die ftarfe corrofivifche Eigenfehaft des 
Magenfaftes derfchiedener fleifch = und Fornfreffender 


Vögel, in Rücficht einer darin befindlichen thaͤtigen 
Säure, bemerkt. Die erſten blechernen Röhren, die 


ic) jenen Thieren beygebracht hatte, brachten mich 


zu der Entdeckung der ähnlichen wahren Eigenſchaft. 
Der erhaltene Saft war von einem ſtiptiſchen Ge⸗ 


ſchmacke, und etwas dunkel, und gab mir bey Zus 


tröpflung einiger Tropfen reinen phlogiftifirten Als 


cali's fogleich ein fehr ſchoͤnes Berlinerblau, und mit 


dem — eine ſchwarze Farbe. Dieſe 


beſon⸗ 





befondern und unerwarteten Phaͤnomena überfeugten 
mich nachher, daß die Röhren felbft in dem Magen 
eine Eifenauffsfung mie dem Menftruo dargeftelt 
habe. Das Zint, Kupfer und Meßing in den fol: 
genden, mit dem Safte außer und innerhalb des 
Magens angeftellten, Verſuchen wurden a re 

weniger leicht aufgeloͤſt. I 
Der Strauß tft mit einem serfältnigmnäßigen nr 
gen verfehen, ih welchem ſich eine große Menge vor 
fehr ſcharfem Magenfaft abfcheidet. Hierin’ haben 
glaubmwürdige Maͤnner Strice, Glas, Bley, Meeting, 
Steine, Nägel und andre metallifche Stuͤtke, Muͤn⸗ 
zen von Silber; Rupfer und unzählig andre fehr 
harte Körper, fomohl aus dem vegetabiliſchen, als 
mineraliſchen Reiche, wovon ſich der Strauß naͤhrt, 
gefunden. Alle dieſe Subſtanzen waren im Umfange 
vermindert, angefreſſen, und mit redenden Zeichen 
von einer deutlichen Aufloͤſung verfehen. 
Der vielfaͤltigen Verſuche mit dem Strauße un⸗ 
— iſt doch noch nicht die Frage, ob bie Mas 
genfüfte ber andern Forn und fletfchfrefienden Thiere 
wuͤrklich die mit den Speifen ſtets zugleich genoſſenen 
Steine auflöfen? entfchieden. Meine, demHrn. Sco⸗ 
poli hierüber mitgetheilten, Bemerkungen wurden 
folgende, mir entfcheidend feheinende, beftätigt. 
Zuerft ftellte ich einen Verſuch mit dem kleinen 
Stöniben an, die son den Vögeln, und vorzuͤglich 
von den fornfreffenden verfehludt werden, und für 
jene ein Bedürfniß zu ſeyn fcheinen. Sch wählte 
hierzu zugleich drey einheimifche Hühner, (deren Diaz 
gen aft von dem der fleifchfreffenden fehr verſchieden 
DA iſt,) 





232 


ift,) welche die ganze Zeit.in einem ‚hölzernen, von 
allen übrigen Verhältniffen fie, abfondernden, Bauer 
aufbewahrt wurden. Ohngefehr hundert Steinchen 
von irregulaͤrer Figur, die aus dem Magen andrer 
Voͤgel von demſelben Geſchlechte geſammlet waren, 
wurden in drey, dem Gewichte nach, gleiche Theile 
getheilt, um jedem Einen Theil zu geben. Weil ich 
das Daſeyn von andern Steinchen in ihrem Magen 
vermuthete, welche meine Unterſuchung unrichtig ma⸗ 
hen konnten; ſo ſuchte ich die Steinchen in ein 
Stuͤck inwoend ſo zu wickeln, daß die Magenſaͤfte 
durch das lockere Gewebe dringen, und ſie leicht anz 
freſſen konnten. Die durch dieſen einfachen Kunſt⸗ 
griff bereiteten drey Biſſen, wovon jeder ohngefehr 
30 Gr. wog, gab ich jenen drey Huͤhnern zu freſſen, 
worauf ic) ſie 8 Tage in dem nemlichen Kefige mit, 
ganz;reinem Korn fütterte, Nach Verlauf derſel⸗ 
ben toͤdtete ich die Huͤhner, * fand in ihrem Ma⸗ 
gen die Steinchen in der Leinwand, die von dem Ma 
genſafte vollgeſogen, aber gaͤnzlich unverletzt war. 
Die Steinchen waren in allen drey Beuteln mehr 
oder weniger angefreſſen, wovon das eine 16 Gr. 
und die andern beyden jeder ohngefehr 12 Gr. ver⸗ 
loren hatten. 
Ob nun gleich dieſe Beobachtung, beweift, daß die. 

| Steine eine merfliche Verminderung erhalten haben ; 
fo könnte man mir doch einwenden, daß diefes vom 
dem befiändigen Zufammenftoßen. der muſkuloͤſen Ma⸗ 
genwände herruͤhre. Diefen Zweifel zu heben, bez. 
diente ich. mich ‚vier Cylinder von Holz. In den 
orhlen hiervon legte ich einen! ſehr reinen Bergkry⸗ 
ſtall 


a; 


ſtall von regelmäßiger Figur, der 36 Gr. wog; im 
den zweyten brachte ich ein Stuͤck Agath von einer 
viereckigen Figur, und 30 Gr. am Gewicht; in den 
dritten 15 Gr. Kalkſtein in Stuͤcken, und in den 
vierten ſehr kleine Muſcheln, die uͤberhaupt 18 Gr. 
wogen. Den erſten und letzten gab id). welſchen Huͤh⸗ 
nern, die andern beyden aber einheimiſchen Huͤhnern 
zu freſſ en. Nach 10 Tagen toͤdtete ich dieſe Thiere, 
und fand zu meiner Zufriedenheit, daß die zu un⸗ 
terfuchenden Materien merklich angefreffen, und am 
Gewichte vermindert waren. Der Bergkryſtall, den 
ich bis jetzt noch beſitze, hat gaͤnzlich ſeine Durchſich⸗ 
tigkeit und regelmaͤßige Figur verloren; er wurde dun⸗ 
tel, und war an zwey Stellen mertůch gefurcht. Alle 
sen der Facetten find abgeſtumpft und angefreſſen; 
14 Gr. betrug der Verluſt feines Gewichts. Die Mu— 
ſcheln waren um etwas mehr, als 10 Gr. am Ge⸗ | 
wichte vermindert, und hie und da merklich angefrefz 
ſen. In dem Cylinder, der den Kalkſtein enthielt, 
fand ich nichts, ‚weil. dieſer wahrſcheinlich aufgeloͤſt, 
und deswegen im Umfange vermindert war, und 
alſo leicht durch die Loͤcher des Cylinders hat durch⸗ 
gehen koͤnnen. Der Agath hatte auch einige ‚Eden 
und ohngefehr 12 Gr. verloren. * 
Hier kann ic) eine Beobachtung anführen, die mir 
Hr. D. Monza in Placenz, nad) Lefung meiner Une 
terfuchung des Magenfaftes, mittheilte. “Sie wife | 
fen, daß ic) viele Verfuche über die Auflöfung des 
Blafenfteins im Magenfafte verfchiedener Thiere ans 
geftellt habe. Zur Veranderung derfelben, ließ ich. 
einem Een eine. Feine Kugel von ſtarkem Meſ⸗ 
fing 
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fing. mit’ einem Steinchen verſchlingen. Nach dem 
Tode und der Erbfnung des Thiers fand ich zu meis 


nem Erftaunen die Augel ledig; dag alfo das Steine 
chen, das gewiß 1 Qu, wog, gänzlich aufgelöft war?” 
eine Erfdeinung, die mir bey andern Magenſaͤften 
nie vorgefommen iſt. Die von Ihnen entdeckte Na⸗ 


tur des en Fann die ganze Erfcheinung ſehr 
gut enträthfeln. In meinen Bemerkungen babe ich‘ 


ſchon gefagt, daß diefer Magenfaft alfe andern! am 
Auflöfungsvermögen übertreffen müßte; we lches Sie 
jetzt entfcheidend befräftigen.” 

Es ſcheint alſo ausgemacht, daß ber Magenfaft 


des gefieberten Viehes die befondre, für ihre Haus⸗ 


+ 


haltung eben fo nüßliche, als bewundernswuͤrdige, | 


Eigenſchaft befigt, Metalle und die Härtefien Steine 
aufzulöfen. * Man Tann auch mit vielem Grunde‘ 
glauben, daß die Anfreffung und Abftumpfung der 


- härteften Körper im Magen der Vögel nicht allein 
‚ der ſteten Wirkung der ſtarken Mufteln der Magen 
wände, ſondern größtentheilg der‘ aͤtzenden Ben des 
Magenſafts zuzuſchreiben ſey. 


Man kann hiedurch darauf berfallen, ob rl * 
Voͤgel ſich von ſo harken Subſtanzen ernaͤhren koͤnn⸗ 


ten. Indeß, wenn gleich einige Thiere, wie der 
Wurm in dem Marmor, die Meerpolypen und Re— 
genwuͤrmer, ſich von blogen Steinen nähren; fo 
kann man es doch nicht von diefer Art Thiere bes 
haupten, worin mich die Verfuche des Hrn. Redi 


bejtärfen, nad) weldyen einige Kapaunen bey Waſſer 


und Steinen ftarben. Erwaͤge ich aber, daß die in 


‚ dem — der Voͤgel ſich N weiße Materie eine 
Ders 


/ 
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Verbindung der Erde mit einer Säure fey; fo bin 
ich hiedurd) fehr geneigt, zu glauben, dag fie ihren 
Urfprung den verdaueten Steinchen, die durch die 
Aufloͤſung in der Saure des Magenſafts ein Neu— 
tralſalz bilden, zu: verdanken habe. Konnte dies 
nicht ein Nittel feyn, wodurd) die Natur einem be— 
ſchwerlichen und geführlichen Neize zuvorkoͤmmt, der 
entſtehen wuͤrde, wenn dieſe zu ſauren Saͤfte in dem 
Magen blieben, oder in die Gedaͤrme traͤten? 
Es bleibt mie nun noch zu unterfuchen übrig, ob 
dieſe erwaͤhnte Eigenfchaft fich auch bey den Magens 
füften ber übrigen Thiere von verfchtedenen Klaſſen 
findet. Ich habe durch eine chemifchegerlegung er= 
wiefen, daß die nachten Beflandtheile der Magen⸗ 
ſaͤfte bey verſchiedenen Thier-Klaſſen verſchieden ſey; 
weshalb ich denn auch frey behaupten zu koͤnnen 
glaube, daß die Art, wie ſie in den Koͤrpern wuͤrken, 
verſchieden ſey. Man kann mir nicht einwenden, 
daß die von mir bemerkte Verſchiedenheit eine augene 
bliefliche Veränderung der genoſſenen Speifen fen, 
weil ich meine Verſuche auf mannigfaltige Art, und 
mit dem Magenfafte aus dem leeren Magen der. 
Thiere angeftellt habe; denn fonft müßte man auch 
‚annehmen, daß bey ben fleifchfreffenden Boͤgeln ſich 
das Fleifch in Säuren, (meil ihr Magenfaft ſtets 
fauer ift,) und bey Erautfreffenden das Kraut in Uls 
cali umänberte, oder, welches das nemliche ift, daß 
es faulte, wogegen aber Die gemeine, Crfaheung 
ſtreitet. 
Es iſt eine ſehr gewiſſe Beobachtung, dag fleiſch⸗ 
freffende Vögel, fo groß auch ihr Hunger iſt, keine 
Vege⸗ 
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Vegetabilien verbauen; und, wenn fie felbft aus dem 
Neite genommen und erzogen, gezwungen werden, ders 
gleichen Subftanzen zu genießen, mit folchen unver: 
dauet imMagen fterben. Was von diefen Vögeln in 
‚ Rücficht des Fleifches gilt, das gilt auch von den 
krautfreſſenden in Ruͤckſicht der Kräuter; dieſe wür: 
den beym Fleifche verhungern. Die Natur hat die 
jedem Gefihöpfe angemeffenen Gefeße feſtgeſetzt und 
jedes befolgt ſie unverbruͤchlich. 
Ich veraͤnderte meine Verſuche bey der Alaſſeb ber 
wiederfäuenden Thiere, nemlich Hammeln, Ziegen, 
Laͤmmern, Ochfen u. dergl. Hiedurch habe ich mich 
son der Unwürkfamfeit des Magenfafts dieſer vier: 
füßigen Ihiere auf die Metalle und fehr viele kieſel— 
und quarzartigen Steine, die ic) ihnen mit und ohne 
Eylindern zu freffen gab, überzeugt.  Deftere Wie: 
derholungen diefer Verfuche gaben die nemlichen Re— 
ſultate. Wenn einige glauben, daß bey den fleifchz 
und Fornfreffenden Vögeln die befondre Säure in 
ihrem Magenfafte, wodurch fie ſich von andern Ihies- 
ren, als Kälbern, Ochfen, die von Kräutern leben, 
unterfcheiden, ihren Urfprung von den bloßen Nah⸗ 
rungsmitteln zöge; fo ernährte ich einige wieder: 
Fauende Thiere mit bloßem Sleifche, andre mit blofs 
fem Korn. Zu eben der Zeit brachte ich ihnen vers 
fchiedene Metalle und Steine von verfchiedener Art 
und angemerftem Gewichte bey. Nach ihren Tode, - 
der einige Tage nachher erfolgte, fand ich das Fleiſch, 
wegen der Schwäche des Magenfafts, der es um: 
gab, gänzlich unverdauet, und die Metalle von eben 
dem Gewichte und Figur, wie vorher. Der Mas; 
genfaft, 
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genſaft, den ich gleichfalls bedaͤchtlich unterfuchte, 
gab Fein Zeichen einer zufammenziehenden Saure 
Es zeigte ſich hier ein andrer bemerfungswerther und 
wuͤrklicher Unterſchied zwifchen dem Magenfafte dies 
fer vierfügigen Thiere und jener Vögel, obgleich beys 
de mit gleicher Speife ernährt worden find. 

Die fo verſchiedene Eigenſchaft der Magenfäfte 
macht die Thiere von verfchledenen Klaffen von Nas . 
tur fo entgegengefeßt in der Auswahl der Speifen; 
und ich bimüberzeugt, daß, wenn es möglich wäre, _ 
die natürliche Eigenfchaft der Magenfäfte der wies 
derfäuenden Thiere zu verändern, fi) ihr Inſtinkt 
in der Auswahl der Speifen verändern würde, Der 
Menſch, der unter allen Thieren vorzüglich. dieſem 
Wechſel ausgefegt 1ft, dient hier zum Bepfpiel. Sein 
Magenſaft bedarf nur durch einen kraͤnklichen Zus 
ftand fauer zu werden, und einige Zeit’ fo zu bleiben; 
fo jehen wir ihn feinen Inſtinkt verindern, und fich 
mit den Thieren, in deren Magenſaͤften Säure her— 
vorjticht, wie die fleifch - und Fornfreffenden, von eis 
nerley Speifen zu nähren. Sie Fünnen jeßt Feine 
Degetabilien vertragen ; fondern nehmen Afche, Koh— 
len, Erden, Steine, rohes und gefochteg Fleiſch zu 
ſich. 

Die Geſchichte des auf einer nordiſchen Inſel von 
einem hollaͤndiſchen Schiffer gefundenen Wilden iſt 
bekannt. Hr. Roſtan ſagt: “ Seine Speiſe war 
rohes Fleiſch und Steine. Er verſchluckte nicht al⸗ 
lein 1} lange und breite und 4 Zul. dicke Steine; 
fondern er erweichte die Härteften Steine, als Mare 
nr Feuerſteine u, fe ws zu einem Zeige, . der für 


ihn 
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ihn ein ausgeſuchtes und geſundes Nahrungsmittel 


war. Sein Fuͤhrer hatte ihn einige Tage mit bloſ⸗ 


fen Sleifche ohne Steine genährt, wodurd) er fo abs 

gezehrt wurde, daß jener glaubte, er wuͤrde krank 
werden, UBS er ihn wieder Steine gab, fo ver— 
fchlang er folche mit einer Wuth, als fünne er fich 
nicht füttigen, nahm wieder zu, und erhielt fein ganze 
lic) verlornes. heitres Weſen wieder, Die Varifer 
Aerzte fanden bey ‚einem Aderlaffen fein Blut fait 
ohne Warfer, welches nad) 2 Stunden fo,hart, wie 
Kryſtall, war.’ | 

Hr. Roftan glaubt eine Veränderung der Steine 
bey diefem Wilden im Milchſaft, der ihn ernähre. 
Indeß, da Ddiefer zugleich mit den Steinen rohes 
Sleifch genoß; fo iſt es wahrscheinlich, daß die ganze 
Ernährung von diefer, und nicht von ‚jener harten 

Subftanz, ganz, fo wie Bey den fleiichfreffenden Thie⸗ 
ren, abhange. x 
‚Die Gefchichte des Engländers, der Steine und 
Eiſen verſchlang, und fie verdauete, ift befannt. Er 
verzehrte in Gegenwart des Königs von. England 
und feines Hofes an einem Tage zwey Brodte und 
ein Raſiermeſſer, die ihm der König gab, und wovon 
er fich drey Tage nachher entledigte. Kin Jahr 
nachher genoß er ein Meffer mit dem Stiele, und 
als er es einige Tage nachher wieder von ſich gegen 
ben hatte; fo fand man das Metall angefreffen, und 
den Stiel ganz verzehrt.  Speifterer Kupfermuͤn— 
zen, fo waren feine Yusleerungen blau, bey Eifew 
aber ſchwarz. Man ſieht hieraus Elan, daß auch: 
ver — in gewiſſen unnatuͤrlichen Zuſtaͤnden ihm 
| | ‚gänzlich 
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gänzlich ungewoͤhnliche ſpeifen und vers 
dauen kann, die ihm im natürlichen aufauDe Bu | 
und —— —— wuͤrden. | 








Neue Bereitungsart der. eifenhaltigen 
Salmiakblumen; vom Hrn. Schiller 
su Nothendurg. | 


Si Bereitung der eifenhaltigen Sohritokökunieı 
war mir ſchon lange ein Gegenſtand des Nach— 
denkens, zu deren kuͤrzerer Bereituag ich mehrere 
Verſuche anftellte: aber mein meiſtes Beftreßen gieng 
dahin, felbige durch Kryſtalliſation oder Inſpiſſation 
zu erhalten. Dieſer Abſicht gemaͤß fertigte ich durch 
die Sublimation Salmiakblumen aus 2 Qu: Eifenz. 
feile und 4 Unzen Salmiak; vorher aber befeuchtete 
ich die Eiſenfeile mit Salzgeiſt, und ließ ſie wieder 
trocken werden. Ich erhielt davon etwas über 1 Unze 
kauſtiſchen Salmialgeift, und nur 2 U. fehr gelbges 
färbter Blumen, und in Kolben: waren etliche Qu. 
eines eifenhaltigen Kochſalzes. Die Blumen unters 
fuchte id), und fand, nad) mehrern angeftellten Ders 
fuchen, daß folhe aus zwey Mittelfalgen, nemlich 
aus fehr wenigem kochſalzigem ‚Eifenfalz und Sal⸗ 
miak beftanden, wovon die Säure’ fehr leicht zu ſchei⸗ 
den war. ° Schon mehrere, vorher angeftellte, Vers 
ſuche —— daß — Salze die ei⸗ 

| en ‚agebalte 
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ſenhaltigen Salmiafhlumen ausmachten. Dieſe letz⸗ 
ten Verſuche beſtaͤtigten es, und der Salmiakverluſt, 
Feuerungskoſten, Glaͤſerverluſt u. dergl. trieben mich 
aufs neue an, eine andre Procedur auszufinden x 
und nad) etlichen VBerfuchen glaubte ich eine Methode 
gefunden zu haben, welche annehmbar befunden wer: 
den wird, da man da3 Eifenfalz in den Blumen be- 
ftimmen kann, und da die auf meine Art verfettig- 
ten Blumen, oder vielmehr der eifenhaltige Salmiak, 
des mehrern Eiſengehalts wegen wuͤrkſamer iſt. Das 
Verfahren tft dieſes. Sch loͤſe I-Unze Salmiak in 
Waſſer auf, wozu id) eine Eiſenaufloͤſung in Salz- 
faure gieße, melde aus 6 Qu, ſchwacher Salzſaͤure 
‚befteht, worin jo viel Eifen aufgelöft worden, als 
die Säure, aufzulöfen vermochte, welches 1 ©cr. be⸗ 
tragen kann. Dieſe Miſchung wird in einem ſtei⸗ 
nernen oder glaͤſernen Gefaͤße bis zur Trockne unter 
Rühren mit einem eifernen Spatel abgeraudht, wo⸗ 
von man dann ſehr ſchoͤne gelbe, den ſublimirten eis 
‚fenhaltigen Sahmiefblumen | in allem aͤhnliche, Blu: 
‚men BERN wird, ; 


* 
* 





vn, 
* Als ich ſchon fänger, als einen Monat, obigen Auf: 
ſatz in Händen gehabt hatte, fand ich in Hrn, Hofr. 
Baldinger's N. Magazin für Aerzte (B. 9. 
Et. 1. 1787. ©. 81.) eine Angabe zur Bereitung 

der eifenhaltigen Salmiakblumen; vom Hrn. Pie 


senbring. - Er löfte Salmiak auf, ſetzte 1, Ei⸗ 

fen ‚hinzu, und fochte es unter ſteter Erfeßung des 
verrauchenden Waflers, bis das Eifen, völlig ‚aufge 

loͤſt iſ. Dann wird die Mifchung nah dem Durchs 
ſeihen Abgeraucht, und fublimirt, "Dadurch erfol⸗ 
— a en egal gelbgefärbte (nicht ine vers 
iede⸗ 
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ER zufällig bemerfte Srhituing bi 
Verfertigung der Zuckerfäure; vom Hrn, 
Thorſpecken aus Deffau. 


Deß die Zuckerſaͤure ſowohl aus Zucker, als auch 
| aus Meingeifte und verfchiedenen andern Nas 
turproducten, die brennbare und beſonders zucker 
artige Theile enthalten, dudch Hülfe der Salpeter⸗ 
ſaͤure ausgeſchieden wird, ſetze ich hier als bekannt 
voraus, und erzaͤhle nur blos meine Beobachtung. | 
. Ich hatte einen Rückftand von der Vereitung des 
verfüßten Salpetergeiftes, (wozu 2 Pf. Salpes 
terſaͤure, die ſich gegen Waſſer verhielt, wie To zu 8,) 
mit 8 Pf Alcohol vermifcht, vorräthig ; und 
diefen mollte ich zur Zuckerſaͤure verwenden. Ich 
dunſtete den gedachten Ruͤckſtand in einer glaͤſernen 
Schaale nach und nach ab. Ich erhielt hiervon 
nach dem Erkalten keine Kryſtallen; ſondern die 
Fluͤſſigkeit hatte die voͤllige Dicke eines Zuckerſaftes, 
ein oͤhligtes Anſehn und gelbliche Farbe bekommen. 
Diefe Erſcheinung war ntir keinesweges unerware 
tet, da hier das Verhaͤltniß der Salpeterſaure gez 
gen den Weingeift 3u klein iſt. Den folgenden 
Tag ſchuͤttete ich zu der erhaltenen Fluͤſſigkeit noch 
ohngefehr 12 bis 16 Unzen von erſterer Salpe⸗ 
terſaͤure, um ſolche bey Gelegenheit mit in die Waͤr⸗ 
Chem Annal 787 B 3. Q me 
ſchiedene) Blumen. Man ſieht hieraus, daß beyde 


Verfaſſer von einander nichts wußten, und worin 
ihre Methoden ſich unterſcheiden. WB; 
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me zu feßen. Kaum waren aber einige Minuten 
vergangen; fo verſpuͤrte ich an einem nicht weit 
davon entfernten Orte, einen ziemlich ſtarken Salpe⸗ 
terdampf; da mir nun nichts weiter bewußt war, 
wo ich dergle: chen zu erwarten hatte, ale eben die— 
ſes Mengfel, fo war e8 mein erſtes Augenmerk. 
Sch irrete mi darin auch nicht; denn id) fand 
folches, ohne «8 irgend in die Wärme gefegt zu has 
ben, völlig fochend; fo dag es anjetzt das Gefäß 
‚anfüllte, welches — kaum zum vierten Theil 
voll war; ſtark erſtickende Salpeterdaͤmpfe wurden 
ausgeſtoßen, und die Erhitzung hielt ziemlich lange 
an. Sc) ließ das Gefaͤß, ohne es zu bewegen, ganzlic) 
erkalten, und fand beynahe 3 Loth der, anfehnlidy 
fen Kryftallen darin. Angefchoffen. Ich löfte ſolche 
wieder in reinem Waſſer auf, filtrirte Die Lauge und 
ſtellte fie zum anſchießen an einen kuͤhlen Ort hin. 
Die fehr weißen und großen Kryſtallen zeigten alle die 
Eigenſchaften einer andern reinen Zuckerſaͤure. 

Aus. diefer befchriebenen erhigenden Wuͤrkung 
laͤßt ſich die, vor einiger Zeit von Hrn. Pabſt ans 
geführte, Zerfprengung des Kol bens, worin ein Meng: 
fel aus 12 Pf. Alcohol, 3 Pf. Salpetergeiſt und 
ı Pf. Salpeter gethan, und bis auf 3 Pf. überge- 
tricben worden war, leicht einfehen. _ Diefer Rück: 
fand entzuͤndete fich, und zerfchlug mit ſtarkem Knalle 
den Kolben. Hr. Wiegleb fahe biefe gewaltfame 
Wuͤrkung, *als eine dolge der en De 
tona⸗ 


Rn Ein ehretes findet‘ fi hierüber in 1 chem, Ann, 
1784. 2.8. &. 122 und Taſchenbuch fürScheides 
kuͤnſtler u. Apoth, 1735. ©, 16.0, 1786, ©, 25, 
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tonation der vom Weingeiſte geſchiedenen Zucker— 
ſaͤure mit dem Salpeter an. el 


) 











VIIL 
Bermifchte chemifche Bemerkungen, 
aus riefen an den ‚Herausgeber. 


om Hin. Direkt. Achard in Berlin. 


Wenr man einen Raubvogel in dem Augenblicke 
beobachtet, wo er im Begrif iſt, ſich ſeines i 
Raubes zu bemächtigen fo findet man, dag er ine‘ 
Art von Krampf, oder Zuͤckungen erleidet, die Hr, 
Crignon, als eine Art des thierifchen Magnetis⸗ 
mus anfieht. Meine Beobachtungen, davon ich nur 
die allgemeinern Refultate angeben werde, beftätiz 
gen es allerdings, daß unter jenen Umftänden alles 
zeit Electricität vorhanden iſt. 1) Wenn man eis 
nen Uhu gehörig tfolirt, und ihm einen Vogel,’ 
oder ein Stuͤck Fleiſch zeigt; fo aͤußert fich jener oben 
gedachte Krampf, und bie Kugeln eines empfinde 
lichen Elektrometers, mit dem er in Verbindung | 
gefetzt if, entfernen fich von einander, 2) Eben 
dies erfolgt mit der Steineule. 3) Ein gleiches” 
erfolgt mit Zalfen, mit denen sch mit zwey Arten 
Berfuche machte, - 4) Wenn man einem ifolirtem 
Finken einen lebendigen Raubvogel zeigt; fo bes 
merkt man gewöhnt) einige Zeichen von einer, ob⸗ 
gleich ſchwachen, Electricität. Chen dies beobachtet 
man mit adern kleinen Bögen; ‚aber ic) —— 


in 
o s 


nicht, daß dies bey allen gefchieht; denn bey einigen 
Arten konnte ich gar Feine Electricität wahrnehmen, 
ob ich gleich den Verſuch oͤfterer wiederholte. 
5) Eine ifolirte Kate, der man in einer gehörigen 
Naͤhe eine lebende Maus zeigt, giebt oft, aber nicht 
immer, einige Zeichen der, Electricität, befonders in 
dem Augenblicke, wo man die Maus nahe genug 
bringt, daß fie fie erhafchen kann. 6) Denfelben 
Verſuch ftellte ich mehr als 20 mal mit einem 
Hunde, durch) Annäherung feines Futters, an: 
aber nur 3 mal beobachtete ich einige Merkmale von 
Electwicität. 7) Ich brachte vor einen. Hühner: 
Hund eine Wachtel in einem Eleinen Käfige; aber, 
nur einmal beobachtete ich, daß er in dem Augen 
blicke, da er die Wachtel bemerkte, etwas electrifch ı 
war. Um diefe Verſuche mit gutem Erfolge anzu— 
ftellen, find einige Umftände durchaus. noͤthig. 
1) Müffen die Thiere, denen man ihren Raub dars. 
bietet, recht hungrig feyn; daher: muß: man ihnen. 
etliche Tage ihre Nahrung entziehen, befonders aber. 
den Rauboögeln, die lange gut hungern- Tonnen. So. 
habe ich. einen Uhu öfters’ 14 Tage, faſten laſſen, 
ohne andere Folgen, als daß er darauf unglaublich 
viel auf einmal fraß. 2) Muͤſſen die Thiere ges 
hoͤrig zahm ſeyn, damit die Furcht nicht das Ver⸗ 
langen, ihren Raub zu erhaſchen, vermindere. 3) Das. 
Electrometer muß aͤußerſt empfindlich ſeyn, weil die 
Grade der Electricitaͤt ſchwach ſind, daher ſie ein 
gewoͤhnliches Electrometer nicht bemerkt. Ich habe 
außerdem noch bemerkt (mie ich naͤchſtens umſtaͤnde 
lich anzeigen werde,). daß die Begierde der Vögel. 
nach ihrem Raube, und der hungrigen Thiere übers 


haupt 





a) nach ihrer Nahrung nicht die einzige Veran: 
laffung einer thierifchen willführlichen Electricität 
iſt: fie zeigt fi) aud) bey der Begattung verfchies. 
dener Thierarten. Außerdem bemerkte ich aud), 


daß ein junger fehr jähzorniger Menſch, den ich 
iſolirt hatte, nicht verkennbare Zeichen der Electrici⸗ 


taͤt gab, als ich ihn in eine heftige Leidenſchaft durch 
eine Maulſchelle verſetzte, die ich ihm ohne Urſache 
(blos um ihn zu erzuͤrnen) gab. — — Vielleicht 
koͤnnen dergleichen und aͤhnliche Verſuche ſowohl 
einiges Licht uͤber die electriciſche Materie, als auch 
uͤber die thieriſche Oekonomie verbreiten. 


Vom Hrn. Doctor Blagden in London. 
Hr. Cavallo zeigte in einer Vorleſung uͤber den 


Magnetismus unter andern den beſonders merkwuͤr⸗ 
digen Umſtand an, daß wenn die Eiſenfeil durch Dis 


. triolz oder Salpeterfäure, zum Aufbraufen gebradt 


wird, fie in dieſem Zuftande ſtaͤrker vom Magnet anges 
zogen wird, ob ſich gleich in der Folge dieſe Faͤhig— 
feit fehr vermindert und aufhört, fobald das Eifen 
nemlich verkalkt ift. Außerdem fcheinen noch einige 
Umftände in diefer Abhandlung meine lang ſchon 
gehegte Meynung zu begünftigen, daß der Magne⸗ 
tismus des Meßings von einigen beygemifchten Ei⸗ 
fentheilchen abhangen möge. In einer abgelefenen Ab- 
handlung des Abbe Mann wird die Beobachtung der 
Anhäufung der Electricität, als das befte Merkmal 


der Trockenheit der Luft, angegeben: dem zu Folge 


würde jene die befte Veranlaffung geben, ein gutes 
Hygrometer zu erfinden. „ Hr. Dennet; ein Landpre⸗ 
23 | diger, 
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diger, hat ein neues ſehr gutes Electrometer angege⸗ 
ben. Es bejteht aus zwey Streifen Blattgold, die 
ohngefehr 2-3 lang, und etwa 4° breit find. 
Site bangen an einem hölzernen Nagel, der in einer 
meßingenen Hülfe befeftigt iſt, unter einem gläfernen 
Cylinder, der am Boden durch einen metallenen Fuß 
gehalten wird. An den Seitentheilen des Cylinders, 
die von den Goldblättern berührt werden würden, 
wenn fie fid) am ftärfften von einander entfernten, 
befinden fich zwey Streifen von Zinnfolie, welche 
das Glas dafelbft überziehen, und fich in dem mes 
tallenen Füße endigen. Die Empfindlichkeit diefes 
Inſtruments, das man eigentlich Electrofcop nennen 
follte, übertrift bey weiten alfe andre bisher bekannte 
Electrometer. Ein Stücken electrifches Siegellack 
würft auf jenes in der Entfernung von 1°=2°; und 
die gewöhnliche Electrieität der Atmofphäre wird oft 
fo ftark auf die Goldblättchen wuͤrken, (wenn man, 
nad Hrn. de Saußuͤre's Methode, einen fpißen 
Drath oben darauf befeftigt, ) daß fie einigemal hin— 
ter einander an bie Seiten des Cylinders anfchlagen. 


Bom Hrn. de la Metherie in Paris. 
Die Hrn. Vandermonde, Monge und Ber⸗ 
tholet nehmen im Guß : und Stabeifen und im Stahl 
die Kohle als einen Beftandtheil an, weil man ans 
ihnen immer Kuftfaure erhält, und nach ihrem Sy— 
ſtem diefe immer aus der Verbindung der reinen 
Luft und der Kohlenſubſtanz entſteht. Aus eben 
dem Grunde nehmen fie jene aud) im Reißbley und 
im id an, meil die brennbare Luft des leuten mit 
etwas 
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etwas Luftſaͤure vermiſcht iſt. Nach dieſen Grund⸗ 
ſaͤtzen muͤßte man in den mehrſten Metallen auch die 
Kohle annehmen. I) Zinn detonirt mit Salpeter: 
und gießt man hernach auf diefe Mifchung Salze 
ſaͤure; fo erfolgt ein Iebhaftes Aufbraufen, und die 
entwickelte Luft fällt das Kalkwaſſer. 2) Bley und 
Salpeter geben nad) dem Verpuffen einen ſchoͤnen 
gelben Kalk, aus dem die Salzſaͤure eine Luft ent⸗ 
bindet, Die etwas das Kalkwaffer trübt. 3) Kupfer 
und Salpeter verpufften wenig, und gaben hernad) 
auch wenig Luft von ſich: fo gteng es auch 4) mit 
dem Wismuth, und 5) mit dem Spiesglafe. 6) Ar⸗ 
feniftönig und Salpeter verpufften heftig: Die 
Salzfäure aber entwicelte hernach Feine Luftſaͤure: 
das Gegentheil erfolgte, wenn man, flatt des Kö: 
nigs, weißen Urfenit nahm. 7) Obſchon das Ver: 
puren des Kobolds nicht heftig war; fü entband 
doc) die Salzſaͤure daraus Luft, die das Kalkwaffer 
trübte., 8) Aus dem rothen Quedjilberpräcipitgt 
erhält man, außer ber Xebensluft, auch etwas fire. 
9) Wurde vom falpeterfauren Silber alle Säure ab⸗ 
gedampft, und man fieng bey der Deftillation die 
Luft im Kalkwaſſer auf; fo trübte ſich dieſes merk— 
ld, — Diefem zufolge giebt Eifen, Sin, Zinn, 
Dley, Kobold, weißer Arfenik, fire Luft von ſich. 
Dey dem Kupfer, Opiesglas und Wismuth iſt ſie 
eben nicht merklich, Da nun diefelbe nicht ohne 
Kohle vorhanden feyn kann; fo muß. alſo Die Kohle 
in allen jenen Metallen, und wehrfcheinlich in. allen 
metalfifchen. Subitanzen vorhanden. ſeyn. — Da 
nun jedermann. die Kohle für eine brennbare: Sub: 
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ftanz haͤlt; fo gefteht man alfo die letztere bey allen 
Metallen ein. Nach jener Schlußart muß aud) die 
Kohle in allen vegetabilifchen und animalifchen Sub⸗ 
flanzen feyn, weil aller, aus diefen erhaltenen, brenn= 
baren Luft Luftfäure beygemifcht if. - Da man alfo 
aller Orten diefe Kohlenfubftanz annimmt, was ift 
das anders, als Stahl's Phlogiften nur unter eis 
nem andern Namen: dem zufolge mußte man von der 
‚ gewöhnlichen Kohle annehmen, daß fie aus dieſem Koh: 
Ienftoffe, und überdem nod) aus erdigten, falzigten 
oder metallifchen Theilen beſtuͤnde. Aber was ift denn 
dieſer Koblenftoff, der in der gewöhnlichen Kohle ent⸗ 
balten, aber doch nicht Kohle ift? Er ift wenig« 
ftens eben fo unbefannt, ala man es dem Phlogifton 
Schuid giebt: (ich wenigftens würde das legte mit 
der brennbaren Luft für gleichartig halten.) Dan 
behauptet, fire Luft entſtehe durch Verbrennung des 
Kohlenftoffs mit Lebensluft. - Allein, wenn man 
thieriſche oder Pflanzen = Theile, Eifen, Zink, in vers 
fchloffenen Gefäßen deftillirt; fo findet ſich bey der 
brennbaren Luft fire: und doch konnte Feine Lebens— 
luft hinzukommen? 


Vom Hrn. Apoth. Weſtrumb i in Hameln. 


Hen. D. Gren's Differtation habe ich mit vie— 
lem Vergnügen gelefen. Nimmt man feine Bemer— 
tungen über die völlig luftleeren frifchbereiteten Me— 
‚tallfalfe mit meinen, über ihren Waſſergehalt, zufamz 
men: fehmilzt man unfre Meynungen da zufammen, 
wo und fo weit fie es leiden, und fest auch etwas 
über dad Verhalten des fertigen Kalks in freyer Luft 
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Hinzu; fo werden wir hoffentlich eine wahre Theorie 
von der Natur eines Metallfalfs erhalten. — Ganz 
‚bin ich indeß nicht Hrn. D. Gren's Meynung: ab⸗ 
gerechnet, daß ich big jetzt noch über die Entſtehung 
der Luftfäure und der Lebensluft anders denke, und 
nad) meinen geringfügigen Arbeiten anders denken 
muß, ald er: zugegeben, daß die Luftfäure nicht bey 
jeder Arbeit aus reiner Luft und Brennftoff entiteht, 
fondern oft ſchon praͤexiſtirt; fo werde ich doch nie 
‚glauben koͤnnen, daß fie nie unter unfern Händen 
entftehen ſollte. — Ferner ift mirs unglaublich, 
daß die abfolute Schwere eined Metall3 zunimmt, 
indem das fpecififch Leichte Elentent, das Brennbare 
(eine Materie — ohne Gewicht?) abgeſchieden wird, | 
wenn Feuer. oder Säure das Metall zu Kalk umbil: 
den. Nimmt man aud) auf die zahlreichen Beobz 
achtungen, die der von ihm vorausgefeßten, noch 
nicht bewiefenen, Gewichtlofigkeit des Brennbaren 
zu widerfprechen dienen, auch gar Feine Rückftcht z 
ſo bleiben doch die Verfuche Ray’s, Bayle’s, Bec⸗ 
caria’&, und vorzüglich der wichtige Verſuch des 
Hrn. Lavoiſier, (ich meyne die Verkalkung des 
Bleyes und Zinns in verſchloſſenen Gefaͤßen,) auf 
den er einen großen Theil ſeiner Theorien gruͤndete, 
unerklaͤrlich, wenn man Hrn. Gren's Theorie in ih⸗ 
rem ganzen Umfange gelten laͤßt. — Wo blieb bey 
Hin. Lz = ’8 Verſuchen der Brennſtoff des werden— 
den Kalks? wo die Luft, Die Die im verfchloffenen 
Gefüge eingefperrte Menge einbügte? Entfernten 
ſich beyde durd) die Poren des Glaſes? was ward 
dann aus ihnen? und ift biefes, warum wog das 
Q5 Ganze 
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‚Ganze nur gerade fo viel, ald zuvor, ehe die Ope— 
ration gefhahe? nimmt das Gewicht eines Körpers 
genau in dem Verhältniß zu, mie fein Brennfloff 
‚abnimmt? warum nahm das Gewicht des Ganzen 
in &= = ’8 Operationen erft zu, wenn er das Gefäß 
dfnete, und Luft zulieg? warum wog endlidy ber 
entftandene Metallkalk genau nur fo viel mehr, als 
das Gewicht der Luft betrug, welche hinreichte, den. 
Iuftleeren Raum auszufüllen, der während der Vers 
Falfung entſtand? — Alfes zeugt hier von einer 
Einſaugung der Luft, von einer Verbindung derfel- 
ben mit dem Metall, fo wie auch davon, daß das. 
verfaifte Metall nichts verlor, fondern etwas zuges 
ſetzt erhielt. — Sollten diefe Fragen befriedigend 
beantwortet werden; fo bin ic) gern erbötig, meine 
Meynung von der Umwandlung der eingefogenen Luft 
im Waffer, bewürft durch das Brennbare des Me: 
talls, aufzugeben, und gern zu geſtehen, ich wiſſe 
nichts von dem, was hier vorgeht, nichts von der 
"Entftehung ber Luftarten. — Uebrigens erinnere 
ich mic), fhon Manches, Hrn. D. Gren's Theorie 
Aehnliches, gelefen zu haben: denn außerdem, daß 
Hr. de Morveau fihon fo Etwas von der Natur der 
Metallkalke gefagt bat; fo findet fich noch mehreres 
davon in dem Buche, des Hrn. Pr. Dumei’s, das 
den Titel, Verfuch einer Theorie über die Beobach— 
tungen, die man durch fire Luft und fette Saure zu 
erklären geſucht hat, (Halle 1777) führt. 


Vom Hrn. Nemler in Erfurt. 


Ohne yon den vorirefichen Bu fuchen des verewig⸗ 
ten 


ten Scheele was zu wiffen, (denn damals waren 
fie noch nicht befannt,) behandelte ic) einige Beeren- 
fäuren nad) des Hrn. Retzius Methode, ſchied den 
Selenit ab, und rauchte die abfiltrirte Fluͤßigkeit bis 
zur Honigdicke ein. Während diefer Zeit erfchien 
Hrn. D. Hermbſtaͤdt's Abhandlung von den Kirs 
ſchen, welche mir fehr willfommen wars daher ich 
auch nad) diefer Methode die Beerenfäuren behanz 
delte, nur mit dem Unterfchiede, daß ich die Beeren 
mit hinlänglichem deftillirtem Waſſer zerquetfchte 
und durchfeibete, einen Theil fogleich mit zerftoßener 
Kreide füttigte und auffochte, den andern Theil aber 
fogleich zur Honigdicke abdampfte, und zur fernern 
Unterſuchung beyſeite ſetzte. Auf dieſe Art nun 
hatte ich Himbeeren, Johannisbeeren, Kirſchen, reife 
und unreife Berberitzen, unreife Weinbeeren, und die 
Beeren des. Bitterſuͤßes (Solan. dulcamara L.) 
behandelt. Während diefer Beſchaͤftigung erhielt 
ich, durd) die Freundſchaft des Hrn. Weſtrumb's, 
die Scheelifhen Verſuche über die Frucht - und 
Heerenfäuren, worin Scheele mit einigen Abändes 
rungen die Verfuche unternommen, und zugleich die 
Apfelſaͤure entdeckt hatte. Nach ihm ware Die Tas 
marindenſaͤure ganz und gar Citronſaͤure, und ließe 
ſich nicht in Zuckerſaͤure verwandeln. Weil ich die 
kryſtalliniſche Tamarindenfüure vorraͤthig hatte; fo 
behandelte ich diefe mit Salpeterfüure, und erhielt 
Zucerfaure. — Daß indeß der Zucerkoff ſowohl 
als die Aepfelfaure, leichter in Zuckerſaͤure umzuaͤn⸗ 
dern fey, darin hat Scheele vollkommen recht. Ich 
habe in allın oben erwähnten Pflanzenſaͤuren freye 
Weins 
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‚Meinfteinfüure, wie auch in den. mehrften Mittelfalge 
„gefunden. Die Erde, welhe Hr. D. Hermbſtaͤdt 
bey den Kirfchen erhielt, und für glasachtig Hält, 
‚fand ic) aud) bey den Tamarinden- und andern Saͤu⸗ 
»ren mehr; nad) meiner Ueberzeugung iſt es gezuk⸗ 
kerter Kalk und ein wenig Thonerde. — Warum 
giebt aber wohl die Aepfelfüure mehr Eßig, als eben 
fo viel Weinfteinfäure nicht gab? Iſt Die viele Luft 
ſaͤure, welche ſich entwickelt, die Urfache, oder das 
mehrere Brennbare? Bon allen diefen denke ich 
maͤchſtens mehrere Verfuche anzuftellen. 


Dom Hrn. Hofmann in £eer. 


Auf einem im Keller befeftigten Brette von Tannen⸗ 

holz, worauf gewöhnlidy ein Glas mit Vitriolöhl zu 
ſttehen pflegte, nahm ich im vergangenen Winter eis 
nen falzartigen Auswuchs wahr, der fehr leicht fich 
über einander aufthürmte, und das Anfehen wie 
Pflaumenfedern hatte. So viel ich davon erhalten 
Tonnte, fammelte ich zufammen, löfte denfelben in 
Waſſer auf, fonderte die Unreinigfeiten davon ab, 
und erhielt, nachdem ich die Feuchtigkeit davon abs 
gedampft hatte, 23 Qu. lange plattgedrückte ſechs— 
ſeitige Kryftallen, fo die Farbe des Violenfyrups nicht 
änderten, in der Wärme ihr Kryftallifationswarffer 
verloren, und in ein weißes Pulver zerfielen. Nach 
mehrern, damit angeftellten, Verfuchen war. diefer 
Auswuchs nichts anders, ald ein würkliches Glau— 
berfalj. Es fragte fic) alfo, woher hier das mine: 
raliſche Laugenfalz entftanden fey? Außer einigen 
Unreinigkeiten, Staub u. dergl., fo fih im Keller 
zu 
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zu ſammeln pflegen, konnte ich auf dem Brette, wor⸗ 
auf das Glas mit Vitrioloͤhl geſtanden, nichts bes 
merfen, als daß fich in daffelbe die Vitriolſaͤure von 
den am Glaſe nach und nach herabfallenden Tropfen 
‚eingefogen hatten, und wodurch daffelbe beftändig 
feucht erhalten wurde. Mus der Lauge, woraus 
feine Kryſtallen mehr abzufondern waren, liegen ſich 
noch, durch zerfloffenenes IReinfteinfalz, einige Grane 
einer weißen lockern Erde ſcheiden, die ih noch uns 
terfuchenwollte, mie a ber verfchüttet worden waren, 
die ich aber wegen ihrer Lockerheit für Diagnefia anz 

ſahe. — — Eine Portion. eifenhaltiger Salmiak— 
blumen, die mir an der Luft feucht geworden waren, 
wurden getrocknet und aufs neue ſublimirt; fie Hinz 
terliegen eine eifenhaltige Materie, die fehr bald im 
‚ Keller zu einem braunrothen Liquor zerfloß. Mit 
Aether. und Weingeift nach der Vorſchrift des Hrn. 
Klaproth behandelt, gab fie eine goldgelbe Tinctur, die 
fih an der Sonne vollfonimen entfaͤrbte. Dieſer 
Verſuch veranlaßte den Gedanken, die eiſenhaltigen 


Salmiakblumen ſelbſt dazu zu verwenden. Eine ges 


ringe Portion folcher Blumen, die ich fehr reich an, 
* Eifentheilchen zu feyn hielt, ließ ich im Keller zer⸗ 
fliegen, und erhielt, nad) obigen Verfahren, eine, 
weit herrlichere Tinetur, als zuvor, die ſich ebenfalls 
in der en wie jene, entfaͤrbte. - j 
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aus den Schriften der Könial, Franzoͤ⸗ 


ſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris. 





IX. 


Lavoiſier mot Abhandlung uͤber verſchie— 
dene Verbindungen der Phoſphor⸗ | 
ſaͤure. 


o wie ſich der Schwefel, wenn er verbrennt, 
in Vitriolfäure verwandelt, fo wird der Phoſ⸗ 
phor, wenn er brennt, zu Phoſphorſaͤure, 

indem er eine große Menge Luft einfchluckt, und ver⸗ 
hältnigmäßig an Gewicht zunimmt. Ich habe die 
Phoſphorſaͤure auchmit MWeingeift, Metallen und Halb⸗ 
metallen verfücht; fie ift die feuerbeftändigfte aller. 
befannten Säuren, und Fann eine fehr große Hiße 
aushalten, ohne flüchtig zu werden; verdickt mar 
waͤſſerichte Phoſphorſaͤure in einer Retorte, ſo wird 
fie anfangs, wie e8 mit dem Abdampfen immer 
weiter kommt, beynahe eben fo, wie ſtarke Vitriol⸗ 
fäure oder Vitrioloͤhl; hält man länger damit an, 
wie ein Sprup, und zuleßt zu einem Flaren und 
feften Glaſe. Nach diefen Verfchiedenheiten wers 
de ich nun in der volge die Phoſphorſaͤure benennen. 
| Ich 
* Memoir. de PAcad. royal. des ſcienc. à Paris, 
MM 1780 p. 343-348» \ 
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Ich nahm von der Säure, Die in durch Verbren⸗ 
nen aus dem Phoſphor erhalten, und bis zur Dicke 
eines Syrups eingetocht, und die nah Reaumur's 
Waͤrmemeſſer 3° Wärme hatte, ı Loth, verdünnte 
fie mit gleich. vielem Waſſer von gleicher Wärme, 
rührte alles durch einander, und feste den Waͤrme— 
meſſer hinein das Queckſilber ſtieg darin ziemlich 
ſchnell auf 14° = 15°, 

Ich habe den gleichen Verſuch mit ſolcher Saͤure 
widerholt, die ſo dick, als dicker Terpentin war, nur 
daß ich noch einmal ſo vieles Waſſer als Saͤure nahm; 
die Hitze war viel ſtaͤrker, und das Queckſilber im 
Waͤrmemeſſer flieg ſchnell von 82-320330. 

Beynahe eben ſo geht es, wenn man ſtatt Waſ⸗ 
ſers Weingeiſt nimmt. Ich habe den Verſuch mehr— 
malen in verſchiedenen Verhaͤltniſſen beyder Fluͤßig⸗ 
keiten und mit Saͤuren von unterſchiedener Staͤrke 
wiederholt, auch das Gemeng nachher bey verſchie⸗ 
denen Stuffen von Hitze deſtillirt; war die Saͤure 
waͤſſericht, ſo gieng der Weingeiſt bey der Deſtilla⸗ 
tion beynahe ganz unveraͤndert über; war fie ſtaͤr— 
ker, ſo hatte er einen angenehmen Geruch; einige— 
mal bemerkte ich gegen das Ende der Arbeit einen 
ſchwachen Geruch nach Aether in der Werkflätte; 
aber niemals habe ich auch nur einen Tropfen Aether 
erhalten, auch, wenn ich nach Hr. Cade'ts Art Weinz 
geift oft. nach einander über. dergleichen ftarten Phoſ⸗ 
phorſaͤure abzog. Vielleicht wuͤrde man, wenn man 
den Verſuch mehr ins Große anſtellte, etwas we⸗ 
niges von wahren Phoſphoraͤther erlangen. 

Ich verduͤnnte Phoſphorſaure, die ſo dick, als ein 
Syrup, eingefocht war, mil 5506 Ba Waſſers, 
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brachte fie in eine Heine Retorte mit langem und 
engem Halfe, warf wohl abgefeilte Kleine eiferne 
Nagel darin, und gab etwas Hitze; fogleich Töfte die 
Säure das Eifen mit Aufbraufen auf; es flieg eine 
große Menge brennbarer Luft auf; die ich unter 
Glasglocken in Waſſer auffteng; fie verhielt fich ganz, 
wie die brennbare Luft, welche man durch Bitriol- 
füure erhält, und machte Kalkwarfer weder * noch 
nad) dem Verbrennen trüb. 

Die Verbindung des Eifend mit Phofphorfäure 
Loft fich nur wenig in Waffer auf; fo wie fidy auch 
die Säure füttigt, fallt ein weißer ein wenig graus 
lichter Sat nieder; er ift nichts anders als eine . 
Art Eifenfpath, Löft fi in Phofphorfaure, wenn 
man fte im Ueberfluffe zugießt, auf, und wird von 
allen Sänren angegriffen. 

Laͤßt man, nachdem man einen Theil ber Phof⸗ 
phorſaͤure mit Eiſen geſaͤttigt hat, die über dem Bo⸗ 
denfage ftehende Feuchtigkeit abdampfen fo befommt 
man Feine Kryſtallen; aber es fest fic) bey dem Er— 
falten, und felbft ſchon währendem Abdampfen 
ein weißgraulichter Staub, wie der erftere, nieder. 

Gold fchien mir in Phofporfaure durchaus un: 
aufloßlich zu ſeyn; ich rieb Goldſchlagerblaͤttchen 
lange in einer glaͤſernen Reibſchale mit geſtoßenem 
Zucker, bis fie recht zart gerieben waren, wuſch ſie 
mit Waſſer ab, und erhielt es 1, weil e8 ſehr zer—⸗ 
theilt wat, von Purpurfarbe, Ich warf nur: we⸗ 
nig davon in Phofphorfaure, die mit Waffer vers 
dünnt war, und ließ fie in einem Glafe im Sands 
bade, einen halben Tag ‚Tang — — die 

Saͤure 


217 


Säure wurde nach und nach ſtaͤrker, ſchien aberinichts: 
auf das Gold zu würfen: denn ich erhielt mein altes 
Gewicht davon wieder; auch wurde Die Sau von 
Laugenfalzen nicht merklich trübe. 

Gegen meine Erwartung gieng es eben fo mitag> 
pfer : Ich goßin eineretorte auffehr dünne wohlabge: 
feilte Kupferblättchen Phofphorfäure, Die fo dick alg 
Syrup war, nachdem ich fie mit 5-6 Theilen Wafe 
fers verdünnt hatte, und deſtillirte langſam; die 
Säure wurde nad) und nach flarf, und endlich fo 
dick als ein dünner Syrupz allein nicht das: Hleinfte 
Theilchen Kupfer löfte fid) auf, nur bemerkte ich, 
daß wenn man fie, nachdem fie fo ſtark eingefocht 
war, mit Waffer verdbünnte, viele Fleine fehr leicht 
glänzende Kupferblättchen auf den Boden. fielen: 
Phofohorfäure, die lange uͤber Kupfer in der Wärme 
geftanden hat, zeigt nicht den mindeſten Metall: 
— 

In einer Abhandlung über Die&tuffen der Verwandt⸗ 

ſchaft der dephlogiſtiſirten Luft werde ich die Urſache 
dieſer Unaufloͤslichkeit entwickeln; ſie liegt darin, 
daß jene Luft mit dem Phoſphor naͤher verwandt iſt, 
als mit den Metallen. 
Etwas mehr wirft bie Phofphorfiure ‚auf den 
Kupferkalk; doch geb fie damit nur eine fehmache 
unbeftändige Verbindung ein, und er fann durch alle 
Metalle, fogar durd) Gold daraus gefullt werden, 
nicht wegen einer naͤhern Verwandſchaft der Säure 
mit dem Golde, fondern wegen der ‚Verwandifchaft 
des Kupfers mit diefem Metall. 

So ift alfo Kupfer nicht in allen Säuren auflöss 
lich; fogar löft es ſich nicht in allen Pflanzenfäuren 
Cem, Annal, 1787. 2.1, St. 3. R auf, 
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auf, daß bahen der Gebrauch der kupfernen Gefäße 
in Küchen und Apotheken nicht fo gefährlich ift, als 
man: fich bisher eingebildet hat. - 

Diefe Unauflöslichkeit des Kupfers in Phoſphor—⸗ 
faute waͤre alſo bey dem Probiren der Erze ein 
ſehr einfaches und bequemes Mittel, Kupfer von vie— 
len andern Metallen, insbeſondere vom Eiſen, zu 
ſcheiden; man koͤnnte auf dieſe Scheidung des Ku— 
pfers vom Eiſen faſt alle Regeln der Quartation an 
wenden; nur daß man an die Stelle des Königs 
waſſers Phofphorfäure näher, 





Lavoiſier über ein beſonderes Verfahren, 
Phoſphor ohne Berbrennen in Phoſphor—⸗ 
ſaͤure zu verwandeln. * 


Du Verbrennen die Säure aus dem Phoſphor 
*gewinnen, iſt aͤußerſt langweilig und muͤhſam, 
und geht ſehr ſchwer ohne beträchtlichen Verluſt an 
Saͤure ab: Nach meinen Grundſaͤtzen hielt ich das 
Verbrennen des Phoſphors nur fuͤr eine Zerlegung 
der Luft duͤrch Den Phoſphor; der dephlogiſtiſirte 
Theil der Luft verbindet ſich mit dem Phoſphor, und 
macht ihn zur Saͤure, das Feuerweſen oder der 
Waͤrmeſtoff der Luft hingegen geht, da er nun frey 
iſt, mit Flamme, Wärme und Licht davon: Ver—⸗ 
brennen iſt alſo Feine weſentliche Bedingung zur 
Bildung der Phoſphorſaͤure: und koͤnnte man jenen 
Saͤure 


* Memoir, de I Acad, etc. 1780, Pı 349 -354- 
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"Eure erzeugenden Stoff in irgend einer andern 
Verbindung antreffen, wo er nicht, wie in der Euft, 
durch Feuerweſen aufgelöft ift; fo Fünnte man Phos⸗ 
phorſaͤure ohne Verbrennen machen. | 
Bey diefen Betrachtungen: fiel ih auf Salpeter: 
fäure ; fie fehien mir alle dieſe Bedingungen in ſich 
zu vereinigen; ſie enthaͤlt jenen Stoff in großem 
Ueberfluſſe; er iſt darin mit Salpeterluft, aber nur 
los gebunden; ich ſchloß alſo, der Phoſphor koͤnate 
der — jenen Stoff: Teicht. entziehen, | und 
ich würde auf einer Seite Salpeterluft, oder raus 
chende fehr ftarke Salpeterfäute, auf der andern 
Phofphorfäure . erhalten, ‚Meine „Erwartung ‚war 
erfüllt, 
Ich goß in eine tubulirte Retorte die 6⸗ 2 Yin 
ten halten konnte, 2 Pfunde Salpeterfäure, deren 
eigenthuͤmliche Schwere ſich zur eigenthämlichen 
Schwere des abgezogenen Waſſers verhielt — 129. 
805: 100000, wie ich ſie überhaupt zu allen mei⸗ 
nen Unterſuchungen gebrauche; ich legte die Re⸗ 
torte in ein Sandbad und einen Ballon vor, und 
gab langfam Feuer, bis die ET igkeit nad) einent 
Märmemeffer ungefehr 45° Wärme hatte; dann 
‚machte ich die Röhre auf, und warf ein Stuͤck Phoſ⸗ 
phor von 10- 13 Granen in die Retorte; es fiel 
zu Boden, ſchmolz wie Mache, und fieng an ſich | 
mit ziemlich lebhaften Aufbrauſen aufzuloͤſen; wie 
das erſte aufgeloͤſt war, warf ich das zweyte, denn 
das dritte hinein, und ſo fuhr ich langſam damit 
fort, bis ich endlich ſo viel als ich wollte, nemlich 
55 Loth Phoſphor, auch wohl noch I Qu, darüber 
anfgelöft hatte, 

NR 2% Anfangs 


$‘ 


260 er 
Anfangs gieng die Auflöfung Außerft leicht von 
ftatten, und ich mußte fehr aufmerffam aufdas Feuer 
feyn, damit das Aufbraufen nicht zu lebhaft würde: 
aber zulest wurde die Mürfung der Säure auf den 
Phofphor immer matter ; und id) war gendthigt, nad) 
und nad) die Hitze zu schen, bey welcher das Waſſer 
kocht. 

So lange nur I oder 153 Qu. Phofphor aufges 
löft waren,. gieng mit der Säure feine Veraͤnde— 
rung vor, als daß fie gelb wurde, wie Koͤnigswaſſer; 
nachher wurde fie grün, und es ftiegen fehr dicke 
und trübe rothe Dämpfe auf, die nichts als Salpes 
terluft und fehr rauchende Salpeterfüure waren; 
fie machten ein dickes Gewoͤlk, feheinen wie eine 
andere Flüßigkeit, den Schenkel. der Retorte 
herunter zu fließen, und hielten, fo lange fih - 
der Phoſphor auflöfte, ar: die Arbeit daurte 17⸗ 
18 Stunden. 

Zuerft giengen „ Loth 24 Gr. einer nicht raus 
chenden beynahe weißen und fehr ſchwachen Salpes 
terſaͤure über; fo wie diefe Säure übergieng, waren bie 
Dämpfe faft gar nicht gefärbt; fo wie fie fich ftärz 
fer farbten, war auch die übergehende Säure ftärfer 
gelb, und fieng an zu rauchen: der zweyte Antheil 
Säure, der übergieng, und den id) befonders aufs 
bewahrte, wog 6 Loth 50 Gr. ; auf diefe folgten 
124 Loth einer Dunfelgrauen geiblicten und noch 
ftärfer rauchenden Säure, 

Was ich noch nachher an Salpeterfäure erhielt, 
war nicht fo grün und nicht fo rauchend; es wog 
11 Loth IaQu.. Bey dem, was zuleßt übergieng, 

nahm 
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nahm die Roͤthe der Duͤnſte betraͤchtlich ab, und ich 
erhielt nur noch weiße kaum rauchende Salpeter⸗ 
ſaͤure; dieſe letztere wog 85 Loth 6 Gr. Die 
Slüffigkeit in der Retorte war damals gänzlich mit 
Phofphor gefättigt, und die Stücke, die ich noch hinz 
einwarf, wollten fich durchaus nicht auflöfen, ob ich 
gleich die Hiße fehr berftärkte, und lange Damit ane 
hielt. 

Nachdem id) die Gefäße aus einander genommen 
hatte, fand ic} in der Retorte 27 Loth einer etwas 
gelblichten Feuchtigkeit, die beynahe wie Vitriolohl 
ausſah, und noch ein wenig nad) Salpeterſaͤure roch. 
Um alſo auch dieſen letzten Antheil fluͤchtiger Saͤure 
zu zerſtreuen, gab ich ihr in einer beſchlagenen Glas: 
vetorte im Neverberirofen Feuer; es gieng fogleid) 
eine ſchwache Salpeterfüure über, welche immer 
wäfferichter wurde ; auf fie Fam ein röthlichtes ein 
wenig bittere MWaffer, das nicht mehr fauer war, 
und mit Laugenfalzen nicht aufbraufte, da. ich das 
Feuer noch ſtaͤrker gab, ſo daß die Stäbe, auf wels 
chen die Retorte auflag, ein wenig glüthen, fo. fienz 
gen weiße fehr durchdringende Dämpfe an überzuges 
hen, die fich in der Vorlage verdichten, das war 
wahre Phofphorfäure, dod) in einem halbfiüchtigen 
Zuftande. 

Ich ließ nun alles erfalten; der größte Theil 
defien, was In der Retorte zuruͤckgeblieben war, war 
dick wie Terpentin, und hieng fo. feft am Glafe an, 
daß ich ihn nur durd) Zugießen von absezogenem 
Maffer los befommen konnte; dies. verhinderte mich, 
fein Gewicht genau zu beflimmen, 5 
N 3 Nach 
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Nach meinen —— ſollte dieſes Phoſphor⸗ 
—* ſeyn; ich fand es auch bey der Vergleichung 
mit ſolcher, die ich durch Verbrennen des Phoſphors 
erhalten hatte, in allen Verſuchen vollkommen uͤber⸗ 
einſtimmend. 

Man kann inzwiſchen die Menge Phoſphorſaͤure, 
die ſich aus 54 Loth Phoſphor und 2 Pf. Salpeter⸗ 
ſaͤure erhalten läßt, auf 16- 18 Loth rechnen, wenn 
nemlich die Arbeit fo meit getrieben wird, Daß 
der Ruͤckſtand fo dick, als ein etwas dicker Sy— 
rup ift. 

Den Phoſphor kann ich bey diefen 16 Loth höch- 
ftens für 5 Loth in Anfchlag bringen; 4 Loth hat ſich 
bey der Verbindung verflüächtigt, und iſt mit der 
rauchenden Salpeterfüure übergegangen; daher ift 
Diefe ein wenig verändert; mit diefen 5 Loth ſchei— 
nen fi) ungfehr 7 Loth von jenem Säure erzeugen: 
den Stoff, welche die Salpeterfäure verliert, zu ver: 
binden; die übrigen 4 Loth find Waſſer. 

So wird alfo der Phosphor bey diefer Arbeit ohne 
Derbrennen zu Phoſphorſaͤure; dies ift für mid) 
ein neuer Grund zu glauben, daß das Feuerweſen 
nicht in dem großem Ueberfluſſe im Phoſphor ſteckt, 
als man bisher geglaubt hat, und daß dasjenige, 
welches ſich bey ſeinem Verbrennen zeigt, von der 
Zerlegung der Luft, nicht von der er egung des 
Meſerer⸗ kommt. 


ie . * 
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Lavoiſier und de la face | — die 
ARE EN UN 


Diefe Ashandlung zerfällt in ‚vier Staͤce, ‚da 
— erſte beichreibt ein neues Mittel, die Wärme 
zu meſſen; das zweyte enthält dad Refultat der 
vorzüglichften. Verfuche, die wir damit ‚gemacht ha⸗ 
ben; im dritten unterfuchen wir Die Folgerungen 
aus dieſen Verſuchen, und im vierten handeln wir 
vom Verbrennen und Athemholen. 

J. Stuͤck. Was auch die Empfindung der — 
verurſacht, fo kann es zu⸗- und abnehmen, und aus. 
diefem Gefichtspunfte berechnet werden ; erſt im letz⸗ 
tern Jahrhundert hat man Mittel erfonnen, Dazu zu 
gelangen: da man fahe, daß eine größere oder gerin⸗ 
gere Wärme den Umfang; der Körper, pornemlich 
der flüffiigen merklich verändert, fo hat man Werk⸗ 
zeuge erdbacht, und immer vollkommener gemadt, 
diefe Veränderungen zu. beftimmen, und es fehlte 
nur noch an Mitteln, die Augerften Stuffen zu ;meffen. - 

Aber die Kenntniß der Gefeße, nach welchen fi + 
die Wärme in den Körpern verbreitet, M noch), weit; 
von der Vollkommenheit, welche nöthig ift, um Auf— 
gaben die Mittheilung und Wirkungen ie Waͤrme 
in einem Syſtem von ungleich erwaͤrmten Koͤrpern, 
vornemlich wenn ihre. Vermiſchung fie ‚zerlegt, und 
neue Verbindungen bildet, aufzulöfen. Eine große, 
Menge von ‚Erfahrungen zeigt, daß bey dem Ueber: . 

a | gang 

* Memoir. de l’ Acad. etc, .1780..P: 355-408: 
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gang aus dem feften Zuftand in den flüffigen, und 
von diefem in den. Zuftand eines Dampfs eine 


große Menge Märme verſchlungen wird; ferner, 


daß bey gleicher Temperatur erfchiedene Körper 
von gleichem Umfange nicht gleich viele Wärme ent: 
halten, daß e8 unter ihnen in fo weit Verfchieden- 
heiten giebt, welehe nicht von ihrer Dichtigkeit ab» 
hängen; man hat das Verhältnig der Fähigkeit ver— 
ſchiedener Weſen, Wärme zu enthalten, beftimmt, 
und da auf der Oberfläche der Erde auch die Eälteften 
Körper ihrer nicht gänzlic) beraubt find; fo hat man 
ſich bemüht, die Verhältniffe der abfoluten Wärme 
nad) den Veränderungen, die der Wärmemeffer an- 
zeigt, zu ertennen; allein alle dieſe Beftimmungen, 
fo finnreic) fie auch find, gründen fi auf Hypothe— 
fen, die durd) eine große Anzahl von Verſuchen er- 
wiefen werden muͤſſen. 

Zuerſt muͤſſen wir erklaͤren, was wir unter freyer 
Waͤrme, und unter Faͤhigkeit von Waͤrme oder ſpe⸗ 
eififer Wärme der Körper verftehen. 

Viele Naturforfcher fehen die Wärme als eine 


Slüßigkeit an, welche durch die ganze Natur ver: # 


theilt if, und womit. die Körper, nach) ihrer Tempe: 
ratur und ihrer-befondern Anlage fie zurück zu hal: 
ten, mehr oder weniger durchdrungen find; fie kann 
ſich mit ihnen verbinden, aber dann würft fie nicht 


mehr auf den Waͤrmemeſſer, und geht nicht aus eis 


nem Körper in den andern; nur im Zuflande der 
Freyheit kann fie ſich in den Körpern ins Gleichges 
wicht feßen; dies nennen wir frege Wärme, 
Andre halten die Wärme nur für den Erfolg uns 
merklicher: Bewegungen in den Theilchen der en 
felb 


— 





265 


felbft die Dichteften Körper haben zahlreiche leere Zwi⸗ 
fchenräumchen, deren Umfang den Umfang des Stoffe, 
den fie in fich fließen, beträchtlich übertreffen kann. 
Diefe leeren Zwifchenräumchen laffen ihren unmerf: 
lichen Theilchen die Freyheit, nad) allen Richtungen 
zu ſchwanken: und es läßt ſich denken, daß diefe 
Theile in einer beftändigen Bewegung find, die, wenn 
fie bis auf eine gewiffe Stuffe zunimmt, Körper tren= 
nen und zerlegen kann; diefe innerliche Bewegung 
ſoll alſo die Waͤrme ausmachen. 
Noch muͤſſen wir bemerken, daß bey allen Bewes 
gungen, bey welchen Feine fehr auffallende heftige 
Veränderung vorgeht, das Geſetz der Erhaltung 
lebendiger Kräfte ftatt hat; daß nemlich in einem 
Syſtem von Körpern, die auf irgend eine Weife in 
einander würfen, die lebendige Kraft, nemlich die 
Summe der Producte einer jeden Maſſe, durch das 
Quadrat ihrer Gefchwindigkeit beftändig ifl, Mer: 
den die Körper von befchleunigenden Kräften getries 
ben; fo ift die lebendige Kraft, gleich dem, was fie 
von Anfang der Bewegungen war, zugefeßt der Sumz 
„me von Maffen, die mit den Quadraten der Gee 
ſchwindigkeiten, welche von der Wuͤrkung jener bes 
ſchleunigenden Kräfte Eommen, multipficirt werden; 
fo ift die Wärme die lebendige Kraft, die von den 
unmerklichen Bewegungen der Körpertheilchen Fommt, 
die Summe der Producte der Maffe eines jeden Theik 
chens durd) das Quadrat feiner Gefchwindigkeit, 
dringt man zween Körper von ungleicher Teme 
peratur mit einander'in Berührung „ fo werden die 
— von Bewegung, die ſie ſich gegenſeitig mit⸗ 
R35 heilen 
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theilen, anfangs —— ſeyn; die lebendige Kraft 
des kaͤltern wird um die gleiche Menge zunehmen, 
als die lebendige Kraft des andern abnimmt, und 
dieſer Zuwachs wird ſtatt haben, bis die mitgetheil— 
ten Mengen von Bewegung von beyden Seiten gleich 
ſind; in dieſem Zuſtande iſt die Temperatur der 
Koͤrper zur Gleichfoͤrmigkeit gelangt. 

So erklaͤrt es ſich leicht, warum das gerade Auf⸗ 
fallen der Sonnenſtrahlen nicht zu ſchaͤtzen iſt, da 
ſie doch eine ſtarke Hitze machen; ihre Kraft iſt das 
Product ihrer Maſſe durch ihre einfache Geſchwin— 
digfeit. Ob nun gleich ihre Geſchwindigkeit ganz 
ausnehmend tt, fo ift doch ihre Maſſe fo Flein, daß 
das Product faft auf nichts. herausfommt; da hin 
gegen, wenn ihre lebendige Kraft das Product ihrer 
Maffe durch das Quadrat ihrer Gefchiwindigkeit: ift, 
die Wärme, die fie vorftelft, viel größer ift, als die) 
Waͤrme von einem geraden Auffalien. Diefer Stoß 
ift auf einen weißen Körper, von welchem das Licht 
haufig zurückprallt, ftärfer, ald auf einen ſchwarzen; 
und doch theilen die Sonnenftrablen dem erſtern 
weniger Warme mit, weil fie, fo wie fie zuruͤckpral— 
Ien, ihre Kraft mit fich nehmen; die fie hingegen dem 
ſchwarzen Körper mittheilen, welcher fie verfchlingt. 

Mehrere Erfeheinungen feheinen inzwifchen der 
leßtern Hypotheſe günftig, z. B. die Wärme, welche 
das Reiben von zween feften Körpern an einander 
bervorbringt x es giebt aber andre, die fid) aus der 
erfiern ‚einfacher. erklären laſſen; vielleicht haben 
beyde zugleich fiatt. Wie dem auch fey, fo muß. 
man die —— see — beyde mit ein⸗ 

ander 
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ander gemein haben ; nur bleibt nach beyden ben der 
einfachen Bermifchung der Körper die Menge 
der freyen Wärme immer diefelbige; dies iſt ſon⸗ 
nenklar, die Waͤrme mag nun eine Fluͤßigkeit ſeyn, 
die ſich ins Gleichgewicht zu ſetzen ſucht, oder die 
lebendige Kraft, die aus der innern Bewegung des 
Koͤrperſtoffs folgt; dieſer Satz iſt alſo von jeder 
Hypotheſe unabhängig. 

Iſt die Waͤrme eine Fluͤßigkeit, ſo ift es möglich, 
daß fie fich bey der Verbindung mehrerer Körper uns 
ter einander mit ihnen. verbindet, oder. von ihnen 
Iosmacht; alfo zeigt-a priori nichts uns an, daß 
die freye Wärme vor und nad) der Verbindung die 
gleiche ift, auch in der letztern Hypotheſe nichts 5 
denn da die Körper, welche fich mit einander verbin— 
den, vermoͤge ihrer gegenfeitigen Derwandtfchaften 
auf einander würfen, fo richten ſich ihre Theilchen 
nach der Würfung diefer anziehenden Kräfte, welche 
die Menge ihrer lebendigen Kraft, und folglich. die 
Menge ihrer Wärme verändern koͤnnen: aber fols 
genden Grundfag muß man, als beyden Hypotheſen 
gemeinfchaftlich, annehmen: Wenn bey einer Ver⸗ 
Bindung oder irgend einer Veränderung des Zu⸗ 
ſtandes die freye Wärme abnimmt, fo wird fie 
wieder ganz zum Vorfchein Fommen, wenn die 
Körper in ihren erſten Zuſtand zuntickfehten ; und. 
umgekehrt, wenn bey der Berbindung oder einer 
DBeränderung des Zuftandes die freye Wärme zus 
nimmt, fo wird diefer neue Zuwachs verſchwin⸗ 
den, wenn die Körper wieder in INN: erſten au 
fand kommen. 
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Diefen Grundſatz beftätigt die Erfahrung, und 
das Verpuffen des Salpeters wird uns in der Folge 
einen finnlichen Beweis davon geben; man fann 
ihn noch allgemeiner machen, und folgender Meife 
auf alle Erfcheinungen der Wärme ausdehnen: Alle 
sorirfliche oder anfcheinende DBeränderungen der 
Wärme in einem Spftem von Körpern, wenn es 
feinen Zuſtand ändert, fommen wieder in umge 
Fehrter Ordnung zum Borfchein, wenn es in ſei⸗ 
nen erften Zustand zurücktritt. So verfchwindet 
bey dem Uebergange des Eifes in Waffer, und des 
Maffers in Dünfte, nad) der Anzeige des Wärme: 
meffers, eine beträchtliche Menge Wärme: aber fie 


- zeigt fic) wieder, wenn das Waffer friert, und die 


Dünfte ſich verdicken. Ueberhaupt läßt ſich die erfte 
Hypotheſe in die zwote hereinvaflen, wenn man ftatt 
freye Waͤrme, gebundene Wärme, und entwickelte 
Wärme, lebendige Kraft, Berluft an lebendiger 
Kraft, Zuwachs an lebendiger Kraft fekt. 

Da wir noch fo wenig von der Natur der Wärme 
wiffen, fo bleibt ung nichts übrig, als ihre Wuͤrkun— 


gen wohl zu beobachten; die vornehmften find, die 


Körper ausdehnen, fie flüßtg machen, und in Dünfte 


' verwandeln; unter diefen muß man eine wählen, wels 


che leicht zu meſſen ift, und immer in gleichem Vers 
haͤltniß mit der Urfache ftebt. Die Würkung, nad) 
welcher man gewoͤhnlich die Wärme mißt, ift die 


Ausdehnung flüßiger Körper, und vornemlid) des 


Duedfilbers. | | | 
Wir werden uns daher des Waͤrmemeſſers mit 
Queckfilber bedienen, den wir von der Wärme an, 
N 6 — in 
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in welcher Ei ſchmelzt, bis zu derjenigen, bey wel⸗ 
cher Waſſer in einem Luftkreiſe, deſſen Druck einer 
Säule 28 Zollen Queckſilbers gleich iſt, kocht, in 80 
gleiche Theile eingetheilt haben; jeder Theil macht 
einen Grad, und der erſte Grad oder o iſt derjenige, 
in welchem das Eis ſchmelzt, fo daß die Grade unter 
diefem als verneinend angeſehen werden muͤſſen wir 
nehmen die Leiter dieſes Waͤrmemeſſers an beyden 
Enden als unbeſtimmt verlängert und verhältnife 
mäßig mit der Wärme eingetheilt an; dieſe Eintheis 
„lungen, die von 0 = 80° beynahe gleich find, koͤn⸗ 
nen in den entfernten Stuffen der Leiter. fehr uns 

‚gleich feyn: aber jede Stuffe wird immer eine bez 
ſtaͤndige Menge von Warme anzeigen. | 
Nimmt man zween Körper von gleicher Maffe ' 
‚und Temperotur an, fo kann die enge Wärme, : 
welche nöthig ift, ihre Temperatur um. eine Stuffe 
zu erhöhen, nicht für beyde gleicd) feyn: und nimmt 
man.diejenige, welche die Temperatur eines Pfundes 
gemeinen Waffers um eine Stuffe erhöhen Fann, als 
Einheit an; fo Eönnen alle andre Mengen von Waͤr⸗ 
me, .die fih auf verfchiedene Körper beziehen, in 
Theilen diefer Einheit ausgedrückt werden. _ Wir 
werden in der Folge unter Wärmefäbigfeit oder 
fpecifiter Wärme diefe Berhältniffe von Mengen an 
Warme verjteben, welche nöthig find, ‚bey, gleicher 
Maſſe die Temperatur der Körper um die gleiche 
Zahl von Stuffen zu erhöhen. Diefe Verhäliniffe 
koͤnnen nad) den unterfchiedenen Graden der Tempe⸗ 
ratur verfchieden feyn, wenn 3. B. die Mengen von 
Wärme, welche nöthig find, 1 Pr. Eifen und 1 De 
Qued⸗ 
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Queckſi lber von o⸗10 zu erwärmen, fich verhalten 
— 371, fo koͤnnen diejenigen, die man nöthig "bat, 
um biernemlichen Körper von 200° : 201° zu er⸗ 
wärmen, in einem größern oder geringern Verhaͤlt⸗ 
niß feyn; von 0 = 80° kann man diefe Verhältniffe 
beynahe als beftändig annehmen; wenigftens hat 
uns. die Erfahrung Feine merfliche Abweichung ges 
‚zeigt; im diefem Zwiſchenraum werben wir Die ſpe⸗ 
A Waͤrme verfchiedener Körper beftimnten. —* 
Yan nehme ı Pf. a ge von © Waͤrme, 
* ı Pf. Waſſer von 34°; mifcht man fie unter 
einander, fo wird ſich die Warme des Waſſers dem 
Queckſilber mittheilen, und nach einigen Augenblik⸗ 
ten das Gemenge eine gleichfoͤrmige Temperatur an⸗ 
nehmen; fie fey — 33% Ueberhaupt bleibt bey 
der Vermiſchung mehrerer Körper, die Feine chemi—⸗ 
{he Würfung auf einander aͤußern, die Menge der 
Waͤrme immer dieſelbige; in dieſer Vorausſetzung 
wird der Grad von Wärme, der das Waſſer verlo⸗— 
ren hat, die Temperatur des Queckfilbers auf’ 339 erz 
höhet haben; es bedarf alfo, um das Queckſilber zu 
einer angegebenen Temperatur zu erwärmen, nur z 
der Warme, welche noͤthig ift, um Waſſer zur glei⸗ 
chen Temperatur zu bringen, oder die fpeifife Mär: 
me des Queckfilbers ift 33 mal getinger als dieje⸗ 
nige des Waſſers. 

Es laͤßt ſich daraus eine allgemeine, ſehr einfache 
Regel ziehen, um auf dem Wege der Vermiſchung 
die ſpecifike Waͤrme der Koͤrper zu beſtimmen; denn 
wenn man die Maſſe des Koͤrpers, der am meiſten 
erwaͤrmt iſt, m nennt, und in Theilen eines Pfun⸗ 

des, 
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des, als Einheit genommen, ausdrückt, a den Grad 
des Wärmemeffers, der feine Temperatur bezeichnet, 
q die Wärme, welche noͤthig ift, die Temperatur eis 
ned Pfundes von diefem Körper um einen Grad zu 
erhöhen; wenn man die gleichen Quantitäten, im 
| Srtehung of den Körper, welcher weniger erwärmt 
tft, mit m a‘, g und endlich den Grad des Wärz 
nd welder die Temperatur der Miſchung, 
nachdem fie gleichfürmig geworden ift, anzeigt, mit 
b andeutet; fo verhält fich die von dem Körper m 
Herlorne Wärme, wie feine Maffe m, und bie Anzahl 
der Grade a — b, um welche feine Temperatur abs 
genommen hat, multiplicirt durch Die Menge Waͤr⸗ 
me q, die die Temperatur eines Pfundes von dieſem 
er. um einen Grad’erhöhen Fan, oder m q 

.@—b). 

Aus dem gleichen Grunde verhaͤlt ſich die Menge 
der Waͤrme, welche der Körper m’ gewonnen hat, 
wie feine Maſſe m‘, und die Anzahl der Grade 
b — a‘, um welche feine Temperatur, zugenommen 
at; ee durch die Menge q‘ oder — m’q 

(b—a). Weil man aber annimmt, daß die 
Menge der Märme vor der VBermifchung der Menge 
nad) der er glei iſt; omg »- a—b) 
zemigti. tb — 2°); Ddiefe Aequation giebt we⸗ 
ber q noch eh au erkennen, aber 

—— (6 — 49) 
⸗ — (a—b | 

Man hat alfo das Verhältniß der fpeeififen Wäre 
me der beyden Körper m und m‘ und kann auf Diefe 
Weiſe die, fpecifife Waͤrme aller Körper beftimmen, 

wenn: 


u 


wenn man fie 3. B. mit derjenigen des Waſſers ver⸗ 
gleicht. 

Dieſe Verfahrungsart hat in der Ausuͤbung viele 
Ungelegenheiten, welche in den Solgerungen merflis 
che Fehler veranlaffen Fünnen. Es halt fchwer, 
zween Körper, deren eigenthämliche Schwere fehr 
verſchieden iſt, z. B. Waſſer und Queckfilber, fo mit 
einander zu vermiſchen, daß man verſichert iſt, daß 
alle ihre Theile die gleiche Temperatur haben; auch 
muß man die Waͤrme in Anſchlag bringen, welche 


die Gefaͤße und die aͤußere Luft dieſen Körpern ent⸗ 


ziehen. Man kann auf dieſe Weiſe Koͤrper, die eine 
chemiſche Wuͤrkung auf einander aͤußern, nicht gerade 
zu mit einander vergleichen; man muß ſie mit einem 
dritten Körper vergleichen, auf welchen fie Feine der⸗ 
gleichen Würfung haben, oder, wenn es feinen fols 
chen giebt, mit zween, ja wohl mit noch mehrern 
Körpern; dies vermehrt die durch einander zu bes 
ftimmende Verhältniffe, und alfo auch die Veranlaf- 
fung zu Fehlern. Sie ift beynahe unmöglich anzu- 
menden, um die Kälte und Wärme, welche durch‘ 
Verbindungen erzeugt wird, anzugeben, und. durchs 
aus nicht zureichend, um diejenigen zu. beftimmen, 
welche Verbrennen und Athemholen entwickeln ; 

Da aber die Beobachtung dieſer Erſcheinuingen 
der wichtigſte Theil einer Theorie uͤber die Waͤrme 
iſt; ſo glaubten wir, eine Verfahrungsart, wie man 
ſie mit Genauigkeit beſtimmen kann, wuͤrde in die— 
ſer Lehre von großem Nutzen ſeyn, da man ohne ihre 
Huͤlfe nur Hypotheſen erdenken würde, deren Ueber: 
einftimmung mit der Erfahrung. zu- zeigen unmög: 

Bringt 
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Bringt man ein Stück, Eis, von welcher Kälte es 
nun fey, in eine Luft, deren Temperatur über o des 
Waͤrmemeſſers fteht; fo erfahren alle feine Theile die 
Wuͤrkung der Wärme diefer Luft, bis ihre Tempe- 
yatur — o iſt. In dieſem leßtern Zuftande wird 
die Waͤrme der Luft auf der Oberfliche des Eifes 
‚bleiben, ohne in fein Inneres zu dringen; fie wird 
nur die erfte Lage des Eifes zu Waſſer fehmelzen, 
und vom: Diefer verſchlungen werden. Setzt man eis 
nen Waͤrmemeſſer in dieſe Lage, ſo wird ſich das 
Queckſilber bey dem gleichen Zeichen erhalten, und 
die einige merkliche Wuͤrkung der Waͤrme wird die 
Verwandlung des Eiſes in Waſſer ſeyn, Bekommt 
das Eis nachher einen neuen Grad von Waͤrme, ſo 
wird eine neue Lage davon ſchmelzen, und ſo alle 
Waͤrme verſchlingen, die ibm mitgetheilt wird; vers 
möge dieſes beftändigen Schmelzens des Eifes —— 
nach und nach alle inwendige Puncte deſſelben nach 
der Oberfläche, und nur in dieſer Lage fangen fie am, 
die Würkung der Wärme der fie umgebenden Korper 
von neuem zu erfahren. RR 
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Anzeige, emifther Schriften, 


„Memoria fobre la — de los vinos 
en el tiompo de fu fermentacion y fobre la 
teorica y praliica.delarte de hacer el vino, 
por D. doj. Navarro, Mas y —— = 
2. Madrid. 1784. ‚bey Don Ant. de Sancha. 4 
3 Bogen. 
De V. beleuchtet diefen fir fein gaterlan, Spa⸗ 
nien, und noch naͤher, Katalonien, ſo wichti⸗ 
gen Gegenſtand nicht blos von der hiſtoriſchen, En: 
smeraliftifchen und landwirthſchaftlichen Seite, ſon⸗ 
dern zeigt feinen Landsleuten auch die Gründe feiner 
Borfehlage, und die Urfachen der bey der Bereitung 
und Aufbewahrung des Weins vorfallenden Erſchei⸗ 
ungen, (aus der chemiſchen Lehre von der Gährung, 
die er ——— aus ren serhöpfe zu haben 
se G. 





"Ecinfhreiben des Hrn. Hofm. Be ui Herdeh 
an einen feiner Freunde, von den Verdner Ges 
ſundbrunnen und Bade, nebft dem Gutachten der 
medicinifchen Facultät-zu Göttingen, Bremen | 
und Stade 1786. 8. 8 Bogen, 


Das Merkwuͤrdigſte diefer Schrift für unfre 
Sphäre ift die Unterfuchung des Hin. Weſtrumb, 
(dem. Annal. 1786. B. I. St. 5.) und die von der 
erwähnten Sacultat darauf gebaute Vergleichung 
dieſes Waſſers mit dem Rehburger. | 
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Voyages dans les alpes, Iprdoedes d’un.eflai 
fur.’ hifteire naturelle.des'environs de Ge-. 

‚.neve, par: ‚Hor. Ben..de — 4. Tom. AR 
a Genev. 1786, 35 Alpho | 


Auch fire unſere Wiſſenſchaft enthaͤlt dieſes fie | 
Geologie, Mineralogie, Aërologie, Meteorologie, 
fo reichhaltige Werk ſehr wichtige Bemerkungen, die 
wir hier ansheben wollen. Zelfen, Die zum Theil 
aus einer Se miſchung von — Glimmer und 
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Ainioen aus 200 Öranen sog * in der Kälte 
39 Grane Kalkerde aus. Bey der Quelle: Caillet 
in Savoien in einem ſchieferichten Geſtein aus Quarz, 
Hornſchiefer und Amiantfaͤden, (das, den Quarz aus⸗ 
genommen, Leicht zu dunkelgruͤnem Glaſe ſchmelzt,) 
ſchiefwinkelichte paralfelepipedifche, grünliche,. harte, 
halbdurchfcheinende, bis zu 10 Linien Breite, und: zu 
9 Linien hohe Kryftalfen, die vor dem Loͤthrohr etz 
was ſchwer zu weißem Glafe ſchmolzen, und -fich in 
re auf ihre eigenthümliche Schwere zum Waſſer 

= 25593 1060 erhielten; der V. fand’ in 100 
5 43 Gr. Kieſelerde, 37,305 Thonerde, 1,70 
Kalkerde, und 4 Gr; Eifen, und zählt fie alſo zum 
Feldfpath. Der B, ift geneigter, den Verluft bey 
folchen Zerlegungen geradezu anzugeben, als auf die 
übrigen Producte der Zerlegung zu rechnen. Horn⸗ 
ſchiefer ſchmelzt vor dem Loͤthrohr immer zu ſchwar⸗ 
zem Glaſe; Serpentinſtein, wenn man ihn in Stuͤck⸗ 
chen, noch kleiner als Hirſenkoͤrner, an eine Glas— 
ae feft gemacht, vor das’ Lothrohr bringt, mit Auf⸗ 
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wallen welches der V. von feiner Bittererde ableis 
et; nur die Dlättdyen von grünem Talf, die man 
zumeilen darin antrift, Fonnte er’ nicht fchmelzen; 
auch der grüne Amiant, der darin, fo wie im Berg- 
krxyſtall, vorfommt, ſchmolz zu. ſchwaͤrzlichem Glafe. 
Nahe bey eben dieſer Quelle in Drufenlödhern von. 
‚Granit, mit etwas gelblichem Feldfpath, Waſſerbley, 
das, an die glühende, Spiße eined Glasrohrs ange- 
Yöthet, vor. dem Loͤthrohr verdampfte, und die gelbe 
Flammenſpitze fchön grün fürbte, im Thal von Cha⸗ 
mouny, aud bey Nant de Fouilly Reisbley auf 
Brocken von geblättertem Quarz, welches jedoch fo 
ſehr mit Hornſchiefer permengt iſt, daß. es mit Sals 
peter nur ſchwach verpufft, und ſehr leicht, ſchmelzt. 
Sammterde ſchmelzt vor dem Loͤthrohre zu ſchwarzer, 
dichter, matter Schlacke, und wird nun vom Magnet 
gezogen, ob * gleich roh kaum auf die Magnetna⸗ 
del wuͤrkt; ia 2 Lothen davon fand Hr. Hoͤpfner 
34 Qu. Bittererde, 3 Du. Kieſelerde, 20 Gr. Thon⸗ 
erde, 8 Gr. Kalkerde, und ı Qu. 2 Gr. Eiſen. Ein 
harter. grauer, ſehr feinkoͤrniger, einem Kalkſtein ſehr 
aͤhnlicher, Stein, „deſſen eigenthuͤmliche Schwere 
2876: 1000, fand ſich am Fuße der Aiguille 
* Midi; er gab am Stahl einige Funken, ſonſt ei— 
nen weißen Strich, und wenn man ihn feucht an— 
hauchte, einen ſtarken Thongeruch; vor dem Loͤth⸗ 
rohr ſchmolz er mit einigem Aufwallen zu ſchwaͤrz⸗ 
lichem Glaſe; in 100 Granen hielt er 51 .an Kiez 
ſelerde, 10,0 Thonerde, 8,4 mit Luft getraͤnkte Kalk⸗ 
⸗ — ka und 12 Eifen, kommt 
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alſo dem Baſalt ſehr nahe: der V. erklaͤrt ihn aber 
mit Recht Für Hornſchiefer; auch reinen, ganz kla— 
ren Glimmer hat er vor dem Loͤthrohr zu weißem, 
blaſigtem Email geſchmolzen; ein. ſchwarzer Feld⸗ 
ſpath floß zu weißen Glaſe voll kleiner Bläschen 
Ueber Valorſine fand der V. ein weißlichgraues, ſehr 
feinkoͤrniges, hartes, im Bruche erdiges Geſtein, mit 
wenigen Feldſpathkryſtallen und weißen glaͤnzenden 
Glimmerblaͤttchen, das eine Schwere 2613: 1000 
hatte, und vor dem Loͤthrohr wie Feldſpath ſchmolz; 
der V. erklaͤrt es alſo dafuͤr, und vergleicht es mit 
einem Stein von Puy de Doͤme in Auvergne; auch 
vor dem Loͤthrohr verhalten ſich beyde gleich, nur 
it das Glas von letzterer voll ſchwarzer Puncte, 
weil Eiſenerz darin eingeſprengt iſt; auch ſcheinen 
durch das Feuer ſeine Kalkſpathkryſtallen kleine Riſſe 
bekommen zu haben, und er ſelbſt leichter geworden 
zu feyn denn feine Schwere verhält fich zur Schwere 
des Waſſers böchflens — 2415: 1000; gejlofien _ 
hat er nicht, das Feuer fiheint übrigens ungleich 
auf ihn gewuͤrkt zu haben; an einigen Stellen hat 
er Schoͤrl eingefprengt,.an andern. nicht; an einigen 
iſt er ſo hart, daß er am Stahl Feuer giebt, an ans 
dern läßt. er ſich zwifchen den Fingern zerreiben. 
Ein den Kalköfen zu Chamouni kann man die Würs 
kung des Feuers, welche die franzöftichen Naturfors 
ſcher halbe Verglaſung nennen, ſehen; ſie ſind 
von Granit; diejenigen Steine, auf welche das 
Feuer nur gewuͤrkt hat, laſſen ſich nur durch 
mattern Glanz und Riſſe tim Quarz und Zeldſpath 
von rohen unterſcheiden; wo das Feuer ſtaͤrker ges 
© 3 weſen 
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weſen iſt, ſcheinen Glimmer und Felbſpath gefloſſen 

zu ſeyn, ohne ihre Stelle veraͤndert zu haben; wo 
es ſehr ſtark ‚war, ſieht man vom ſtarken Yufwalfen 
des Glimmers große Blafen, aber der Quarz ift 
durchaus unveräinderk Der V. bat die Kalffteine 
und den Kalt in Chamouny nach den Grundfüten 
von de Morveau unterfucht, aber in dent Stein 
don S. Gingulph, der den beften- magern Kalk in 
feiner Art giebt, Keine deutliche Spur von Braun: 
fein gefunden ; er hat zwar Adern, die ſich bey Dem 
Brennen in die Pfirſichbluͤthfarbe ziehen, und mit 
Salpeter vor dem Loͤthrohr im goldenen Löffel zu eis 
nem auf der Oberfläche grünen Klumpen ſchmelzen; 
aber auf dem feuchten Wege zeigt ſich nichts von 
Braunſtein: der V. glaubt daher, daß auch Kiefels 
erde beym Kalkſtein etwas dazu beyiragen kann, ben 
aus dein Kalf bereiteten Mörtel flärfer und binden— 
der zu machen. DieAdern im Stein von Öingulph, 
die den ftärkften Kalk geben, halten im Too nur 45, 
hingegen der Stein felbft, der einen fo ſtarken Kalk 
giebt, 144 Theile, die fih nicht in Säuren aufloͤſen; 
Daraus ſchließt Der V., um den Kalk durch Kiefelerde 
ſtark zu machen, müfle der Stein von Diefer weit 
mehr halten, ald von Braunftein. » Dämpfe von 
Maffer, das in einer weiten, an feidenar Fäden haͤn⸗ 
genden, Kaffeefanne durch ein Stuͤck glühendes Eis 
fer zum Dampfen gebracht wurde, zeigten immer 
eine ſehr flarfe pofitive Electricitaͤt; Dämpfe von 
kochendem Waſſer hingegen, fo wie diejenigen, Die 
bey der Auflöfung des Eifens und der Kreide in Vi— 
triolſaͤure aufſteigen, eine negative, Der B, "leitet 
REN t jene S 





jene Exfcheinung von der. Stärke der Hitze her, durch 
welche eine neue Verbindung: bewürft, und dadurch 
neuer Borrath electrifcher Fläßtgkeit erzeugt wird; | 
auch wenn er Waſſer in einen glübenden eifernen 
Ziegel, etwa 3 Qu. auf einmal; goß, zeigten die das 
von auffteigenden Dämpfe pofitive Electricität, die 
aber immer fchwächer wurde, je mehr der. Tiegel er: 
Faltete, und zulegt ganz verſchwand; auch zeigte 
fi Feine, wenn man nur weniges Waffer in den 
Ziegel, fo wie er eben beynahe weißglühend aus dent 
Heuer Fam, fprügte. Noch eine ganze Neihe von 
Berfuchen über diefen Gegenftand, deren Refultatin 
Tabeilen gebracht ift; bey ihnen wurden bie Gefäße, 
worin man fie anftellte, auf ein wohl gebranntes 
Stuͤck Thon gefeht, und diefes durch einen reinen 
trockenen Glasbecher iſolirt; das Gefäß felbft hieng 
mit einem Drath zufammen, dev an einen: Yalen. eis 
ned, 2 Schuhe davon entfernten, Electrometerd ange: 
hängt wurde, Daneben ſchon eine Taſſe mit den Fluͤſ— 
tigkeit, deren Dämpfe man unterfuchen wollte, und 
die nun mit einem Maaß, welhes 52 Or. 
Waſſer hielt, ausgefchöpft wurde; zuerft in einen 
Ziegel aus geſchmiedetem Eifen, (im: Tiegel von 
Gußeifen war der Erfolg eben: fo; das Ausdunſten 
des Waſſers war durchaus nicht am langſamſten, da 
der Tiegel am heißefien war; der Dampf wurde exrft 
fichtbar, als das fiebentemal Waffer eingegoffen wur—⸗ 
de; anfangs hatte er keine, dann eine pofitive, dann 
negative, dann Feine, kaum aber bis zum 2 1ftenmale 
pofitive-Electricität, Die bey dem Stenmale am färke 
* warz in einem zweyten Verſuche mit: Waffen 
S 4 und 
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und im gleichen Tiegel, zeigte fich die Electricität der 
Dampfeimmer pofitiv; auch bey einem Verſuche mit 
Maffer im Ffupfernen Tiegel war das Verdampfen 
nicht in dem Augenblick am ftärfften, in welchem der 
Tiegel am heißeften war; ift er fehr heiß, fo läuft 
das Waffer in Kügelchen, wie Queckſilber auf Glas, 
und wird gleichfam vom Metall zurückgeftoßen; auch 
hier war die Electricitätiin dem Zeitpunct am ftärk- 
ſten, wo.das VBerdampfen weder zu lang, nod) zu 
furz dauerte; in einem andern Verſuche mit dem 
Kupfertiegel war. doch die Electrieität negativ, als 
man das Waffer zum erftenmal eingoß. Im filber: 
nen Tiegel verdampfte das Waſſer unter gleichen 
Umftanden viel Iangfamer, und die Electricität der 
auffteigenden Daͤmpfe war immer fehr ſchwach, und 
wo fie merklich war, negativ; bey einer zwoten Reihe 
von Verfuchen wurde fie doc) bey dem zweyten Ein: 
gießen von Waſſer poſitiv; bey einer dritten nicht, 
nur bey dem zweyten, fondera auch bey: den folgen 
den, Maffer, auf gleiche Art in eine Taffe von Por 
cellain, die in einem irrdenen Tiegel auf Sand ges 
feßt und weiß geglühtwurde, gegoffen, verdampfte 
langfamer, als in Metall; die Electrieität der Daͤm⸗ 
pfe war befrandig negativ. Auch hoͤchſt gereinigter 
Weingeiſt und Aether verdampften im ſilbernen Tie: 
gel am ſchnellſten, da er am heißeſten war, dann bis 
zu einem gewiſſen Punct langſamer, und von dieſem 
an bis zum Erkalten wieder ſchneller die Electrici⸗ 
taͤt der Daͤmpfe war immer negativ. In einer weiß— 

gluͤhenden Granade verbamp fte das Waſſer ſchneller, 
als im eiſernen Tiegel; die erſtenmale fuhr von der 
er⸗ 
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Zerlegung des Waſſers oder des Eiſens eine lebhafte 
Flamme auf, und fo lange zeigte ſich Feine Electrici— 
tät, wohl aber, da die Granade Fälter wurde, in eis 
ner Reihe von Verſuchen poſitiv, in einer andern an 
fangs negatis, und nur, wenn 3 Qu. oder mehr Waſ⸗ 
fer auf einmal eingegoffen wurde, poſitiv. Ueber— 
haupt war das DVerdampfen zu der Zeit am ſtaͤrk⸗ 
ften, wo der erhitzte Koͤrper anfaͤngt, nicht mehr zu 
leuchten, oder ſo eben aufgehoͤrt hat; es geſchicht 
‚auch ſchneller in tiefern Gefäßen mit enger Muͤn— 
dung. Der B. ift geneigt zu glauben, die Electri— 
cität falle bey diefen Berfuchen immer poſitiv aus, 
wenn die Koͤrper, worim man fie anftellt, das Waſſer 
zerlegen können, oder bey der Berührung mit diefem 
zerlegt werden, und im entgegengefegten Falle nes 
gativ; denn die electrifche Fluͤßigkeit beftehe aus der 
Verbindung des Feuers mit einem andern nod) uns 
befannten Stoff; durch jeden Funfen werde fie duch 
vermindert; fie zeige ſich ohngefehr wie entzundbare 
Luft; fie.erzeuge fich bey dem Uebergange des Waf- 
ferd in Dämpfe; ein Theil davon gehe in dieſe über, 
ein andrer theile fich dem Gefäß mit, das, jedoch 
wenn bey den Verdampfen keine Zerlegung vorgehe, 
nur negative Electrieität zeigen koͤnne, weil denn 
nichts die electrifche Fluͤßigkeit, welche auf die Bil⸗ 
dung der Dämpfe geht, wieder erfeße, Den Unter: 
ſchied der Erſcheinungen im filbernen, eifernen und 
kupfernen Tiegel leitet der V. richtig davon ab, daß 
die Leitern viel leichter verfaltt werden, das Wafjer 
alfo bald nicht mehr mit den vollkommenen Metall 
in — iſt, alſo auch keine Zerlegung, keine 
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—E—— von neuem electriſchem Stoff ſtatt hat; 
daher iſt die Electricitaͤt auch ſtaͤrker, wenn man gluͤ— 
hendes Eiſen in Waſſer loͤſcht, wo es alſo von allen 
Seiten vom Waſſer umgeben iſt. Von Metalltheil⸗ 
chen leitet es auch der V. ab, wenn ſich bey dem Abs 
loͤſchen des Quarzes in Maffer pofitive Elvctrieität 
. zeigt; auch die Dämpfe, welche auffteigen, wenn - 
man Waffer blos auf glühende Kohlen gießt, zeigen 
negative Electricität, brennende Körper nicht Die ges 
ringſte, wahrſcheinlich weil ſie der Zug der Flamme 
zerſtreut, ſo wie ſie ſich bildet. Ohne Aufwallen hatten 
die von Fluͤßigkeiten aufſteigende Duͤnſte Feine Ele⸗ 
ctricitaͤt. Im Thal Entreves in Savoien Schiefer, 
der mit Säuren aufbrauft, und doch vor dent Loͤth— 
rohre leicht zu hellgruͤnem Glas ſchmelzt; er hält im 
100 Granen 64,45 Gr. Kalferde, 6 Gr. Bitterer: 
de, 275 Gr. Kiefelerde, 24 Gr. Thon, und 1,42 
Eiſen; ſchwarze glänzende Adern in dieſem Schie— 
fer, die aus kleinen Rhomboiden beſtehen, loͤſen ſich 
mit Auf brauſen faſt ganz in Saͤuren auf, und ſchmel— 
zen vor. dem Loͤthrohr zu klarem gruͤnlichem Glafe, 
| Am Broglia in Savoien in Bergkryſtall vielecfige 
beugfame flare Amiantfüden, Die vor dem Loͤthrohr 

zu duntelbraunem glänzenden undurchfichtigem Glaſe 
ſchmolzen. Am Miage Drufen von paralfelepipes 
difchen weißen halbdurchfichtigen Feldſpathkryſtallen, 
die vor dem Löthrohre wie ein koͤrnigter Feldſpath, 
den man in Brocken in diefer Gegend findet, zu weife 
fem Eleinbiafigem Glafe ſchmelzen, oft mit grauent 
- Amiant, der. zu ſchwarzem undurchfichtigem Glafe 
ai eben: RN — ‚Kreide, die gar nicht 
auf 
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auf die Magnetnadel wuͤrkt, und‘ vor. dem Loͤthrohr 
kaum einige Zeichen vom Fließen zeigt;  Serpehtinz 
ftein, der Hark auf den Magnet wuͤrkt, aber nur 
ſchwer zu ſchwaͤrzlichem Slafe fhmelztz und (wars 
zer durchſcheinender Speckſtein, der nicht auf den 
Magnet wuͤrkt, und nur ſchwer zu ganz weißem, et⸗ 
was blaſigem, Glaſe ſchmelzt; den Hornſchiefer fin⸗ 
det man auf dieſem Gletſcher hellgruͤn und fafericht, 
fo dag er nur ſchwer zu undurchſichtigem graulichem 
Slate ſchmelzt, dunkelgrün, glänzend und ſchuppig, 
fo daz er leicht zu einer ſchwarzen Schlacke fliegt, 
und ebenfalls fehr leichtfluͤßig, in grünen glänzenden 
Nadeln. Vor Villeneuve im Ihal Aoſta ein Felſen 
von einem Gemenge aus Quarz, Glimmer und falle je 
fein, von welchen letztern Eßig aus 200 Theile 
35 auszieht. Bey dem Schloß Amavilles Auswite 
terungen von ©elenit, mit ein wenig Alaun ver⸗ 
mengt; zwifchen Billefranche und Nuz in harten 
dunkelgrünem Gerpentinftein gelblichweiße Nadeln, 

die vor dem Loͤthrohr blendend weig werden, und 
währenden Schmelzen Funken ſpruͤhen. Zwiſchen 
Chatillon und ©. Vincent rothe, Im Kleinen durch⸗ 
ſcheinende, Granatkryſtallen, die vor dem Loͤthrohr 
durchaus nicht ſchmelzen, noch ihren Glanz verlie⸗ 
ren; auch Schoͤrl in ganzen Klumpen, deſſen gelben 

‚ Theil ſich zwar anfangs vor dem Löthrohr flarf aufz 
blaͤht, aber ſich nachher weder ſetzt, noch ſchmelzt; 
gruͤne Schoͤrlnadeln mit rothen Granatllumpen, zus 
weilen noch mit Blättchem von grünem Hornfhiefee 
vermengt; ein Öemenge aus Quarz, Kalf und Glim— 
mer, das zum Theil: vor. dem Loͤthrohr ſchmelzt, und 





von welchem Eßig 4 auflöftz von einem andern der: 
gleichen zieht Fochender Eßig 33 Theile aus 100 aus. 
Am Eol’entre led deux Fretres bey dem großen Bern: 
hard, Schiefer, der von. verwittertem und ausge— 
ſchwemmten Kiefe ganz löchricht ift, auf die Mag⸗ 


netnadel nicht würft, und vor dem Loͤthrohr nur eine 
Glafur befommt; am Fuße einer der höchften Bergſpiz⸗ 


zen darüber in Quarı und Kies Eiſenſpiegelerz, das vor 
dem Loͤthrohr mit Aufwallen und Funkeln ſchmelzt, 
und auf der Pointe de Drone Reisbley, das vor dem 
Loͤthrohr bald verdampft, und mit Salpeter ſtark 
verpufft. Der Zuckerhut nahe bey dem S. Bernhard 
ein bloßer Kalkberg, deſſen Spitze 1466 Lachter 
uͤber der Meersflaͤche iſt; an ſeinem Abhang gelber 
Schiefer, der vor dem Loͤthrohr, doch ſchwer, zu 
weißem und ſchwammigem Glaſe ſchmelzt; von 
Montmort Felſen von Quarz und groben rothen Gras 
naten, deren Geftein vor dem Löthrohr zu. fehwarz 
zen ‚matten Glafe fehmelst: In den Gletſchern 
von Walforey runde Gefchiebe von hartem, bruͤchi— 
gem, gelbem Schoͤrl, der vor dem Löthrohr zu einer 


fohwarzen, ſchwammigen Schlacke wird; eben daſelbſt 
. Eifenfpath in einem Quarzgang in feinförnigern 


Hornſchiefer; auch eben daſelbſt zarter grüner fo: 
genannter Straußajbeft, der ohne Aufwallen und 
fehr fchwer vor dem Löthrohr zu grauen oder braus 


‘nem Ölafe fehmelzt, und in Too Gr. 553 Gr. Kie: 


\ 
ER 
% 


felerde, 30,18 Thon, 10,87 reine Bittererde, 


4,84 Kalterde, und 1,48 Eifen hält, In Mal: 


his häufig Porphyr, der Hornftein zur Grundlage 


Bat; der DB, billigt es überhaupt nicht, dag man 
i ihm 
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ihm durchaus Jaſpis zur Grundlage angewieſen hat; 
auch ſchwarzer glimmrichter Sandſtein, der nicht. 
mit Saͤuren aufbrauſt; auch der Fels, worauf der 
Waſſerfall von Pißevache iſt, und viele benachbarte 


beſtehen aus gruͤnlichtern, halbdurchſcheinendem, 


ſich fett anfuͤhlenden, ſehr harten ſchuppichten Horn⸗ 
ſtein, der vor dem Loͤthrohre, doch etwas ſchwer, zu 
weißem, klaren, und kleinblaſigtem Glaſe fließt, 
und feinkoͤrniger, bruͤchiger, loſer und leichter iſt, 
als Nierenſtein; denn ſeine Schwere ver haͤlt ſich 
zur Schwere des Waſſers nur — 2659: 10003 
in 100 Gr. davon fand der V. 67,46 Kieſelerde, 
23,15 Thon, 1,80 mit Luft verfehene Stalkerde, 
1,28 dergleichen Bittererde, und 2,06 Eiſen; manch⸗ 
mal haͤngen Brocken von Calcedon mit Eleinen ro⸗ 
then Flecken daran, die im Feuer ſchwarz werden; 
eine Erſcheinung, die wir eher von Braunſtein, als 
mit dem V. von Eiſenocher ableiten würden. Ueber: 
Haupt halt der V. Hornftein und Feldſpath für 
Steine gleicher Natur; fie haben gleiche Härte, Dich⸗ 
tigfeit, Schmelzbarkeit, Beſtandtheile, und die lets 
tere beynahe in gleicher Verhaͤltniß. Aus dem ſo⸗ 
genannten Roc gris bey Ber hat der V. dur) Waſ⸗ 
fer zwar Selenit, aber auch) durch Eochendes Fein 
Kochfalz ausgezogen  Zwifchen Sallenhe und S. 
Gervais in Savoien Blöcke eines gliinmrichten Ges 
fleind mit zinnoberrothen Quarzfnoten, der vor 
dem Loͤthrohr zu gräulichtem beynahe durchſichtigem 
Glaſe jehmelzt, die Quarztheile ausgenommen, die 
ſich nicht verändern, wenn nicht einige freye Eiſen— 
theilchen dabey find, da fiedenn zu ſchwarzer, glänzen 
der 
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ass 7 
der Schlacke fliegen. Bey ſolchen Proben verwirft 


der Vo den Gebrauch dephlogiſtiſirter Luft, weil 
Durch ihre Beyhuͤlfe (beynahe) alle Steine ſchmel⸗ 
gen, und fich alfo dieſes Merkmal verliert, » Zwi⸗ 
ſchen Bionnay und Bionaſſay Geſchiebe eines violet⸗ 
rothen dichten, harten, im Bruche etwas ſchuppig⸗ 
ten Steins; er beſteht aus Hornſchiefer; der 
einen weißen Strich giebt, und einen haͤrtern roͤth⸗ 
lichten, der ſich vor dem Loͤthrohr entfaͤrbt und; wies 
wohl ſchwer, zu klarem kleinblaſigtem Glaſe ſchmelzt; 
der V. halt ihn daher. für Feldſpatherde; naͤher 
bey Bionnaſſay eine graulichte, ſchwere, harte Mit⸗ 
telart von Speckſtein und Hornſchiefer mit weißem 
Strich, welche, weiße Quarzkoͤrner ausgenommen, 


wiewohl etwas ſchwer, zu ſchwarzem glaͤnzenden 


Email ſchmetzt; aus 40 Gr, zog kochender Salzgeiſt 
nur IIz aus; bey dieſem Dorfe ziegelrother, ſehr 
harter, ſchiefrichter Stein aus Quarz, Glimmer und 
Eiſen; bringt man ihn vor das Loͤthrohr, ſo macht 
der Glimmer eine Glaſur uͤber den Quarz, und das 


Eiſen ſammelt ſich in kleine ſchwarze Kuͤgelchen. Die 


Grundlage aller Felſen um Bionnaſſay iſt Horn⸗ 
ſchiefer, der vor dem Loͤthrohre, je nachdem er we 
niger oder mehr Eiſen hat, zu grauem, glänzenden, 
halbdurchfcheinendent, oder zu ſchwarzem matten 
Glaſe ſchmezt; in ihm findet 'man zuweilen eine 
Mittelart von Quarz und Feldſpath, die einen mat⸗ 
ten Glanz, und zwar hier und da Blaͤttchen, aber 
doch mehr das Anſehn von Quarz hat, oft ſich vor 
dem Loͤthrohr nicht veraͤndert, aber doch zuweilen 


aufwallt und durchſichtige Blaͤschen aufwirft, auch 


zuwei⸗ 


0 


zuteifen Adern und Knoten ſchwarzen Querzes, der 
ſich im Feuer weiß brennt; oder: Adern weißen 
Quarzes mit gruͤnen — —— in die Quere in 
einem Gemenge aus Hornſchiefer und Felbſpath; 
aus einem ſolchen Geſtein beſtand auch der Felſen, 
an den ſich die Hütte: anlehnte, welche der V. zu ſei⸗ 
ner Reiſe auf den Montblanc aufrichten ließ. Am 
Fuß der Aiguille tu Gouté wechſeln gelbbraune und 
ſchwaͤrzlicht graue Felſen mit einander ab; jene 
fühlen ſich fett an, ſind hart, unordentlich ſchiefricht, 
halbdurchſcheinend, und ſchmelzen mit Aufwallen 
vor dem Loͤthrohre, wiewohl etwas ſchwer, zu: weiſ—⸗ 
ſem Glaſe, mit hervorragenden Spitzen; „fie beftes 
hen aus Hornftein und Quarz; Die grauen fehen ei⸗— 
nem groben Sandftein aͤhnll 9 und beſtehen aus 
Quarz und Feldſpathkoͤrnern mit glaͤnzenden Blaͤtt⸗ 
hen. von Hornſchiefer; der Hornſchiefer an den 
Felſen der Aiguilfe du Goute: entfärbt ſich vor dem 
Loͤthrohr und ſchmelzt ſchwer und mir Aufwallen; 
die Selfen in der groͤßten Höhe, die DerB ram Monte 
plane erreicht hat, beſtehen aus blaͤttrichten Horn= 
fein, gleichfam mit Hornſchiefer überzogen ; das 
Geſtein ſchmelzt vor dem Loͤthrohre ſehr ſchwer zu 
halbdurchſichtigem blaſigtem Glaſe: Auch brachten 
dem V. ſeine Fuͤhrer Stuͤcke eines Geſteins, aus wel⸗ 
chem auch der Gipfel des Montblanc zu beſtehen 
ſcheint, ein Gemeng aus Schörl und Feldſpath mit 
ſchwarzen Glastropfen, und dergleichen Bläschen 
ſo groß als ein Hanfkorn auf der Oberflaͤche; der 
V. macht es durch die Natur der Beſtandtheile, durch 
die Lage der Felſen, durch Vergleichung mit Stei— 
nen, die der J — und durch Verſuche, die 


er 
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er mit we —— Batterie mit Beyhälfe der 
dephlogiſtiſirten Luft an mancherley Steinen gemacht 
hat, fehr wahrſcheinlich, daß Diefe Veränderungen 
vom Blitzſtrahl kommen. Noch haben wir von 
dem Beine Prüfung der chemifchen Zerlegung: der 
Mineralien zu erwarten, die uns behutfamer in den 
Solgerungen aus denfelbigen machen wird, * die 
wir mit, Verlangen erwarten. G. 


Chemiſche Neuigfeiten, 

Die Koͤn. Acad. d. Wiffenfch. u. Künfte zu Orleans 
verlangt, folgende Preisfragen zu beantworten: 1) 
Iſt das Waffer eine zufammengefegte Subftanz, oder 
iſt fie.einfac), und ein Element? 2) Iſt das Waf: 
fer, da8 man durch die Verbrennung der brennbaren 
und der Lebensluft erhält, während der Verbrennung 
felbft erft entftanden, oder nur entwickelt; d. i. er: 
folgt e8 würflid) aus der Verbindung der Lebensluft 
mit der: brennlaren? oder iſt diefe Lebensluft und 
jede elafttfche Slüßigfeit, nur blos eine Modiftcation 
des Waffers, die durd) die Verbindung mit der Materie 
des Feuers, des Lichts, oder der Wärme entiteht? Die 
Schriften müffen vor dem 1ſten Sun. 1788 an den- 
Secretair, Hrn. H. de Forberville, (unter der Ads _ 
dreſſe des Hrn. Vice= Präfidenten Örignon de Bone 

valet) eingefandt werden: der Preis ift 800 8, 
* * 

Zu Crenſot, nicht weit vom Mont = Cents in Bour⸗ 
gogne, beforgt man das Schmelzen und Raffiniren des 
Eifens fehr im Großen dur) Steinkohlen, — 
de terre,) die man vorher-brennt. 
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Shemifche Verfuche 
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Beobachtungen 
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Leber den Dmtarzfchiefer; vom Hm, 
Profeſſ. Hacquet. 


ine Steinart, welche ich allgemein in der Euros 

paifchen Alpkette angetrofren habe,und mit allen 
befchriebenenGebirgsarten nicht übereinftimmt, 

habe ich, wegen. feiner Beftandtheile und Bildung, in 
allen meinen Schriften ald Quarz =, oder wohl Fels⸗ 
ſchiefer befchrieben, wenn mehrere Theile fich einges 
mifcht fanden. Diefer Stein, der fo fehr ausgebrei= 
tet ift, und fo verfchteden vorkommt, ift auch gewiß 
mit fehr verfchiedenen Namen belegt worden. Bald 
fehe ic) ihn von Mineralogen für Hornfchiefer, Brecz 
cia, Gneis u, ſ. w. halten; allein alle diefe Steine 
arten find fehr verfchieden von ſolchen. Hr. Foto 
fter auf feinen Reifen an dem Suͤdpol hat ihn 
nicht verfannt, indem er Meldung davon macht. 
Die Berfuche, die ich mit ſolchem, aus verfchiedenen 
Gegenden genommen, anftellte, fielen nicht jederzeit 
gleich aus; fu wie auch feine Miſchung, Härte, und 
Sarbe fehr abweichen, Der Quarzfihiefer der Fleis 
nen Vor-, ja auch wohl Mittel-Gebirge in der Kalk⸗ 
fette von Sllirien ift son Farbe weißgrau, in Platten, 
und Schiefern brechend, hat dad Anſehn bald eines 
Trümmerfteins, oder des Nagelflühes der Schweizer. 
Der Quarz hat jederzeit die Oberhand in diefer Stein⸗ 
| a3 art 
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art, * <hon, ber —— Schiefer mit et⸗ 
was Kalk und Eiſen; wohingegen die Vorgebirge 
zwiſchen der Juͤliſchen, Kaͤrnthiſchen und der Nori— 
ſchen Granitkette Quarz, Bittererde u. ſ. w. haben. 


Dieſer Stein iſt aus, einem eiſengrauen Thon ‚mit 


Glimmer und Quarz gemifcht, Hier bat der Thon 
oft die Oberhand, indem folcher mit dem weißen 
Quarz.nur wie durchwebt ift, Seine Textur ift 
fchiefricht, die Farbe grauweiß, von einem nicht fes 
fien Beftandtheil; andre fremde Theile find felten da— 
„bey... Derjenige Quarzfihiefer aber, welcher oft hohe - 
Gebirge der Noriſchen, wie auch der Rhetifchen Alps 
kette bildet, ift von Farbe grau, bleyfärbig, oder wohl 
auch ins Schwarzgrüne fallend, wenn der Quarz, 
anftatteines grauen Schiefers, mit einem Speckſteine 


‚gebunden iſt. ‚Seine Textur ift blättericht, oder bricht 
‚An kurzen Schieferftücken, und tft von einem mehr glat⸗ 
„ten, ald rauhen, Gefühle; die Quarztheile haben je: 


‚derzeit die Oberhand über den Thon und Glimmer; 
manchmal ſcheint es, Daß der Stein bloßer grauer 
Quarz fey, wie auf den Heinzenberg in dem Ziller: 
‚thal des Erzbisthum Salzburg, wo nur wenig Thon 


mit eingemifcht iſt; welches auch Urfache ift, dag 
man folchen leicht für Hornfchiefer erfennt. Weber: 


haupt hatte ich diefem Quarzfchiefer auch den Nas 


‚men Selsfchiefer gegeben, wenn er mehr fremde Theile 


eingemifcht hätte. Meine erfte Verſuche mit dem 
Quarzſchiefer aus verfchiedenen Gegenden der GEu⸗ 
ropäifchen Alpfette waren, zollgroße Stücke in offe— 
nem Feuer zu behundeln. a 
Der Illiriſche macht mit 296 Graden, (jeders 
zeit nach Reaumurifcher Waͤrmemaße,) wo das Ei⸗ 
ſen⸗ 


* 
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fen anfängt zu leuchten, wenig Aenderung; der No: 
rifche vom Heinzenberge wurde blaß, etwas bruͤchig; 
der Rhetiſche etwas härter mit 436 Graden, wo 
das Eifen in der Abenddaͤmmerung leuchtet. Der: 
erfte wurde ſehr brüchig, blaßgrau, wie mit einem 
Staube überzogen; der zweyte war fehr brüchtg, grau, 
als wie mit eifenfihüßtgen Flecken bemablt, der 
dritte etwas mit Ritzen, und fihien in die Vergla— 
fung zu übergehen. 28 ich nun zum dritten mal 
wieder frifche Stücde dem Feuergrade von 509, 
wo das Eifen ganz weiß glüht, ausſetzte; fo war 
der erfte ganz in Brüchen, bin und wieder etwas 
verglaft; der zweyte aber die Stuͤcke zuſammen haͤn— 
gend, und etwas gefhmolzen; der dritte aber fehr 
hart, zum Theil etwas geſchmolzen, und in Pulver 
verwandelt. Nachdem ich nun das Feuer vermehrte, 


fo daß ich das Eiſen 4 Stunde ohne allen Zuſatz zum 


Fliegen brachte, folgih 783 Reaumuriſche Seuerz 
grade gab; fü war der erfte oder Illiriſche überglaft, 


in der Mitte aber der Quarz mürbe und bruͤchig; 


der zweyte oder Norifche,von dem hohen Klocknerberg, 
welcher mehr Thon, als jener vom Zilferthal, hat, un 
ordentlich bin und wieder, wie ganz verglaft, 


wo der Heinzenberger nur mürbe blieb, und die 


Theile unfennbar glafig; der dritte oder Rhetiſche 
aus dem Valtelin war ftärfer, als alfe übrigen, 
überglaft, und fihien in der Mitte mehr Härte und 
Dichtigkeit erhalten zu haben. Da legterer Stein 
mehr Steatit bey fich führte; fo Fonnteer auch dem 
Feuer beffer widerfiehen; denn die Ueberglaſung hatte 
nicht tief eingedrungen, ‚Selten wurde der Quarz 

| T 3 ſo 


294 — ⸗ 
fo muͤrbe, daß man ihn zu einem unfuͤhlbaren Pul⸗ 
ver hätte reiben koͤnnen. Die Abficht der bier ger 
machten Verfuche durch das Feuer it blos, um zu 
zeigen, daß nur jener, der fehr viel Thon oder Speck⸗ 
ſtein bey fich habe, bey Schmelzofen zur Noth an⸗ 
genommen werden koͤnne. 

Durch den naſſen Weg, mittelſt der Salz- und Vi— 
triolſaͤure, habe ich noch mit verſchiedenen Quarzſchiefer 
arten aus den oben erwähnten drey Landſtrichen, Verz 
ſuche angejtellt, welche mir im Ducchfchnitte folgende 
Beſtandtheile zeigten; nemlich aus den Illiriſchen 
Alpen gab I Unze dieſes Quarzfchiefers: 5 Qu 
7 Gr. Riefelerde, 1 Qu. 9 Gr, Ulaunerde, I Qu. 
Io Gr. Kalkerde, 3 Gr. Eifen ; Quarzichiefer aus den 
Rhetiſchen Alven 3 Qu. 39 Gr. Kiefelerde, 1 Qu. 
58 Gr. Bittererde, 45 Gr. Maunerde, 13 Gr. Eis 
fen, 2 Gr Kalkerde; Quarzfchiefer aus den, Wort: 
fhen Alpen, 4 Qu. 21 Gr. Kiefelerde, 2 Qu. 
6 Sr. Alaunerde, 15 Gr. Kalferde, 21 Gr, Bitter: 
— 8 Gr. Eiſen. 

Der dabey vorkommende Abgang mag wohl blos, 
von ‚ode dabey befindlichen Waffer und Lufttheilen 
‚berühren, die bey den Verfuchen unbemerkt bleiben, 
befonders da die Steinart manchmalvor dem Klein— 
machen ausgeglübt worden. Man Fann ficy leicht 
sorfiellen, daß 20 Verfuche, die man mit eben dem 
Stein angeftellt hat, nicht zweymalgleich ausfallen,in- 
dem erfo ſehr verfchieden gemischt ift. Keine von allen 
Quarziehteferarten ift einförmiger in der Mifchung, 
als jene vom Heinzenberg im Zillerthal, wo die Bez 
see davon 50: 60, doch auch) einmal 83 Th. 

2 | Quarz 
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SEE. 2:2 


Quarz waren, II bis 13 Thon, wobey 3 Bit- 
tererde iſt, dann I= 3 Eifen, welches mit etwas Schwes 
fel einen feinen Kies bildet; Luft und Waſſer ift 
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fehr unbeträchtlich, fo wie auch die wenige Kalker: 
de, die oft mit eingemifcht ift, 


II 


Die Art, Eupferne Medaillen zu la⸗ 
kiren; vom Hrn. Münzmeilt. Knorre. 
He Daſſier Hat uns ſchon vor 40 Jahren der— 
gleichen geliefert, die von Kennern bewundert 


und geſchaͤtzt ſind. Mean hat es allenthalben, aber 
nicht mit gleichem Gluͤck, nachgemacht. Hier ſind 


zwey Stuͤcke von meiner Arbeit, nebſt dem auf: 


richtigen Proceß, der Künjtlern willfonmen ſeyn 
wird. 

Die zu pragende Kupferplatten müffen mit Weins 
ftein wohlgefotten und mit einer Drathkürfte rein: 
gekratzt ſeyn. Man nimmt reines Brunnenwaffer 
in ein Medicinglas, und gießt dazu etwa 5 Terpen- 
thin Spiritus, fehüttelt es damit fleißig, und. gießt 
davon auf einen Löffel voll Röthel oder engl, Roth, 
(Caput mort. vitrioli) in eine Theefchaale fo viel, 
daß es, bey ftetem Umrühren, mit einer reinen fei— 
nen Goldfchmidsbürfte zu einer Salbe werde. Mit 


diefer bemahlt man das ganze geprägte Stuͤck, 


nimmts zwifchen die Zange, und halts über ein anz 
—— Kohlfeuer fuͤrs — zum Trocknen. 
R 4 Hier⸗ 
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© Hierauf wird eine Handvoll Feine Steinkohlen aufs 
Feuer geworfen, und gelinde zugeblaſen, dies getrock— 
nete Stuͤck an der Spitze der hellſten Flamme auf 
beyden Seiten gewendet, bis die vorhin rothe Farbe 
ſchwarzbraun wird. Man laͤßt die Medaille kalt wer: 
den, und buͤrſtet fie mit einer harten Borſtenbuͤrſte, 1 
Zoll breit und 6 3. lang, quer über, fo wie bie 
Stuͤcke polirt waren. 

Es koͤmmt bey der Behandlung im Feuer ſehr 
auf Uebung an. Diejenigen Stuͤcke, die entweder 
zu fruͤh oder zu ſpaͤt dem Feuer entriſſen ſind, und 
daher fleckig und ſchwarz ausfallen, koͤnnen, wenn 
ſie eine Nacht in ſcharfen Eßig gelegen, und ſauber 
abgebuͤrſtet ſind, aufs neue lakirt werden. 





III. 


Bemerkungen uͤber die Beſtandtheile 

des Braunſteins, und ſeine Wuͤrkung gegen 

brennſtoffhaltige Körper; vom Hm. 
D. Hermbjtadt, * 


er an der feuchten Luft zerfloffene — 

er Braunftein wurde mit mehrerm deſtillirtem Waſ— 
fer verdünnt, mit lufife zurem flüchtigen Alcalı gefaͤllt, 
der Praͤcipitaͤt ausgewafhen und getrocknet, und 
einigen Verſuchen unterworfen. 1) Vitriolſaͤure 
loͤſt dieſe Erde mit ——— auf, giebt damit eine roͤth⸗ 
| le 
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liche Sthfigkeit, und nach dem Berdunften, derglei⸗ 
chen gefaͤrbte Kryſtallen von verſchiedener Figur, und 
einen brennenden, dem Vitrioliſchen Bitterſalze ei— 
nigermaßen aͤhnlichen, doch nicht ſo bittern Geſchmack. 
2) Salpeterſaͤure verhält ſich damit eben fo, und liefert 
den ſchon bejchriebenen leicht zerfließbaren Braun 
ſtein; 3) ſo auch iſt das Verhalten mit der Salzfüus | 
ve: dieAufloͤſung iſt flockigt, ſchwer kryſtalliſirbar, und 
ihre Kry — rothgelb mit SEE nen roͤthlichen 
Puneten. 4) In einem Tiegel dem Feuer ausgeſetzt, 
lieferte ſie eine große Menge Luftſaͤure, welches auch 
in verſchloſſenen pneumatiſch chemiſchen Gefaͤßen 
der Erfolg war: fo wie aber die Luftſaͤure entwik⸗ 
Felt wird, färbt fi) der Kalt braun, und nimmt 
die Eigenſchaften eines rohen Braunſteins wieder 
an, 5) Sowohl das Flüchtige, als die feſten Alcas . 
lien, wenn fie luftleer, folglih mit Feuerſtoff er: 
füllt find, fhlagen diefe Erde aus ihren Auflöfuns 
gen gleich! ald einen braunen Kalk nieder, der alle 
Gigenfchaften eines rohen Braunſteins befigt, eine fehr 
meriwürdige Erfiheinung, die und über manche feiz 
ner. Eigenſchaften viel Aufklaͤrung hoffen laͤßt. Hr. 
Ilſemann * hielt jene aus dem Braunſtein gefaͤllte 
* de für Vitlerſalzerde, mit Braunſteinmetall vers 
bunden; indeſſen tft man noch nicht. im Ötande zn 
eriwveifen, dad ihre Verbindung mit Vitriolfäure eine 
einzige reelle Eigenſchaft des Bitterfalzes befegt. ** 
T5 ‚Die 
*N. Entd, in der Chemie. 4 Tb. ©. 34. 

”* Sn dem vortreflichen Gabinet meines würdigen 
Freundes, des Hrn. Aſſeſſor Klaproth, a 
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Der verewigte Ritter Bergmann ſagt zwar in 
feiner vortreflichen Abhandlung über die Bitter— 
falzerde, * fie gebe mit der Salpeterſaͤure fünlenförz 


mige viereckige ſpatige Kryſtallen, die an der Luft 
leicht 


ſich einige ſehr ſchoͤne Braunſteinſtuffen, die an man⸗ 
chen Stellen aus weißen, an andern aus ſchwarzen 
Kruyſtallen beftehen. Mit diefen kommt auch der 
fogenannte Braunfpath, der bey Freyberg gewon—⸗ 
nen wird, überein, wovon ich vor einiger Zeit etwas 
durch den Hm. D. Gren aus Halle erhielt. Eis 
nige damit angeftellte Verſuche zeigten mir feine 
Vebereinffimmung mit dem. gewöhnlichen. _ Sm 
Feuer wird er ſchwarz, und bey weiterer Zerlegung 
finder fich ein Gemiſch aus Braunſtein, Kalk und 
Eifen, obne eine Spur von Bitterſalzerde. Hr, 
D. Sren fchreibe mir, daß er jetzt mit deffen Zers 
legung beſchaͤftigt ſey, Auch der Hr. A. Klaps 
roth fand bey der Zerlegung deflelben Braunftein, 
Kalferde und Fifen, Mehrere Mineralogen neh— 
men an, daß die verfchiedene Farbe, der Braunfteins 
arten auf ihrer größern oder geringern Dephlogis 
ftifirung berube; mich deucht aber, dag man, und 
zwar nicht ganz unwahrfcheinlich, annehmen Eönnte, 
daß ihre eigene ſchwarze Farbe, als eine vorherge— 
gangene Verwitterung angelehen werden muͤſſe, 
indem fie zuvoe luftfaner waren, durch die Wirkung 
eines unterirrdifihen Feuers ihrer Luftfaure aber 
beraubt, und dagegen mit dephlogiftifivter Luft vers 
einiat worden find. (vergl. Phyſ. hem. Verf, ıc. 
ı d. S. ı7ı.) Vielleicht entdecken wirden Brauns 
ftein auch noch in manchen andern Körpern: viel 


leicht ift er der vorzüglichiteBeftandtheil mancher Koͤ⸗ 


per, die wir bis jeßt unter andern Benennungen 
fennen, und die mit ihm in ihrer aͤußern a ſo 
ſehr viel Aehnlichkeit beſitzen. 


* Opuſcul. phyſic. et chemic. Vol. I. 





29 


leicht zerfließen, und im Feuer ihre Säure fahren 
Yaffen, welches mit den Eigenfchaften des falpes 
terfauren Braunſteins ziemlich übereinftimmt. Salz⸗ 
ſaure Bitterſalzerde iſt nach ihm * nur ſchwer zu 
kryſtalliſiren, welches beym Braunſtein jedoch leich⸗ 
ter erfolgt; ob man ſchon dergleichen ſchwammigte 
Materie ebenfalls dabey bemerkt, wie er beym Bits 
terſalze beobachtet hat. Dieſes waͤren allenfals die 
einzigen Gruͤnde, welche eine Aehnlichkeit zwiſchen 
dieſen beyden Subſtanzen moͤglich machen koͤnnten. 
Wenn man indeſſen bedenkt, daß die luftſaure 
Braunſteinerde nach Verluſt ihrer Saͤure wieder 
zu gewoͤhnlichem Braunſtein wird, und daß dieſer die 
reinſte Lebensluft enthaͤlt, wie ich es bereits be— 
wieſen habe, ** und zwar in ſolcher Menge, daß 
16 Unzen deffelben durch die Behandlung im Feuer, 
ohne weitern Zufaß, 1528 Cubikzoll aus fid) ent» 
wickeln laflen, und noch 1856 G33. wenn der übers 
gebliebene Theil, der im bloßen Feuer FeineLuft mehr _ 
giebt,durhSäuren aufgefchloffen wird, welches alſo für 
die gegebene Menge zufammen 3384 Cubikzoll bes 
trägt; fo verdient jene Verwechfelung in allem Be— 
tracht näher unterfucht zu werden. Alle meine 
Gründe berechtigen mich daher, die Braunfteinerde 
als einen eigenthämlichen metalfifchen Grundftoff 
zu betrachten, der fo gut wie jeder anderer Metalle 
kalk, ſelbſtſtaͤndig iſt; es ſey denn, daß man in der 
Folge eine neue Er als eine neue Gattung von beſon⸗ 
derer 
ah 7 3 = 


“r I erfien B, meiner Verſuche x. S. 171. 





300 


derer Art anerkennen follte, Bitterfalgerde iſt fie 
aber gewiß nicht. 
» Die dephlogiftiftete Luft ſcheint mirder vorzügliche 
fie Beftandtheil des Braunfteins zu feyn, vermöge 
welcher er allein, als ein dephlogiftifirender Körs 
per würfen kann. Sie allein ift derjenige Stoff, 
der bey feiner Verbindung mit gemeiner Salz: 
füure die dephlogiftifirte falzfaure Luft bewuͤr— 
fet, fo wie jede andere Dephlogiftijatton, wels 
che durch) ihn bewürft werden Tann, wie ich diefes 
bereits näher aus einander gefett habe, * Bey der 
Unterfachung über die Natur und Entftehung der 
Lebensluft hielt ic) fie nad) befondern Gruͤnden für 
den uranfaͤnglichen Stoff des Feuers, der nur ver— 
ſchieden modificirt werden müffe, um als Licht, Wärz 
me, und würfliches Teuer zu erfcheinen; ** fo wie 
fie auch bereit8 Scheele für denjenigen Stoff erflärt 
bat, der, mit Phologifton vereinigt, die Materie der 
Hitze bewuͤrkt. ***Die neuern Entdecfungen über die 
Erzeugung des Wafferd aus dephlogiftifirter und in: 
flammabler Luft, wenn fie zufammen verbrennt wer: 
den, waren Schuld, daß viele Phyſiker fie ald ein de⸗ 
phlogiftifirtes Waffer zu betrachten, geneigt waren. 
Nach der Entdeckung des Hrn. D. Deimann und 
des Hrn. Troſtwyck in Amfterdamm + fol indeffen 
jene nach der Verbrennung erzeugte Fluͤſſigkeit, nichts 
weniger als reines Waſſer, fondern vielmehr eine Ab⸗ 
fonde: 
TUN D. SE 
*x Dafelbit, ©, 263. 
ar Abhandlung über Luft und Feuer 1782. ©. 29. 
T Allgem, Literatur » Zeitung von 16. Novemb, 3786 
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fonderung derjenigen Säuren feyn, womit die Luft: 
arten bereitet worden waren. 

Hr. Weſtrumb fand, daß die Falcinirte Bitter: 
falzerde, mit Eoncentrirter Vitriolfäure verbunden, 
glühete, und in würfliche Slamme ausbrach. Er 
erklärt jenen Erfolg aus der Wärme, welche durch 
Abſonderung des fpecififchen Teuer! aus der Bitter: 
falzerde erzeugt wurde, Der Beweis der Feuer— 
theile in der gebrannten Bitterfalgerde ift alfo uns 
leugbar, und dennoch läßt es ſich nicht aus dieſer, 
fo wie beym gebrannten Kalfe, an andere Körper 
bringen, Man weiß, daß diefes fowohl vom ro= 
then Queckſilber-Kalk als von der Mennige erfolgt; 
und ich fand, daß fogar der lebenslufthaltige Brauns 
fein, fo wie jene Stoffe, das Ulcali aus dem Sal: 
miak Fauftifch entband, und wurde eben dadurch be- 
wogen, auf die Hebereinftimmung der dephlogtitifirten 
Luft mit dem Wörmefloff manche Gründe zu flügen. 
Vom Braunftein habe ich alfo erwiefen, daB er nur 
von Seiten feiner dephlogiſtiſirten Luft dephlogiftiz 
firende Eigenfchaften befist ; ich habe erwiefen, dag 
er jene, wenn er vorher phlogiftifirt war, felbft in 
verichloffenen Gefäßen aus dem Feuer wieder ans 
nimmt, welches aud) bey den Kalken des Bleyes und 
Queckſilbers derfelbe Fall iſt; und hieraus glaube 
ich endlich den Schluß ziehen zu dürfen, das die des 
Phlogiftifirende Wuͤrkung der Bitterfalgerde ebens 
falls von ihrem fpeciftfchen Feuer abgeleitet werden 
muß, ohne fie deshalb mit der eigenthümlichen Braun⸗ 
ſteinerde zu verwechſeln. Ich bin jetzt damit be⸗ 
ſchaͤftigt, alle bekaunte Arten des Braunſteins che— 
| milch 
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miſch zu zerlegen, indem ich vermuthen darf, daß 
nicht alles Braunſtein iſt, was man bis jetzt dafuͤr 
ausgiebt, ſondern mancher ſogenannter Braunſtein zum 
großen Theile aus Eiſen beſteht. Meine Erfahrunz 
gen darüber werde ich gleich, nach der Beendigung 
meiner Verfuche, in den chemifchen Annalen eben: 
falls befannt machen, | 








IV. 


Chemiſche Linterfuchung des Horn | 
fchiefers, 


$. 1. Urter dieſem Namen verftehe ich eine Stein: 
art, die mit vielen andern das Unglüd 

bat, verfannt, serwechfelt, und mit marcherley Na⸗ 
men belegt zu werden, wovon die verfihiedenen mis 
neralogifehen Schriften Elaren Beweis liefern. Es 
ift eben Diefelbe Steinart, welche Hr. Vergfecretair 
Voigt unter feiner Sammlung von Gebirgsarten 
Pr. 55. liefert. Von eben demfelben habe ic) auch 
die Erlaubniß erhalten, folgende Nachricht davon 
bier einzurücden. — ” Nach den verfcbiedenen Des 
fchreibungen dieſes Foßils iſt zu vermuthen, daß 
meiſt eine Art Hornſtein befchrieben worden ift, die 
doch nichts mit dem gemein hat, was neuere Mines 
ralogen darunter verftehen. Durch Verfendung meis 
ner Fleinen Kabinette ift er nun wohl in 400 Hände 
gekommen, und noch weit mehrere Perfonen müffen 
ihn daraus Fennen gelernt haben, Hr, Berg Coms 
mißionde 
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mißionsrath Charpentier war, fo weit ich nachkom— 
men kann, der erfte, der ibn fehr vollkommen be: 
fchrieb, und unter diefem Namen auffuͤhrte; * und 
dies iſt ſchon Grund genug, ihm dieſen anpaſſenden 
Namen des erften Erfinders zu laſſen. Hr. Acade— 
mie⸗Inſpector Werner lehrte mich ihn auch unter 
dem Namen Hornſchiefer kennen; er nennt ihn aber 
jetst Porphyrſchiefer. Wallerius und Ferber's 
Hornſchiefer iſt etwas ganz anders. Hr. Prof. Leske 
nennt ihn, in ſeiner Beſchreibung der Reiſe durch 
Sachſen, hornartigen Porphr. Es waͤre im Grunde 
gleichguͤltig, welchen Namen er behielte, nur muͤßte 
er allgemein angenommen werden, wenn die Wiſſen— 
ſchaft nicht leiden ſoll. Durch Hrn. Charpentier's 
Werk, meine mineralogiſche Beſchreibung von Fulda, 
und durch meine kleinen Kabinette ſcheint indeſſen 
Die Benennung Hornſchiefer am meiſten ausge— 
breitet worden zu ſeyn, und darum habe ich auch 
dieſe Benennung beybehalten. Der ſogenannte Pfer- 
dekopf im Fuldaiſchen macht einen beträchtlichen 
Fels aus, welcher aus dem Rande eines winklichen 
Kraters, der in meiner mineralogiſchen Beſchreibung 
von Fulda naͤher beſchrieben zu finden, aus mehrern 
Abaͤnderungen von Lava hervorragt; ſo wie ich übers 
haupt den Hornſchiefer nur in ſolchen Gegenden ge— 
funden habe, wo man Spuren von alten Vulfanen 
entdeckt hat. Hieraus fowohl ald aus andern Bes 
obachtungen vermuthe ich, daß er ein Product alter 
Vulkane feyn dürfte, Davon führe ich nur drey 
Ums 
* ©. Deſſen mineralog, Geographie der Churfächk, 
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Umftände an: I) erift leichtflüßig wie Lava, 2) zie: 
het den Magnet an, wie diefe, und 3) geht an man— 
chen Orten in fie über; auch habe ich ihn felbft po— 
rö8 gefunden. Er findet fih auch in Klippen zwi— 
fhen Bulfanen in der Oberlaufig und im Fuldais 
fhen, aud) befteht das Engelhaus bey Carlsbad, und 
der Schloßberg bey Töplig ganz daraus. Dies wäre 
es ohngefehr, was ic) zur Gefchichte diefer Steinart 
beytragen koͤnnte.“ — 

$. 2. Das Stüc, welches ich zur Unterfuchung 
verwendete, war vom Pferdefopfe aus dem Fuldai— 
ſchen. Seine Farbe war grau, und die innere Für 
gung ganz zartblättrigt. Sch zerrieb ı Unze davon 
zu zartem Pulver, fehüttete e8 in eine Netorte, und 
goß 2 Unzen concentrirte Bitriolfüure, mit I Unze 
deftillirtem Waffer verdünnt, darauf. Das Glas 
wurde in Sand gelegt, und alle Wäßrigkeit und 
übrige Säure wieder, bis zur Trockne abgezogen. 
Den Ruͤckſtand übergoß ich mit defttllirtem Waffer, 
filtrirte die Lauge davon ab, und trocknete das über: 
bliebene Pulver wieder aus. 

F. 3. Weil das Pulver durd) diefe Behandlung 
faft gar nicht verändert ſchien; fo wiederholte ich 
diefelde Arbeit noch einmal. Ich überguß es nem= 
lich zum andernmal mit 2 Unzen Vitriolöhl, nebft 
I Unze Waffer, und ließ wieder alles Fluͤßige bey 
erforderlichen Feuersgrade bis zur Trockne überzies 
hen. Dann laugte id) den Rückttand abermals mit 
deſtillirtem Waſſer aus, fand aber, daß derſelbe an 
Menge nicht fonderlich abgenommen zu haben ſchien, 
wiewohl das Pulver ziemlich weiß geworden war. 
Bey 
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Bey diefer zwoten fowohl als der erftern Abziehung 
der Vitriolfaure Außerten fid) Feine Zeichen von Fluß— 
fpathfäure; welches ich nur beyläufig anmerfe, 

$.. 4. Nachdem ich alfo aus dem bisherigen Erz 
folge fahe, dag die Vitriolſaͤure an fich die vollfoms 
mene Auffchliegung diefer Steinart wohl fehwerlich 
bewürfen werde; fo vermifchte ich mit dem übers 
bliebenen Pulver ($. 3.) 2 Unzen gereinigtes Alcali, 
und ließ es in einem Heßiſchen Ziegel 5 Stunde 
lang durchglüben, ohne zu fihmelzen. Ich zerrieh 
Darauf dieſe Maffe, und übergoß fie in einem Zucker— 
glafe mit 8 Unzen deftilfirtem Waffe. Es wurde 
Dadurch zwar das Waſſer ftarf alcalifch, aber es bes 
Fam eine molfigte Farbe, und wollte fich nicht klaͤ⸗ 


ven; das Pulver blieb auch am Boden unaufgelöft 


liegen. ° Es wurde nach 24 Stunden das trübe 
Waſſer in ein andres Glas ab-, und frifches deftils 
lirtes Waſſer wieder aufgegoffen, bis das Pulver von 
aller Salzigfeit befreyet worden war. 

$. 5. Run wurde das mit Alcali caleinirte Pul- 
ver ($. 4.) nad) feiner Abtrocknung zerrieben in eis 
ne kleine Retorte gefchüttet, und mit 2 Unzen cons 
eentrirter Vitriolfüure, nebft I Unze deftilfirtem 
Waſſer, übergoffen, in den Sand gelegt, und alles 
Fluͤßige bis zur Trocine abgezogen. Der Rücftand 
‚blieb etlihe Tage lang mit fattfam deftilfirtem Waſ— 
fer übergoffen, in gelinder Wärme ſtehen, morauf 
die Fluͤßigkeit abfiltrivt, die überbliebene Erde aber 
ausgefüßt und getrocknet wurde. Sie hatte eine 
ſchneeweiße Farbe, Enirfihte wie fiharfer Sand uns 
‚ter den Zähnen, und war nad) näherer Prüfung wah⸗ 
re Kieſelerde, am Gewichte 4 Qu. 34 ©r, 
Chem. Annal. 1787. B. 1. St. 4. u $. 6. 
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$. 6. Unterdeffen hatte ich das abgeſchuͤttete truͤ— 
be Maffer ($. 4.) etwas abdunften laſſen, und mit 
Vitriolſaͤure gänzlich niedergeſchlagen, den Praͤcipi— 
tat ausgeſuͤßt und getrocknet. Er hatte ſich zwar 
gallertartig abgeſchieden, es war aber aus der truͤ— 
ben Beſchaffenheit der alcaliſchen Fluͤßigkeit zu 
muthmaßen, daß noch eine andre Erde dabey ſeyn 
müßte, Sch uͤbergoß daher dieſe Erde mit I Unze 
‚concentrirter Bitriolfüure in einer Retorte, 30g die 
übrige Säure bis zur Trockne wieder ab, und laugte 
den Rückftand in der Wärme aus, Hiervon blieb 
jeßt abermals eine fchneeweiße Kiefelerde übrig, wel- 
che getrocknet 1 Qu. 7 Gr. wog, 

G. 7. Nun waren noch die Hier Eytractionen, mit 
Bitriolfäure bereitet ($. 2. 3. 5. u. 6.), zu unters 
fuchen übrig. Sie ſchmeckten ſaͤmmtlich martialifch, 
und. deswegen ſchlug ich aus allen mit phlogiftifirtem 
Alcali einen dunkelblauen Präcipitat nieder, welcher 
von der erftern ($. 2.) 14 Gr., von der andern 
($. 3.) 12 Gr., von der dritten ($. 5.) 3 Gr., 
und von der vierten ($. 6.) 5 Gr., alfo zufammen 
34 Gr, Berlinerblau lieferte, wovon, nach gemein: 
fchaftlicher Ausglühung, 17 Gr. reines, vom Mas 
gnet anziehbares, Eifen erlangt: wurde, | 

$. 8. Mach behutfamer Hiederfchlagung mit 
phlogiftifirtem Alcali fand fih, daß in den. beyden 
erftern Laugen (F. 2. u. 3.) außer dem Eifennieder: 
fchlage, Feine Erde fonft vorhanden war: die andern 
beyden aber ſchmeckten, nach Ubfcheidung des Ber— 
linerblaues, offenbar alaunigt, und bewiefen aud) 
bey angeftellter Niederſchlagung mit fixem Mlcali, 

e I dag 
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daß nichts ald wahre Alaunerde' niedergefchlagen 
wurde. E38 betrug folche, nach erfolgter Abſuͤßung 
und Trocknung, von der dritten Lauge ($. 5.) 20 Gr., 
und von der vierten (9. 6.) 95 Gr., alſo sufammen 
I Qu. 55 Gr. 

$. 9. Demnach) wären alfo die fämmtlichen Des 
ftandtheile von I Unze des befchriebenen Hornfchie- 
fers: 5 Qu. 41 Gr. Kiefelerde (F. 5. 6.), 1 DO 
55 Gr. Alaunerde ($. 8.), 17 Gr. Eifen (9. 7.); 
ohngefehr eben diefelben, der Anzahl und dem Ver: 
haͤltniß nach, wie fie in dem gemeinen grauen Thon 
angetroffen werden; mithin werden auch wohl beyde 
als naͤchſte Blutsverwandte zu einerley Gefchlechte 


gerechnet werden müffen, 
Wiegleb, 





V. 


Einen ſehr angenehmen verſuͤßten Eßig, 
und Eßig-Aether, ohne Beyhuͤlfe eines 
fremden Körpers zu bereiten. 


Neu einer großen Anzahl von Verſuchen fand ich 

endlich, daß folgendes Verfahren das beſte ſey, 
um allein die angenehmſten Theile des Eßig⸗ in eis 
nen Fleinen Raum zu bringen. 

Man laffe guten, aus dem Wafferbade. deftillir- 
ten, Weineßig, wo das zuerft mit übergegangene . 
Phlegma beybehalten ift, fo weit einfrieren, ald es 
day und N ihn hierauf fo oft aus dem 

U 2 Waſſer⸗ 
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Mafferbade, bis er von allen während der erften De: 
ftillation mit übergeriffenen fremdartigen und gro: 
bern öhlichten Theilen, welche in der Retorte zurück 
bleiben, gänzlich gereinigt iſt. . 

Sollte der Froſt nicht ftarf genug gewefen ſeyn, 
den Eßig hinlaͤnglich zu concentriren, fo ift Diefer 
Mangel während den Nectificationen durch Abfondes 
rung des jederzeit zuerft übergehenden ſchwaͤchern 
Eßig-Geiſtes leicht zu erfegen; wobey aber folgen: 
der wichtige Umftand zu bemerken tft. 

Wenn der mittelft dem Ausfrieren concentrirte 
Eßig der Rectification unterworfen wird, geht ans 
fänglich ſehr geſchwind eine geiftige Fluͤßigkeit uͤber, 
von der ſich, indem ſolche noch beſonders einigemal 
uͤbergezogen wird, eine wahre uͤberaus feine und 
lieblich riechende, mit Waſſer nicht miſchbare, Eßig— 
Naphthe abſondert, welche Naphthe zuletzt dem ſtar— 
ken, durch oͤfteres Deſtilliren von allen ſowohl hetero— 
genen als auch vorangegangenen waͤßrigten Theilen 
geſchiedenen, Eßige wieder beygemiſcht werden muß. 


Anmerkungen. 


1) Die Beybehaltung des waͤhrend der Deſtilla— 
tion des Eßigs zuerſt uͤbergehenden Phlegma's habe 
ic) deswegen gerathen, weil ſolches einen, die Anz 
nehmlichkeit des verfügten Eßigs zu vermehrenden, 
ſehr edeln Beſtandtheil enthaͤlt, der in der Folge 
durch das Einfrieren und Rectificiren mit der ver— 
ftärkten Säure eine Naphthe erzeugt; mittelft eines 
vom erjten Phlegma gefipiedenen Eßigs koͤmmt folche 
zwar auch, wiewohl nur weniger, zum Vorſchein. 

2) Stahl 
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2) Stahl ift, wie befannt, der erfte Erfinder, & 
den concentrirten Eßig durch den Froſt zu bereiten; 
doc) hat man nicht gewußt, daß ein folder ausge: 
frorner deftilfirter Eßig ſich durch, wiederholte Rectiz 
ficationen dermaßen veredelt, ja noch mehr, daß ſich 
hierbey eine fo angenehme, von der Natur felbit gez 
bildete, Eßig-Napthe entwickeln läßt, welche man 
bisher a8 auf die Weſtendorfſche und des Gras 
fen v. Lauragais Art zu erhalten, wußte. | 


3) Der dem deftillirten Eßig ganz eigene, nicht 


ſehr angenehme, Geruch rührt von groͤbern öhligten 
Theilen her, welche der Eßig bey der erſten Deftillas 
tion mit herübergeriffen bat. Sobald num dieje oͤh⸗ 
ligten Theile nach dem Einfrieren durch einige Re⸗ 
ctificationen geſchieden werden, erhaͤlt der concentrirte 
Eßig, und zwar in einem noch hoͤhern Grade, aufs 
neue den angenehmen Geruch des rohen Weineßigs, 
worin er ſich beſonders von allen andern concentrirz 
ten Eßiggeiſtern, die man bisher zu machen wußte, 
auszeichnet, und fowohl hierin, als auch in mehrern. 
Sigenfchaften, dem berühmten Ehrenreichſchen ver 
üßten Eßig, der ee eine Naphthe enthält, 
zleichkommt. 

4) Hier in St. Petersburg iſt die Kälte des Win⸗ 
ers jederzeit hinreichend, dem Eßig die Stärke des 
Shrenreichfchen zu geben; ja diefer ift mir an einem 
ben nicht der allerfälteften Tage vergangenen Wins 
ers noch gefroren. Es iſt gewiß, dag man dem 
Big auf: diefe Weife nicht den hohen Grad ber 
Stärke geben kann, als durch Hülfe des Anhängens 
effelben an einen fremden Körper, und durch nach⸗ 

| u 3 maliges 
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maliges Ausfcheiden mittelft einer ftärfern Säure, 
Ein chemifches Meifterftück diefer Art ift der We— 
ftendorffche Ehig. Eben fo gewiß und außer allem 
Zweifel iſt es aber auch), daß ein auf leßtere Urt bes 
handelter Eßig in feiner Natur viel zu fehr geändert 
‘wird, indem er durch den Verluſt eines Antheils fei- 
nes wefentlicdy dhligten Beftandtheilß eine Schärfe ers 
langt, die ihm, wie ich aus eigenen vielfältigen Er- 
fohrungen überzeugt bin, durch Fein ſchickliches Mite 
tel zu benehmen ift. 

Da der nicht fehr beträchtliche Unterfchied der 
Stärke meines und Hrn. Weſtendorf's Eßigs den 
Abſichten des Arztes nicht zuwider tft, fo wird ges 
wiß einem, ohne Beyhülfe eines fremden Koͤrpers, fo: 
wohl vom-überflüßigen Waffer, ald auch von allen 
andern fremdartigen Theilen befreyeten, Eßig der 
Vorzug einzuräumen ſeyn; zumal da in dieſer Be: 
handlung die weſentlich dhligten und geiftigen Be: 
ftandtheile des Eßigs, fo wie ſolche demfelben von 
der Natur eingemifcht find, nebft der reinen Säure 
erhalten werden. T. Lowitz. 





VI. 
Neuere Schmelzverſuche mit dephlogi⸗ 
ſtiſirter oder Lebens-Luft aus dem Salpe— 
ter; vom Hrn. Heyer in 
Braunfchseig. 


O sꝛeich, ſeitdem meine erſten Schmelzverſuche ge⸗ 
A bi: druckt 
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druckt waren, * vom Hrn. Prof. Ehrmann in Stras: 
burg eine vortrefliche Abhandlung herausgekommen 
if, worin eine große Reihe von dergleichen Verfu— 
chen abgehandelt find; fo halteich es doch nicht für 
überfläßig, meine nachher gemachten Verſuche hier 
nachfolgen zu laſſen, wozu mic) vorzüglicy der Um⸗ 
ftand bewegt, daß ich das Maaß der Menge Luft 
beftimmt habe, die dazu verbraucht ift: Hr. Prof. 
Ehrmann Hingegen hat die Zeit beſtimmt; auch 
habe ich größtentheils folche Körper gewählt, die er 
nicht angeführt hat, Mit Braunfteinluft werde ich 
kuͤnftig Vergleichungen anftellen. 

38) Schwarzes Gofderz mit Glaserze in Quarz, 
aus Ötebenbürgen, fihmolz mit 3 Pf. Luft zu einer 
ſchwarzen glafigten Schlace, woran ſich bin und 
wieder Gold- und Silberförnerchen fanden. 

39) Gediegenes Gold mit Eifenkies. in Quarz, aus 
Norwegen, ein Stückhen, woran ich Fein Gold bes 
merfte, ſchmolz mit 2 Unzen zu einer eifenfarbigen 
Schlacke. 

40) Goldhaltiger Kies in —— aus Böhmen, 
ſchmolz mit 3 PR in vier Abſaͤtzen zu einer weißen 
und ſchwarzen glafigten Schlacke, woran ich 
Metallifches fand. 

41) Golderz von Nagiag in Siebenbürgen, (dem 
Außern Unfehen nad) hatte dieſes Stuͤckchen vielen 
feinfpeifigen Bleyglanz,) ſchmolz mit 8 Unzen zu ei— 
ner ſchwarzen glaftgten Schlacde, woran fid) einige 
zarte weiße Metallkügelchen fanden ; die Kohle Hatte 
einen gelben Rand, und roch beym Schmelzen — 
nikaliſch. | 

era 42) 
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42) Eben daſſelbe, (dieſes Stückchen hatte aber 
mehr ſilberweiße Stelfen,) ſchmolz mit 8 Unzen in 
eine laͤngliche Kugel, die mehr ſtahlblau, als vori— 
ges, ausſahe. 

423) Goldhaltige gelbe Erde von Tuthgehl, ohn— 
weit Ballenſtedt, ſchmolz mit 1Pf. in eine laͤngliche 

Kugel von ſchwarzem glaſigtem Anſehen. 

44) Saxum metalliferum Bornii et Linnaei, 
wollte mit Pf. nicht ganz fehmelzen, fondern ward - 
eine weiß= und fchwarzbunte glafigte Schlacke, wor: 
an fich einige weiße Metallfügelchen fanden. 

45) Zinnopal von Chemnit, (es waren viele 
weiße und bieyfarbige Puͤnktchens eingefprengt,) 
ſchmolz unter vielen Dämpfen mit 2 Pf., und machte 
an der. Kohle einen gelben Rand, in eine ungleiche 
ſchwarze glafigte Subftanz; an der einen ‚Seite 
waren zwey filberweiße Kügelchen. - 

46) Goldhaltige Holzkohle des Hrn. 9. Dorn, 
die nach einer andern Unterfuchung Eifen und Braunz 
flein enthielt, war mit 3 Pf. nur weiß gebrannt, 
hatte aber einen hnsärzlich eifenfarbigen Ueberzug. 

47) Glaserz mit goldenem Kies, aus Ungarn, 
ſchmolz unter beftändigen Dämpfen, die an ber 
Kohle einen 'gelblichen Rand binterließen, in eine 
ſchwarze glafigte Schlacde, woran fi) Silberkoͤrner 
fanden. \ 

48) Glaserz in Kalkftein, von Annaberg in Oe— 
flerreich, vom Hrn. v. Juſti befihrieben, wurde mit | 
8 Unzen weiß gebrannt; es waren einige Silber: 
förner daran. 

49) Haarſilber in Oneus, von Schnecberg, fchmolz 
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mit 6 Unzen zu einer ſhwathen glaſi gten ER 
mit Silberförnern. | 

50) Kein gediegenes Silber, von Kongsberg ii | 
ee ſchmolz mit 3 Unzen in eine ſchoͤne Sile 
berfugel. | 
51) Rothguͤlden⸗ Erz, von Freien, ſchmolz mit. 
vielen Daͤmpfen durch 6 Unzen in eine. eifenfarbige 
Kugel, die fprode und woran Fein Silber zu fehen 
war. 

52) Rothgälden: Erz, son Harz, ſchmolz mit 
4 Unzen in eben eine ſolche Kugel. en 

53) Silberhaitige Bräune, aus dem Drey : Ks. 
nigsftern im Wuͤrtenbergiſchen, ſchmolz mit 4 Un: 
zen in eine ſchwarzbraune, mit weißen Stellen ver= 
mifchte, glafigte Kugel, die Glas riste, und. woran 
fi) zwey Eleine Silberfügelchen fanden. - 

54) Weißerz in Kalkſpath, von Braunsdorf, (roch. 
arfenikalifch, auch hatte die Kohle einen gelben Rand,) 
ſchmolz mit 12 Unzen in eine ſchwarze Kugel, die 
inwendig voller Höhlungen war, und verſchiedene 
Silberkuͤgelchen hatte. | 

55) Öchwarzerz, von der Euſobeth zu St Geor⸗ 
genſtadt, ſchmolz mit 12 Unzen in eine ſchwarze 
glaſigte Schlacke, die pfauenſchweifige Farben hatte; 
vom Silber war nichts zu ſehen. 

56) Zundererz, von der Dorothea zu Clausthal, 
(es war etwas Bleyglanz daran,) ſchmolz mit 2 Un: 
‚zen in eine bleyfarbige Schlacde, die fprode war, 
57) Ö©ilberamalgama, von Stahlberg in Iwey: 
bruͤcken, war mit 6 Unzen, bis auf ein wenig Staub, 
verflogen, der wie Silberflitterchen ausfahe, | 
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58) Zinnober mit gäldifchem Kies, aus Ungarn, 
ſchmolz mit 6 Unzen in eine ſchwarze glafigte Kugel, 
die inmwendig einige weiße Metalltörner hatte; die 
Kohle hatte einen gelblichen Rand. 

59) Zinnober in Quarz und gelbem Talk, von 
Schoͤnbach in Böhmen, calcinirte mit I Unze, wollte 
auch mit 8 Unzen nicht in eine Kugel ſchmelzen, fons 
dern wurde eine weiße und fchwarze Schlade, Die 
mit grünlichem Glafe überzogen war; Metall war 

richt zu feben. 

60) Schwarze Zinngraupen, von Zinnwalde, 
wurden mit 4 Unzen calcinirt, ſchmolzen auch mit 
12 Unzen nicht in eine Kugel, fondern wurden nur 
caleinirt, und heller; jedocd) war an einer Ötelle ein 
Zinnkern. 

61) Das Weiße von einer Zinngraupe, von Eis 
benftocf, die aus dem Weißen ins Braune übergieng, 
ſchmolz mit 12 Unzen faft ganz in gefchmeidiges 
Zinn, bis auf etwas Schlackiges, das wie caleinirz- 
tes Zinn ausfahe; die Kohle wurde ganz weiß. 

62) Das Braune von derfelben Graupe verhielt 
fidy eben fo, nur war das Schlackige ſchwaͤrzlich. 

63) Schwarzes Zinnerz, aus Weftmannland, an 
deffen einen Seite etwas Tungſtein faß, ſchmolz mit 
Io Unzen in eine Kugel von ſchwarzem Glafe, die 
Glas rigte, und woran nichts Metalliſches zu fehen 
war, | 
64) Zinnftein, von Tuffenjtein am Todtenkopfe 
zu Bernsbach, (befiand aus grünlichen Graupen,die 
oben etwas bräunlich find, ) fhmolz mit 8 Unzen 
in eine fehr dunkle glafigte Kugel, die Fein Olas 
ritste, und woran Fein Metall zu fehen war, 

65) 
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65) Zinnftein, von Zinnſtockwerk zu Altenberg 

in Sachfen, ſchmolz mit 3 Unzen in eine fchwarze 

Schlacke; Zinn konnte ich nicht daran bemerken: es 
rauchte fehr, und roch ſehr nach Arſenik. 

66) Zwitter geſchiebe, von Sorauer Seifen, ſchmol⸗ 
zen mit 3 Unzen in eine ſehr ſchwarze Glaskugel, die 
ſchwaches Glas ritzte; inwendig waren einige — 
koͤrner zu fehen. 

67) Eine Ztangraupe war mit Laugenſalz ge⸗ 
ſchmolzen, das Laugenſalz wieder aufgeloͤſt, filtrirt, 
und mit Vitriolſaͤure etwas uͤberſaͤttigt, dann ein. eis 
ferner Dagel hineingehangen, der ſchwarz anlief, 
aber Feine Spur von blauer Farbe daran zu fehen 
war; das Schwarze fonderte fich wie eine zarte 
Haut von dem Nagel ab; nachdem es gewafchen 
war, zerftäubte es der Luftzug durch einen geringen 
Zufaß von Sandrack, aber es ſchmolz mit 4 Unzen 
in eine Kugel, die eine Bleyfarbe hatte, unter dem 
Hammer zerfprang, und inwendig ſchwarz war. 

68) Moosfoͤrmig gediegenes Kupfer zund Kupfer: 
glaserz, aus der Locktoofchen Grube in Sibirien, 
ſchmolz mit 4 Unzen mit grüner Flamme in ein Ku— 
pferkorn, das mit einer fchwarzen Haut umgeben war, 

69) Moosformig gediegened Kupfer in weißli— 
dem verhärtetem Thon, eben daher, ſchmolz mit 
6 Unzen und einer gruͤnen Flamme in ein Kupfers 
korn, das mit einer fchlacfigten vegenbogenfarbigen 
Rinde umgeben war. 

70) Blaues Kupfererz, von Bulach, fehmolz mit 
6 Unzen und einer grünen Flamme in eine leherfare 
bige Kugel, woran Fein Kupfer zu feben war, 

| 71) 
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71) Kryſtalliſirtes Kupferblau, von Multava im 
Bannat, ſchmolz mit 8 Unzen und einer grünen 
Flamme in eine nicht ganz runde Kugel, die eine 
duͤnne Kupferdecke hatte, inwendig aber eine dunkel⸗ 
leberfarbige Schlacke war. 

72) Kupfererz, vom Rammelsberge bey Goslar, 
| PRERRE mit 3 Unzen in eine eifenfarbige Kugel, die 
inwendig noch die Kiesfarbe hatte; es war Fein Ku— 
pfer daran zu bemerken; die Kohle war gelb be= 
ichlagen. 

73) -Rurferhornerz, aus Sibirien, wollte mit ı 
Pf. nicht ſchmelzen: als aber noch 12 Unzen vers 
braucht waren, ſchmolz es mit. grüner und rother 
Flamme in eine ftahlfarbige Schlacde, in deren Witte 
ſich ein KRupferforn von Meßingfarbe fand. 

74) Kupferfchiefer, von Mangfeld, ſchmolz mit 
8 Unzen in eine halbweiße und halbgrünliche Glass 
ſchlacke, die fhwaches Glas ritte, und inwendig 
noch die Schieferfarbe hatte, 

75) Zleifchfarbiges Bleyerz mit apfelgrünem kry⸗ 
ſtalliſirtem Bleyſpath, aus der Elſaß, ſchmolz mit 
28 Unzen in eine ganz weiße laͤnglichte Schlacke, 
die ſchwaches Glas ritzte, woran aber kein Metall 
zu finden war; die Kohle war roth, gelb und weiß 
beſchlagen. 

76) Graue Bleyerde, von Bleyfeld, mit blauem 
Beſchlag, ſchmolz mit 6 Unzen in eine der vorigen 


aͤhnliche Schlacke, die aber mehr glaſigt war, und 


Glas ftärker ritzte. 

77) Weißer Bleyſpath, vom Släcsrabe, ſchmolz 
mit — 9 Auen in eine Bleykugel, die auf der Seite, _ 
| | wo 


—— 317 
wo ſie auf der Kohle gelegen hatte, etwas ſchwaͤrz⸗ 
lich war; die Kohle war gelb beſchlagen. 

78) Shenderfelbe, gruͤn angeflogen, ſchmolz mit 
6 Unzen in eine Fupferfarbige Bleyfugel; unten war 
fie ebenfalls ſchwaͤrzlich, auch die Kohle wat gelbe 

79) Bleyfpath, von Bleyfeld, mit Eifenroft ans 
geflogen, ſchmolz mit 8 Unzen in eine Bleykugel, die 
der vom weißen Bleyfpathe aͤhnlich war; die Kohle 
war gelb. 

80) Der grüne Befchlag einer Bleyſtuffe, von 
Ring und Silberfchlag am Harz, ſchmolz mit 24 U. 
in eine theils kupferfarbige, theils durchſichtig gelb— 
liche, theils waſſerhelle Glaskugel, die ſchwaches 
Glas ritzte; die Kohle war gelb und roth beſchlagen; 
inwendig war die Kugel etwas ſchwaͤrzlich. 

81) Dendritiſches Eiſen, von Schneeberg, ſchmolz 
mit 16 Unzen in zwey Abſaͤtzen in ein eckigtes Ci 
ſenkorn. 

82) Langſtrahligter Glaskopf, aus dem Dillen⸗ 
burgiſchen, ſchmolz mit 10 Unzen in eine laͤngliche 
Eiſenkugel. 

83) Eifenglimmer, von Oberhollunder zu Ilefeld, 
ſchmolz mit 10 Unzen in zwey Abfagen in eine brau⸗ 
ne glafigte Kugel, die an einer Stelle eifenfarbig. war. 

84) Gediegenes Eifen, aus Steyermark, gab eie 
nen ftarfen arfenikalifchen Geruch, und ſchmolz mit 
8 Unzen in eine runde Eifenfugel; es war alfo Ei— 
fen mit Arſenik vererzt. 

85) Atramentftein, von Goslar, ſchmolz mit 10 
Unzen in eine runde Eiſenkugel; die Kohle war 
braun befchlagen, — 

36) 
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86) Spathiger Eifenftein in großen Kryftallen, 
von Freyberg, gab mit 8 Unzen ein halbrundes Eis 
fenforn; es giengen weiße Dämpfe davon. : 
87) Nathrliches Berlinerblau, von hier, ver 
brannte mit 10 Unzen ganz, und hinterließ nur eis 
nige ganz kleine Eifenkugeln. 

88) Eifengranaten fchmolzen mit 1 Pf, in eine 
Eifenfugel, die ſchwarz angelaufen war. 

89) Weiße Eifenblüthe, aus Sachen, caleinirte, 
und wollte mit 10 Unzen nicht fchmelzen, fondern 
wurde zu einem pulverichten weißen Kalk gebrannt. 

90) Der Ruͤckſtand von der deſtillirten Flug: 
ſpathſaͤure durch verdünnte Vitriolfäure, ſchmolz mit 
8 Unzen zu einer gelben Glaskugel, die Glas ritzte. 

91) Das übergegangene Erdigte von derfelben 
Defillstion durch ein Filtrum abgefondert, und mit 
Waſſer abgewafchen, ſchmolz zu einer etwas grünlis 
chen Glasfugel, die ebenfalls Glas rigte. 

92) Aus der übergegangenen Säure Tieß fich, 
nachdem das Erdigte abgefondert war, mit Laugen: 
falz noch eine Portion Erde abfcheiden; hiervon, 
nachdem fie gewafchen und getrocknet war, etwas ges 
fhmolzen, gab mit 8 Unzen eine fehr aneeüehe 
Glasperle, die ebenfalls Glas ritzte. | 

93) Slußfpath war mit Laugenfalz ——— 
das nun Aufloͤsliche in Waſſer aufgeloͤſt, uͤber den 
Ruͤckſtand Salpeterſaͤure geſchuͤttet, und das darin 
Aufgeloͤſte mit Laugenſalz gefaͤllt. Dieſe Erde gab, 
nachdem ſie abgewaſchen war, mit 8 Unzen unſrer 
Luft eine poroͤſe graue und roͤthliche Schlacke ‚ die 
| ziemlich hart war, 
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94) Keyftallifieter Braunftein ſchmolz mit ı Pf. 
in eine Kugel, die halb rofigelb, halb eifenfarbig 
war, unter dem Hammer leicht zerfplitterte, und 
nun ein ſchwarzbraunes fchladigtes Anfehen hatte, 
wo nur hin und wieder glänzende Stellen, durch ein 
Glas befehen, zu finden waren. 


vi. 


Einige chbemifche Verſuche mit grünen. 


Klee. (Trifolium pratenfe Linnaei.) * 
ss verfolgte die vorgeſetzte Zerlegung des Klees 


noch weiter, nnd ftellte ferner folgende Vers 


fuche an. 

7) Die Kleine Menge Sublimat, die ich im Res 
tortenhalfe fand, litt Feine große Unterfuchung. Er 
trübte zwar die falpeterfaure Silber = und Bleyauf- 


löfung, allein id) wage es doc) nicht, ihn, nad) die 


fen Erfcheinungen für eigentlichen Salmiak aus 
Kochfalzfäure und flüchtigem Laugenfalze zu erflä= 
ren. Vielleicht war e8 pflanzengefaurter, vielleicht 
thierifcher Salmiak; flüchtiges Laugenfalz enthält 
er gewiß: denn Fauflifche Kalkerde und luftgeſaͤurtes 
Laugenſalz entwickelten den befannten Gerud) diefes 
Stoffs. 

8) Endlich wurde — Kleekohle verbrannt; das 
heftigſte Feuer, das ich waͤhrend 8 Stunden auf dieſe 
Kohle wuͤrken ließ, veichte kaum bin, fie ganz in 


Aſche 
*S. St. 3. S. 4315. 
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Aſche zu verändern; es 77 — auch nach dieſer 
langen Zeit noch einige unverbrannte Theilchen uͤbrig; 
die entſtandene Aſche wog 2 Loth und 64 Gran. 
Man wundere ſich nicht, daß hier eine ungleich gröf- 
ſere Menge fefter Theile von 2 Pf. Klee zurück blies 
ben, als bey (7) in 2. Verſuch. Dort Eonnte die 
Aſche blos die freyen Erden, und die Erde des Kalk: 
weinſteins enthalten, weil diefer im Waſſer größten: 
theils unauflöslich war ; alles Auflösliche, alfo Wein: 
ftein, freves Alcali und die übrigen Salze giengen 
in das Ertract über. Hier) blieben diefe Salze 
fümtlich bey der Kohle, der Weinftein und der Kalk: 
weinftein, welche während der trockenen Deftillation 
- nicht zerlegt waren, wurden durch das Glühen zer- 
‘legt und ihre Grundtheile vermehrten Die Menge 
der Aſche. 

9) a. Die Aſche wurde mit deſtillirten Waſſer 
uͤbergoſſen, und dann einige Stunden digerirt. Die 
Aufloͤſung goß ich nun ab und ſuͤßte den Ruͤckſtand 
wiederholt aus. Nach dem Trocknen wog er 7 Qu. 
und 15 Gr. es waren alfo 109 Gran vom Maffer 
aufgelöft worden. b. Jene Auflöfung ließ ich bis 
‘auf ı Loth verdunften ; es fielen während dem Ab: 
rauchen 3 Gr. luftvolle Kalferde nieder, die als 
Fauftifcher Kalk in die Aufloͤſung gegangen feyn 
mußten. C. Sranzbranndtewein » Allohol fonderte 
aus jener Auflöfung ein weißes Salz ab; ich ſam— 
melte diefes in einem Filtrirpapter, und füßte es mit 
MWeingeift aus. d. Die Lauge rauchte ich nun fer— 
ner ab, — ich hofte bier das reine Laugenſalz zu 
finden; — allein, die nn Anſchuͤſſe 27 Gr. 

- ſchwer 
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ſchwer ähnelten einem, mit Laugenſalze verſetzten, vi⸗ 
trioliſirten Weinſtein. Die Lauge, die nun nicht 
weiter anſchießen wollte, ſetzte ich vorerſt mit ſammt 
dem angeſchoſſenen Salze zur Seite. e. Das Salz, 
welches der, Weingeift: niedergefählagen hatte, CC) 
löfte ic) in reinem Waffer auf, und ließ Die Auflde 
fung langfam verdunftens es entſtanden hier. Feine 
eigentliche Anſchuͤſſe; denn, fo. wie einige in der 
arme entftauden waren ,.fo zerfloffen fie wieder 
an freyer Luft. Diefe Sryftallen waren aber feines: 
weges reines Laugenfalz, oder reine Mittelſalze. Ich 
verſuchte mehrere Mittel, Diefe Salze von einander zu 
trennen,aber dieſe waren alle vergeblich. Ich mifchte 
daher beyde Auflöfungen (d) und (e) wieder zufam: 
men, und ließ das Auflofungsmittel in freyer Luft 
verdunften. Durch diefen Hand griff erhielt ich 
40 Gr. Tryftalfifirte Salze; bie ruͤckſtaͤndige Lauge 
wurde nun bis zur aͤußerſten Trockne abgeraucht; 
es blieben hier 88 Gr. eines gelben laugenhaft 
ſchmeckenden Salzes zuruͤck. f. Jene 40 Gr, kry— 
ſtalliſirtes Salz loͤſte ich von neuem auf, und zerlegte 
es fo gut, wie dieſes angehen wollte, in 173 Gr. vitrio⸗ 
lifirten Weinſtein und 215 Gr. Digeſtivſalz. g. Alfe 
Mühe, die ich mir gegeben hatte, bie legte unfryftale 
liſirbare Salzlauge (e) vom vitriolifirten Weinftein 
‚und Digeftivfalze zu reinigen, war vergeblich gewe— 
fen, ich fchlug daher folgenden Weg ein. Ich fät: 
tigte das Salz mit reiner Salzſaͤure und merkte 
mir das Gewicht der verbrauchten, Säure, Ein. 
gleiches Gewicht diefer Säure, fättigte ich mit ganz 
trocfnem Laugenfalze, und — auf dieſe Art, daß 
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55; Gr. ungefättigtes Alcali in der Lauge enthalten 
waren. Jetzt ließ ich in dieſe Auflöfung die der 
falzgefäurten Schwererde fallen; 3 Tropfen reichten 
bin alle Vitriolfäure zu fiheiden. Der niederge: 
fallene Schwerfpath wog 3. Gr. 5 dieſer enthält hoͤch⸗ 
ſtens fo viel Vitriolfäure, als 2Gr, vitriolifirtenRein- 
ftein enthalten werden. Daher beftand jenes uns 
Erpftallifirbare Salz, aus 55 Gr. Laugenfalz, 3 ı Er. 
Digeftivfal; und 2 Gr. vitriolifirtem Meinftein. 
h. Jetzt mußte die Natur des Raugenfalzes beftimmt 
werden. Um diefes zu koͤnnen, dickte ich die bey 
(g) erhaltene mittelfalztge Slüffigfeit ein, das trok— 
kene Salz wog 88 Gran. Sich warf e8 in cine Kleine 
Retorte, goß 50 Gr. Vitriolfäure und 2 Qu. Waſ— 
fer hinzu, trieb die Salzſaͤure durch Deftillation aus 
und glühete den Ruͤckſtand. Dann löfte ich dieſen 
wieder auf und erhielt durch ein fehr vorſichtig ans 
geftellte3 brauchen des Auflöfungsmwaffers, 42 Or. 
vitrioliſirten Weinftein und 48 Br. Wunderſalz. 
Es find alfo etwa 43 Gr. vegetabilifches und 20 Gr. 
mineralifches LZaugenfalz in 2 Pf. Klee enthalten. 

Ans den vorhergehenden Verſuchen erhellet, daß 
die Menge der fireren Salze im Klee geringe, und 
ihr Verhaͤltniß das folgende ift: 


Digeftivfalz 522 Grat : ? 

Pflanzenlangenfalz N a 
tineralifches Saugenfa; — 20 = 

Vitriolifirter Weinftein 195 > 


—————— 


zuſammen 135 Gran. 

Wenn man 7 ch nemlich diefe Salze in kryſtalliſir⸗ 
tem Zuftande denkt, 

10. 
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». 10. a. Die Erde, welche. beym Nuslaugen der 

Salze zurück blieb, (9) wog wie gefagt, 7 Qu. 15 Gr. 
Ich Digerirte fie mit einer hinreichenden Menge Sal- 
peterfaure und ließ Diefe mehrere Stunden damit ko⸗ 
chen; dann goß ich fie ab, und wuſch den Rückftand 
aus. Er wog getrocknet 126 Gran, die Salpeter: 
faure hatte 309 Gr. aufgenommen. b. Jene 126. Gr. 
‚vermifchte ich mit «500 Gr. Alcali und unterwarf 
fie dem Schmelsfeuer. . Sie löfte ſich in diefen voͤl⸗ 
fig zu einem Elaren, im. Waffer auflöslichen Glafe 
auf. Dieſe Erde beftand alfo aus lauter Kiefelerde, 
©. Die falpeterfaure Auflöfung (a) wurde bis zur 
völligen Trockne abgeraucht, Der Ruͤckſtand ſah 
blag rofenroth aus, und war nicht ganz auflöglich 
im Waſſer. Friſche Salpeterfäure, die ih im 
Menge zufeste, loͤſte zwar alles wieder auf; allein , 
ſo wie die Aufiöfung erwärmt, und ein Theil wieder 
verdunftet war; fo fiel etwas Pulver nieder, das 
gleich der: Auflöfung felbft, warm ungefärbt, kalt 
aber blaß rofenroth zu feyn fohien. - 

Diefe Erfcheinung und die ſchwere AuflöslichFeit 
des einen Theil der Erde, leitete mic) hier: auf. die 
Vermuthung, der Klee müßte außer dem Eifen noch 
ein fremdes Metall enthalten. Der rofenrothen Farbe 
zufolge hatte ed Kobold feyn Fünnen; da aber fo= 
wohl der König diefes Metalle, als fein Kalk in der 
Salpeterſaͤure auflöslich it; da er. auch mit diefer 
Säure kein ſchwer auflösliches, fondern ein zerfliefe. 
ſendes Salz bildet; und da die rofenrothe Farbe eis 
ner falpeterfauren Koboldauflöfung in der Wärme 
mehr zu als. abnimmt: fo Eonnte der Kobold hier _ 

nicht gegenwärtig ſeyn. | 
| 3 Der 








324 
Der Braunſtein giebt im Gegentheil mit Säu- 
ren, wenn er nicht zu arm an Brennſtoff ift, eine 
roſenrothe Auflöfung, fein Kalk ift ferner ſchwer 
auflöslich in Salpeterfäure : Gründe genug, aus de: 
nen ic) fein Dafeyn hätte folgern kͤnnen. Den— 
noch zweifelte ich daran, weil der Braunfteinfalf, 
„der einmal. brennftoffleer aus der Salpeterſaͤure 
niedergefallen, fie) ohne neue Zumiſchung dieſes 

Sätoffs nicht wieder auflöft; -fo verhielt fid) mein 
- Kalk aber nicht, er war aufloͤslich. d. Ich dickte 
die Auflöfung wieder ein und rauchte über dem Rück: 
ſtand nun fo lange und fo oft frifche Salpeterfäure 
“ab, bis ein geringer Theil dejjelben ganz unauflös- 
lich in der Säure zu ſeyn ſchien, und füllte dann 
aus dieſem alles, was luftleeres flüchtiges Laugenfalz 
aus der Aufloͤſung faͤllen konnte. Der Niederſchlag 
wog nach dem Ausſuͤßen und Trocknen 189 Gr. 
und hatte eine weißlichgelbe Farbe. e. Die von 

dieſem Niederſchlage abgegoſſene Fluͤſſigkeit lieferte 
mir durch Weinſteinalcali 85 Gr. reine Kalkerde, 

die fich mit Aufbraufen in Salpeterfüure auflöfte, und 

durch vitriol » oder fauerkleegefäuertes Alcali dort 

als Selenit, und bier als zucerfaurer Kalk ganz 

niederfehlagen ließ. f. Die 189 Gr. Erde, (d) 

uͤbergoß ich aufs neue mit Salpeterfäure, und: brau—⸗ 
fend wurde fie hier bis auf ein weniges aufgelöft. 
Die Auflöfung war einer Gallerte gleich, Falt blaß 
roſenroth, warm etwas gelblich, Farbe und Con= 
fiftenz verlor fi) aber, nachdem fie 5 mal in neuer 
Salpeterfäure aufgelöft, dieſe jedesmal darüber ver: 
duͤnſtet und der Ruͤckſtand geglüht war, Jetzt über: 
2. 90B 


325 





goß ich fie. noch einmal: mit: einer hinlaͤnglichen 
Menge fhwacher&Salpeterfäure, und ließ die Mifchung 
‚warm werden, diefe loͤſte 109 Gr. auf und. ließ 
80 Gr. zuruͤck. g. Diele 80 Gr. Erde, welche der 
brennftoffleeren Salpeterfaure fo hartnädig wider: 
ftanden, waren bis auf 14 Gr. auflöslic), fobald 
jener Saͤure etwas Zucker zugefeßt wurde, : Die uns 
auflöslichen 1% Gr. beftanden aus 2 Gr. Eifenfalf 
und 12 Gr. Kiefelerde, wie ih durch Salzfüure 
und Schmelzen des Ueberbleibjeld mit Alcali erforſchte. 
h. Die falpeterfaure Auflöfung, die aud) jet in der 
Kälte wieder rufenroth war, gab, durch Weinfteins 
alcali zerlegt, 65 Gr. weißen Niederſchlag. Wer 
ftendorfiher Eßig, den man fehr oft damit Digerirte, 
zog nur 7 Gr. aus. Diefes hätte nunder gefuchte 
Kobold oder Braunftein feyn müffen: aber das Laus 
genfalz fonderte ſo wenig einen röthlich blauen, als 
einen weißen Niederfchlag ab. Sic u im Ges: 
gentheil roth und brannte fich im Feuer nicht ſchwarz, 
fondern braun, wog nur 5 Gr. und wat dem Mags 
net gehorfam, alfo Eifen. i. Die übrigen, 58 (h) 
waren nun ganz weiß; 35 Gr. weißes Vitriolöhl . 
‚löfte Diefes Pulver bis auf 20 Gr. auf, und diefe 
leteren beftanden aus Selenit, wie Verſuche lehr⸗ 
ten, der aber jeßt erft entftanden feyn mußte, Vie— 
les Waffer fonderte aus der vitriolfauren Auflöfung 
ein weißes, Laugenſalz aber ein. gelbgraues Pulver 
ab. — War diefer Niederſchlag phoſphor- geſaͤuer⸗ 
tes Eiſen? Salpeterſaͤure gab mit jenen Niederſchlaͤ— 
gen, kalt eine vofenrothe, warm eine gelbe; Salze 
fäure eine gelbe; Vitriolſaͤure aber eine braune 

i $ N Ä Auf: 
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Auflöfung. — Woher denn die große Menge Eifen 
im Klee? Fernere Verfuche mit Klee, die ich mir 
auf Fünftiges Jahr vorbehalte, werden diefes näher 
entfcheiden- K. Die falpeterfaure Auflöfung 
der 109 Gr. Erden (f) ward durch Alcali nieders 
gefchlagen und diefe Erde durch Eßig in 53 Gr. 
Thon, 56 Gr. Kalkerde zerlegt. | 
Nach dieſen Verfuchen zu urtheilen, hält der Klee 
Kiefelerde, Kalkerde, Ihonerde, Eifen und phoſphor— 
gefäuertes Eifen. Zugleich erfahren wir hier, daß 
die Zerlegung einer Pflanzenafche nicht fo ent iſt, 
wie man vielleicht glaubt. 


Berf. s. Zerlegung des Kleeſafts. 


1. Während dem Lauf der jetzt befchriebenen Ars 
beiten unterfuchte ih aud) den Saft des Klees. 
a. 4 Pf. Klee lieferten mir 1 Pf. Saft, ic) rauchte 
dieſen bey gelinder Wärme und in einem Porcellains 
topfe bis auf 4 Unzen ein. est ward er mit et= 
wos MWeingeift vermifcht und dann filtrirt; es blie: 
ben hier 90 Gr. eines ſchwaͤrzlichen Körpers im Siltro, 
b. ich kochte dieſen Körper theils mit Waſſer, theild 
mit Weingeiſt; beyde Fluͤſſigkeiten loͤſten aber wenig 
oder nichts davon auf. Er wurde nun in einem 
Tiegel verbrannt und hinterließ 17 ©r. einer roͤth— 
lichen Erde. c. Deftillirtes Waſſer, das id) mit 
Diefer Erde kochte, fonderte nichts falziges daraus 
ab. d. Reine Salzfäure löfte 15 Gr, davon auf. 
Die ruͤckſtaͤndigen 2 Gr. waren Kiefelerde. €. Die 
Salzſaͤure wurde ans jener Auflöfung durd) Salpes 
— verjagtz die ——— alsdann bis zur 

Trockne 
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Trockne abgeraucht, der Ruͤckſtand wiederholt mit 
Salpeterfäure und Waffer beneßt, und dann geglüht. 
Zuletzt zog ich mit einer Außerft verduͤnnten Salpe— 
terfüure die Erde aus, und behielt hier 2 Gr. Eifen- 
talk zurück, f. Alcali fonderte aus der falpeterfaus 
ren Auflöfung (e) 16 Gr. Erde, die ich ferner 
durch Efig in 2 Gran Thon und 14 Gr. Kalkerde 
zerlegte. Wahrfcheinlich beftand alſo der ‚Körper, 
welchen der Kleefaft von ſelbſt und durd) den Wein: 
'geift von fid) abſondern ließ, aus weinjleinfauren 
Kalk, etwas Harz und etwas Schleimftoff, mit denen 
die übrigen Erden verbunden waren, | 
2. a. Der Saft felbft wurde wieder bis zur Honig: 
Dicke abgeraucht ; er wog nun 3 Unzen. Sc ver- 
ſetzte ihn mit 3 Unzen Oalpeter, von 1,202 ſpeci⸗ 
ftfcher Schwere, goß diefe Mifhung in eine, Kleine 
Retorte, und ließ fie mäßig aufwallen. Während 
diefer Arbeit fielen 2 Qu. und 50 Gr. weißes Pul 
ver zu Boden. b. Diefes Pulver wurde abgefon: 
dert; deſtillirtes Waſſer löfte 2 Qu. und 25 Gr. 
davon auf. - Durch ein Außerft langſames Abrau- 
‚hen erhielt ich das Nufgelöfte Fryftallinifc wieder, 
und fand zu meinem größten Vergnügen, es fen wah- 
rerWeinftein, (C) die andern 25 Öran, welche fich 
im Waſſer nicht auflöfen wollten, wurben. verbrannt. 
Dieſes gefchah bier mit Rauch und Flamme und 
mit dem Geruc) des brennenden Weinſteins. Der 
Ruͤckſtand war luftgeſaͤuerter Kalk, fein Gewicht war 
15 Gran. Hieraus folgere ich, der verbrannte 
Körper ſey weinfteingefanerter Kalk geweſen. | 
3. a. Der mit der&alpeterfiure verfeßte Saft(2) 
wurde in die Retorte zurücdf gegeben und von neuem 
4 gekocht. 
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gekocht. Wie ich: etwa 3 Unzen in der Vorlage 


— 
— 


— 
ee 


aufgefangen hatte, fo, nahm der Saft eine braune 


Farbe an,und wurde trübe. b. Ich ſetzte von neuem 


3 Unzen Salpeterfäure zu, und 309 nad) und nad) 
3 Unzen Slüffiges ab. " Der Saft war nun. gelb, 
ließ aber, fowie er erfaltete, viel weißes Pulver fallen, 
©. Diefes Pulver wog, fo forgfültig wie möglid) ges 
ſammelt, 65 Gr. und beftand aus 49 Gr. zuder: 
fauven Ralf, und 16 Gr, vitriolifirten Weinſtein und 
Digeſtioſalze. Durch reines Waſſer ſonderte ich 
jene Salze von dieſer Erde ab. 

4. a. Dem Rückftande in der Retorte (3) ſetzte ich 
noch, 1 Unze Galpeterfäure zu und zog aufs neue 


2 Unzen herüber; der Saft war jet wieder braus- 


ner geworden, und hatte etwas weißes Pulver fallen 


laſſen. Diefes fammelte ich jetzt nicht; fondern ich 


ſchuͤttete alles in ein klares Gläschen, und ſtellte es 
‚in die Kälte. Da aber nach 14 Tagen nichts ans 
ſchießen ‚wollte, fo feßte ich das Glas einer Außerft 
gelinden Wärme aus. So wie hier die Feuchtigs 
feit verdunftete, fo vermehrte fi) auch der Bodens 
fa: da die Flüffigfeit endlich Syrupsdicke hatte; 
fo goß ich das braune Flüffige ab, und ſuͤßte den 


2 


Ruͤckſtand mit ein wenig Waſſer aus. b. Diefes ; 


Pulorigte wog 125 Gran. Deitillirtes Waffer zog 


80 Gr. aus; die übrigen 45 Gr. waren zuckerfaurer 
Kalk: CC) die Auflöfung felbft Dichte ich bey gelin: 


der Wärme ein; es fchoffen nach und nach Kryſtal⸗ 


len des vitriolifieten —— Digeſtivſalzes * 


Salpeters an. 


5. Den Ueberreſt des Saftes (d) dickte ich | 


ferner ein, Es On ga weiter daraus nieder; 


allein 
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allein es fchoffen auch Feine Kryſtallen daraus am. 
Ich hielt. daher diefe braune Materie für eine noch 
nicht völlig entbrennbarteWeinfteinfäure, für Schee⸗ 
nd Apfelſaͤure. Um fie völlig in Zuckerfäure zur 
verändern, verfeßte ich fie noch mit ı Lothe Salpes 
terfüure, ſchuͤttete dieſes Gemiſch in eine Retorteund 
fhied die Säuren und den Brennftoff durch die Des 
ſtillation. Endlich erhielt ich durch das gehörige 
Verfahren 3 Qu. u. 5 Gr, eigentliche Zucerfäure, 

6. Die Deſtillate von allen diefen Arbeiten, fättigte 
ich mit Laugenfalz, rauchte die entftandene mittel: 
falgige Feuchtigkeit ein, 309 den Ruͤckſtand mit Wein— 
geift aus, lieg diefen in einem Retoͤrtchen verdunften, 
erſetzte die hier zuruͤckgebliebene Blaͤttererde mit 
3 Braunftein, und die Haͤlfte Vitriolfaͤure, und erhielt 
durch eine nachher angeſtellte Deſtillation 3 Du 
Eßigſaͤure. 

Der Saft des grünen oder trockenen Klees bes 
fteht aljv, wie dieſe Verfuche lehren, aus Maffer, 
Weinſtein, weinfteinfauren Kalt, vitriolificten Wein: 

ftein, Digeftivfalz, Thonerde und Eifen, Gummi, 
Harzftoff und Kiefelerde, Er hat alfo eben die Bes 
flandtheile, die das Weſen des Klees felbft ausma— 
hen; nur daß er das vermeynte phofphorfaure Eifen 
nicht enthält, und bey weitem fo viele erdigte Theile 
nicht führt, als der Klee, 

Bey allen meinen VBerfuchen-mit dem Klee habe 
ich auch nicht eine Spur von Salpeterfäure in dies 
fem Kraute finden koͤnnen, die ic) Doch fait bereche 
” war, nad) Din Beckers * zahlreichen Verſu⸗ 

X 5 den 

” Veders chemiſche Verſuche mit Pflanzen und he 


— 


Ma ur) rum 


chen mit Pflanzen, auch in diefer Pflanze zu erwarz 
ten. Sollte aber Hr. Becker wohl felbft auf dem 
Wege, welchen er wählte, Salpeterfäure in irgend eis, 
ner Pflanze gefunden haben? Ich zweifele, ich bin 
jest am Ende meiner Arbeit; bey der Ueberſicht der 
befchriebenen Verfuche fehe ich aber, daß fie noch 
mangelhaft find, und daß ihnen zur Befriedigung 
des Ächten Kenners noch vieles fehlt. Allein, da - 
man ihre Bekanntmachung wünfcht; fo gebe ic) fie, 
fo wie fie hier find, belebt von der Hofnuna, man 
werde mir diefe Mängel verzeihen, wenn man be: 
denkt, daß DVerfuche der Art zu einem Felde der 
Chemie gehören, das feine Vervollkommung erft noch | 
Bon den Meiftern der Kunft erwartet. — Denn 
ift e8 nicht wahr ? Luft und Feuer, Die Verſuche mit 
- Erden, Mineralien, Metallen und Salzen, haben zu 
viele Reize für den Scheidefünftler, ald daß ihm 
Zeit zur Scheidefunft des Pflanzenreich3 übrig blei— 
ben follte? Und doch wäre hier fo vieles zu entdek— 
Zen, das eben ſo wichtig für und werden Tönnte, 
wie Prieftleys, Ingenhouß ens und Seunebier's 
Arbeiten. | | 


— 


— Sind 
ren Salzen 1786. Dieſe ganze Schrift zeugt, daß 
der Verfaſſer Neumann von Augeſicht fahes 
daher muß man's ihm wohl verzeihen, wenn er für, 

die Saͤtze dieſes wurklich ‚großen Mannes mehrere 

Praͤdilection hat, als er für die Forſchungen der 

neuern Chemiften zu haben ſcheint. Wahrlich! es 

ift nicht ferne Schuld, daß die Behauptungen feiner 

Zeitgenoffen ihm unverdanlich find; daß er Zucker⸗ 

fäure, Phofhorfäure und praͤexiſtirende Langenfalze 
fuͤr ein Unding hält, 


9 | 


Sind meine Verfuche auch nicht in allen ihren 
Theilen für den Kenner befriedigend, fo werben fie 
doch wenigſtens zur Beantwortung der Frage dienen, 
die ihre Unternehmung veranlaßte; ich meyne dies 
ift der Klee ein fchädliches oder gefundes Futter— 
traut? verdient er angebaut zu werden, oder nicht? 
Diefe Fragen werden freylich erft dann mit völlis 
ger: Gewißheit beantwortet werden Fünnen, : went 
andere Futterfräuter einer gleichen Unterfuchung 
unterworfen find, Mit wahrem Vergnügen würde 
ich aud) diefe unternehmen, wenn die Sahrszeit es 
erlaubte; ich verfpreche diefes aber in der Zufunft zu 
thun und denn alles dasjenigenachzuholen, was meis 
nen Arbeiten mit dem Klee noch mangelt, 


Weſtrumb. 





VIII. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen, 
aus Briefen an den Herausgeber, 


Vom Hrn. de Morvean zu Diiom, 
Ti habe einige Berfuche wegen ber Kraft des Zus 
fammenhangs zwifchen feften und flüßigen Koͤr⸗ 
pern gemacht, um die Einwürfe des Hrn. Dutour 
gegen die Methode des Hrn. D. Taylor zur Bes 
rechnung jener Kräfte zu prüfen. Man bemerfte 
mit vielem Anfchein der Gründlichkeit, daß, wenn 
zwey gläferne Platten, zwifchen denen etwas: Slüfe 
ſigkeit war, noch feucht von einander geriffen wurs 
> Del 
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den, man nur die Kraft des Zufammenhangs der 
Fluͤßigkeiten unter fich, und nicht mit feſten Theilen 
berechnen koͤnne. Sc habe gefucht, beyde Arten von 
Kräften des Zufanmenhangs zu vereinigen; Und uns 


ter diefen Umftänden wurden 8000 Gr., ſelbſt 23000, 


erfordert, um den Miderftand bey der Trennung 
zweyer Rörper zu überwinden, welcher fonft, nad) den 


Beobachtungen und Berechnungen des Hru. Direct, 
Achard und Dutour, nur 324 Gr. betragen folle 


ten. Das wichtigfte hiervon find bie Daraus zu zie= 
henden Folgen, aus denen ich mechaniſch die verz 
fchiedenen Verwandtſchaften der Körper erklären 
Tan. — Als ich Hrn. Lavoiſier die, in Ihren Anz 
nalen angezeigte, merfwürdige Auflöfung der Kohlen 
in der Salpeterfäure meldete; fo gab er mir fogleic) 
eine Erklärung davon, die mir fehr Durch ihre Eins 


fachheit und ihre Uebereinſtimmung mit andern Theo⸗ 


rien gefiel. Er hält die ganze Nrbeit für eine Ent: 
wicelung der Luftfäure durch die, in der Salpeter: 
ſaͤure befindliche, Lebensluft: eben fo, wie man aus 


Phoſphor, Arſenik u. ſ. w. durch bie Salpeterſaͤure, 


Phofohor : und Arſenik-Saͤure hervorbringt. Hier— 
bey zerlege ſich die Salpeterſaͤure, und ein Theil der— 
ſelben zerſtreue ſich, als Salpeterluft. * — Hr. 


ie 


Augulo, der hier den chemifchen Vorlefungen ben: 


wohnte, und jet Profeffor der Chemie zu Madrid, 
und 
* Diefer eine Umftand macht mir r Bedenklichkeiten, da 


die Gefaͤße zu wohl verſchloſſen waren, als daß eine 
fo ungemein große Menge Salpeterluft ſich hätte 


durchfchleichen Finnen, als ſich nad) diefer Voraus⸗ 


ſetzung hätte erzeugen muͤſſen. €, BEN 


* 


# 

und Auffeher der, Berger in Andalnfien ift, hat, 
‘wie, er. mir meldet, durch Arfenik vererztes Bley ent- 
deckt. — Man verfertigt jest in Paris mancherley 
trefliche Gefäße von Platina, nad Hrn. Chabon⸗ 
neau's Methode, für den König von Spanien, wo 
jene fo rein ift, daß ihre. fpecififche Schwere 24 iſt. 
— Bekanntlich Haben fehon lange Hr. Achard, Las 
voiſier und ich diefelbe durch Arſenik geſchmolzen. — 
Hr. Lavoiſier hat das Mittel auögefunden, die durch 
Scjmelzen mit Salpeter verfälfte Platina wieder: 
herzuftellen, * woran man fonft zweifelt. — Sch 
habe die Producte und das Rückbleibfel meiner Bes 
handlung des phofphorfauren Zinks mit Kohlen ſorg⸗ 
fältig aufgehoben, um nach Shrer gegründeten Bes 
merfung zu unterfuchen, ob die Phoſphorſaͤure ſich 
nicht mit dem Zinke verbunden, und eine Art eines 
phoſphoriſchen Kieſes gemacht habe. 


Vom Hrn. Bergr. Roͤßler in Ping. 


Sch genieße nunmehr das Vergnügen, die geäuf: 
ferte Vermuthung, dag mit Zufaß des Kalks zu den 
Bleyglanzen an Bley mehr ausgebracht werben duͤr⸗ 
fe, mit gutem Erfolge in der würklidhen Ausübung 
zu fehen; ftatt ehemaligen 58, 59 bi8 60 Pf. bringt 
man, beym Zufaß des Kalks, 65, 66 u. 67 p. €. 
aus, und der Bleyverbrand beträgt, nach dem, ver⸗ 
möge ber Schaͤferſchen Probierungsart, auf 75Pf. 
aus⸗ 

* Dies zeigte ſchon der Hr. Graf v. Sickingen in 
feinem vortreflihen Werke: auch bewuͤrkten es Hr, 

— a Kohl und ih (dem, Annal. 1734. B. 1. 

8, 323 ff). €, 
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ausfallenden Bleygehalte, nicht mehr, als To, 9, 
auch nur sp C. — Por kurzem wurde hiefelbft 
ein ſilberhaltiger Bleyglanz gebrochen, auf deſſen 
Oberſlaͤche ſchneeweiße Kryſtallen ſaßen. Sie be— 
ſtunden in kleinen Tafeln; doch bemerkte man, daß 
fie aus lauter ſpießigen Theilen zuſammengeſetzt was 
ren. Der Farbe nad) kamen fie dem weißen Harzi: 
ſchen Bleyfpathe fehr nahe; nur hatten fie einen ftär- 


kern metallifhen Glanz Man hielt fie für weißes 


Bleyerz; allein vor dem Löthrohre auf einer Koble 
zerfprangen fie wie Gypsfpath, und man, fonnte 
kein Bleyforn davon erhalten: doch zeigte fich um 
das Korn ein weiß und blaugefürbter Ring, fo. wie 
es das Spiesglas zu thun pflegt. Mit den Säuren 


verhielten ſie ſich völlig, wie das Spiesglasz nur vom 


Königswafler wurden fie völlig aufgelöft, *— einen 
Schwefel zu hinterlaſſen: und als die gruͤnliche Auf: 
Töfung diluirt wurde, ward fie ganz trübe und milch: 
farbig, und bald darauf feste ſich ein ſchneeweißes 
zartes Pulver zu Boden. . Ganz auf die nemliche 
Art verhielt fi) das graue Spiesglas; nur mit dem 


Unterfchiede, daß leiteres in der Auflöfung einen 


Schwefel hinterließ. Zwiſchen zwey Kohlen. vor 
dem Löthrohre wurde es zum Fluß gebracht, und gab 


einen wahren Spiesglasfünig, wie das grane Spiess 


glas. Zur Behandlung mit dem agenden Sublimat 
und Erzeugung der Spiesglasbutter, langte der Flei- 
ne Vorrath nicht zu. Sollten mehrere einbrechen, 
fo foll auch diefer Verſuch ausgeführt werden. Ins 
deffen glaube ich Gründe genug zu haben, diefe Kry= 
fallen für ein weißes Spiesglas zu halten, 

Rom 
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Bom Hr. Prof. Gadolin zu Abo. 


Hr. Tröftwicf ‚ der fich mit dem größten Eifer 
auf phyſiſche Unterfuchungen legt, hat neulich eine 


Reihe von Verfuchen gemacht, aus denen er eine 


ganz neue Theorie herleitet. Er glaubt nemlic) bes 
wiefen zu haben, daß alle Luftarten aus Waſſerdaͤm— 


pfen beftehen, die mit einer verlarbten Säure ver— 


bunden find. Die brennfloffleere Luft Tann. fowohl 


Vittiol⸗, Salpeter=, als Salz » Säure enthalten, je 


nachdem fie durch die eine oder andre. bereitet ift. 
Die Säure, jo fie enthält, findet ji), wenn die Luft 
zerfeßt wird: z. B. wenn 5 Theile dephlogiftifirter 
Luft mit 3 Ih. brennbarer Luft in einer glafernen 
Kugel gemifcht, und durch den eleftrifchen Funken 


entzundet werben; fo verſchwinden die Luftarten, und, 


verwandeln fi) in eine faure Slüßigkeit. Die vers 


larote Säure wird. hier nad) Hrn. T. durch das 
Brennbare wieberhergeftellt. Er verfichert die Luft— 
arten vorher wohl gewafchen und ſorgfaͤltig von al 


ler anhängenden Säure befreyet zu haben, Auch 


bat er auf die angeführte Art Salpeterfüure aus 
der, vom für fich verfalften Queckfilber gefchtedenen,. 


Lebensluft erhalten. Wird die Lebensluft mit brenn- 
barer überfättigt, fo entfteht phlogiftifche Luft. Diefe 
wird alfo erzeugt, wenn man gleiche Theile Lebensluft 
und brennbare mit einander verbrennt; oder, wenn 
mon zu viel Salpeterluft auf einmal zur. Lebensluft 
feßt. Stellt man dephlogiſtiſirte Luft uͤber eine eben 
geſaͤttigte Miſchung aus Eiſenfeil und Schwefel, ſo 
verſchwindet die Luft; ſteht die Miſchung aus Eiſen 
und Schwefel aber vorher 24 Stunden, ehe ſie in 

dje 
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die dephlogiftifirte Luft gebracht wird; fo verwandelt 
fich diefe in phlogiftifche, indeß das vorher losge— 
machte Brennbare bie Lebensluft auf einmal über: 
fättigt. Nachdem die phlogiftifche Luft nun durch 
VBitriol-oder Salpeterfäure hervorgebracht wird; fo 
enthält fie auch biefe öderjene Säure. Daher kann 
. man aus ber Vermiſchung von dephlogiftiftrter und 
brennbarer Luft, wie Cavendiſh, durch den elektri⸗ 
{hen Funken, Salpeter = oder Vitriolſaͤure hervorbrin⸗ 
gen. Dies find die hauptſaͤchlichſten Saͤtze. Ehe— 
ſtens wird feine Abhandlung hollandifch in Harlem, 
und deutſch durch den Hrn. Prof. Ömelin erfcheis 
nen. Mit Verwunderung fahe ich, wie fi) hier (zu 
Amfterdam) viele Kaufleute mit phyſiſchen Experi⸗ 
menten beſchaͤftigen; ſie beſitzen vortrefliche Appa⸗ 
rate, vorzuͤglich zur Eleftricität. 2 


Vom Hrn. Haßenfrag zu Paris. 
Erlauben Sie mir, über meinen, gefaͤlligſt ein: £ 
geruͤckten, Aufjaß „wegen ber metallifchen Säuren 
(Annal. 1786. St. 10. ©. 305.) eine Bemerkung 
zu machen. Wenn id) fagte, Daß ich durch öfteres 
Abziehen der Salpeterfäure uber Zinn, Salpeterluft, 
und außerdem noch eine andre Luftart (mophette) 
erhielt; ſo verſtehe ich darunter nicht die mephitiſche 
oder fixe Luft, ſondern die von Hrn. Kitwan und 
vielen Andern fogenannte phlogiftifche Luft. Es 
iſt eben diejenige, die man allemal mit der dephlogi⸗ 
ſtiſirten Luft zugleich erhaͤlt, wenn man reinen Sal⸗ 
peter ohne Zuſatz deſtillirt, und die ſich zu jener, nach 
Hrn. Lavoiſier, wie 415159, verhält, Nach Hrn. 
| | Re es 
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Bertholet findet fie fich auch, wenn man Salpeters 
luft lange Zeit über Schwefel ftehen läßt: fo wie 





auch in der aus dem rothen Queckſilberkalke erhalte⸗ 


nen dephlogiſtiſirten Luft, (wo man denn in ſolchem 
Falle durch Zuſatz der entzündlichen Luft, und durchs 
Verbrennen Salpeterfäure erhält) man trift fie 
auch, nach Hrn. Fourcroy, in den Schwimmblaſen 
einiger Fiſche an; fie entwickelt fich häufig aus thies 
rifchen Theilen, und iſt ein Beſtandtheil des tät 
gen Alcali's. 


Vom Hen. Aſeſſor Klaproth in Berlin. 


Ich las ganz unerwartet und mit einiger Befrem⸗ 
dung in Ihren — Annalen (1786. B. 2.©,427.) 
die Nachricht von etwas Golde, das Hr. de Mor⸗ 
veau, nach Cappel s Methode, erhalten Hatte. Sie 
erregte meine Aufmerkſamkeit, und ſchon hatte ich, 
um näher die Erfeheinung beurtheilen zu Eönnen, mic) 
zu eignen Verſuchen entfchloffen, als ich erfuhr, dap 
die Sache fihon entfchieden fey, und Hr. HR. von 
Horn den Knoten gelöft habe. Der mehrfte Arſe⸗ 
nik, der in Franfreicdy verbraucht wird, koͤmmt nem⸗ 
lich aus dem Salgburgifchen; und diefer ift goldhal⸗ 
tig. Daher befani auch Hr. v. Born, als er jenen- 


Proceg mit diefem Salzburgifhen Arfenif machte,’ 
Gold, der alſo aus demjelben nur ausgefchieden war. 


Als Er hierauf den Gegenverſuch mit Arfenif vom 


Joachimsthal, der nicht guͤldiſch ift, anftellte, ere 
ſchien aber fein Gold: dieſen Erfolg weiß ic) aus 
der fiherften Quelle, Ob die hieraus gezogene Vers 
muthung über Hrn. de Morveau’s Verſuche ges 

Chem, Annal, 1787. B. 1. St.4. D grün 
| | 


| 


Pr — ; 


gründet ſey, oder nicht, wird Diefer vortrefliche Ehes 
mift gewiß die Gefälligfeit haben, Ihnen naher. anz 
zuzeigen. = 


Bom Hrn. D. Hermbſtaͤdt in Berlin. 

‚Gegen meine Theorie, von der Gährung, haben 
zwey fehr ſchaͤtzbare Chemiker, Hr. Weſtrumb und 
Hr. Höttling, (Almanach für Scheibefünftler vom 
©, 1787. ©. 184.) unter andern bemerkt, daß, 
wenn jene ganz gegründet wäre, fo müffe ein jeber 
gährungsfühiger Stoff in der Lebensluft ſchneller, 
als in der atmofphärifchen, gähren: ein ganz rich 
tiger Grundfaß, dem ich meinen ganzen Beyfall gez 
be. Ob inzwifchen ſchon Hr. Göttling Ca. a. O.) 
eine Erfahrung befannt gemacht hat, welche hinrei⸗ 
hend wäre, die Nichtigkeit meiner Grundfäge zu 
Serneinen; muß ich jedoch bezweifeln: Hr. Goͤtt⸗ 
Jing ſetzte zwey kleine Glaͤſer, von denen jedes ‚eine 
gährungsfähige Flüßigfeit enthielt, unter verſchiede⸗ 
ne Räume von atmoſphaͤriſcher und Lebens-Luft. 
Die hierzu angemwendete Lebensluft hatte Hr. Goͤtt⸗ 
ling unter einer Glocke eingeſchloſſen, unter welcher 
ſich auch das Gefaͤß mit der gaͤhrenden Fluͤßigkeit 
befand, deren koͤrperlichen Inhalt er eben ſo wenig, 
wie die Menge der gaͤhrbaren Fluͤßigkeit, angiebt. 
Das zweyte Glas ſtand inzwiſchen der Einwuͤrkung 
des ganzen Dunſtkreiſes frey, und in beyde Fluͤßig⸗ 
keilen wurde die Gaͤhrung zu gleicher Zeit angefans 
gen und aud) beendigt. Hieraus zug er gegen meis 
ne Theorie Folgerungen, — Selbſt habe ich jenen 
Verſuch bis jetzt noch nicht wiederholt: will ich ihn in⸗ 
| | wie 
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zwiſchen auch, als richtig vorausſetzen; ſo folgt daraus 
noch nicht, daß meine Theorie umgeſtoßen ſey. Laſ⸗ | 

fen Sie uns annehmen, der fürperliche Inhalt der 

Glocke, deren fih Hr. Goͤttling zur Aufbehaltung 

‚der Lebensluft bediente, hätte 2000 C. Zoll betra⸗ 
gen, (mehr läßt fich gewiß nicht annehmen; ) mehr 

war aber dann auch nicht Luft vorhanden, welche die 

bey der Gaͤhrung ausftrömenden Theile auflöfen und 

fortfchaffen Eonnte. Alle Luft, welche indeffen bierz 

bey verdorben wurde, mußte ſich mit der nod) uͤbri⸗ 

gen reinen miſchen; und dies war hinreichend, ihre 
Wurkung auf die gaͤhrende Fluͤßigkeit zu vermindern. 
— Das zweyte Glas ſtand der Einwuͤrkung des 
ganzen Dunſtkreiſes frey; konnte dieſer alſo nicht 

mehr reine Luft hergeben? — konnten darin die bey 
der Gaͤhrung ausgeſtoßenen luftſauren Theile ſich 
nicht ſchneller, als in dem kleinen, unter der Glocke 
eingeſchloſſenen, Luftraume verbreiten? — und folgt 

endlich hieraus etwas anders, als daß die Lebensluft 

unter jenen Umſtaͤnden weniger Wuͤrkung, als die 

atmoſphaͤriſche, ausuͤben konnte? Bis jetzt duͤnkt 

mich daher in jenen Verſuchen nichts enthalten zu 

ſeyn, was dieſe Theorie einſchraͤnken koͤnnte; ich 
‚werde indeſſen bemuͤht ſeyn, mehrere. paſſende Ders 
ſuche über jenen Gegenſtand anzuſtellen. — Nach 

einem Briefe von dem Hrn. Prof. Lempe in Frey⸗ 

berg, foll fi) in einer Grube in Eybenſtock auf 14 

Millionen Kannen Waffer befinden, die bereits ſeit 

200 Jahren darin befindlich geweſen find, und jetzt, 

da das Waſſer abgezapft wird, ſehr häufige brenns 

bare Luft entwickeln. Nach jenem Bericht des Hrn, 
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Dr brechen auf diefer Grube hauptfüchlic) Zinn- 
erze, jedoch ohne Arſenikkies, auch eiſenſchuͤßiger, 
oft zum Jaſpis erhaͤrteter Thon. Mich duͤnkt, man | 


kann die Entftehung der brennbaren Luft in jenem 


Falle, von den durch Luftfaure zerftorten Metallniz 
{dungen ableiten, indem fie ſchwerlich aus verfauls 
ten thierifchen, oder vegetabilifchen Stoffen durch die, 
Gährung erzeugt worden feyn Tann. ——— 


Vom Hrn. Apoth. Weſtrumb in Hameln. 


Sie wiſſen, daß ich der Meinberger Trinkquelle 
den Schwefelgehalt zwar abgefprochen, aber doc) zus 
gleich verfprochen habe, ich würde es dem Publicum 
anzeigen, wenn man mic) eines Beſſern belehrte, 
Ich bin zwar jet im Begriff, mit eigenen Augen 


Ueberzeugung zu fuchen : allein, ich habe durch die 


Guͤte des Hrn. Hofe. Trampel's bereits einige Data 
erhalten, die für den Schwefelgehalt des Meinberger 
Waſſers zeugen. Dieſe find es, welche ich vorlaͤufig 
mit feinen eigenen Morten anzeige, — — ” Bas 
den Schwefel anbetrift, fo find die Data, die ihn 
über der Waſſerflaͤche des hiefigen Trinfbrunnens ans 
zeigen, folgende: 1) Daß man ben Schwefel mit 
Augen fehen kann; 2) daß die Berfuche, die man 
damit anftellt, den Schwefel anzeigen. Anfangs 
bemerkte ich gelbliche Streifen an der Einfaffung, 
da, wo ein Quellchen zum Vorſchein Fam. Id un⸗ 


terſuchte dieſe Streifen, und fie zeigten mir Schwe⸗ 


fel an. Es fiel mir die Methode der Einwohner zu 
Puzzolo ein, wie fie den Schwefel fammlen Ih - 
folgte diefer Methode, und überbaute viele Quellen 

mit 
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nit Steinen; nad) einiger Zeit fahe ich zu meinem 


Vergnügen, daß die Steine weißgelblich geworden 
waren, die, wenn fie auf ein Kohlenfeuer gelegt wur—⸗ 
den, alle Zeichen des Schwefels von ſich gaben. 
Nicht lange nachher fahe id) die ganze Einfaffung 
mit fo einer weißgelben Decfe überzogen. Sch wollte 
wiffen, ob dieſer Anflug durch die Duͤnſte entſtand; 
desfalls ließ ich Luftloͤcher machen, um den Dünften 
Ausgang zu verfchaffen, und mein Anflug nahm von 
der Zeit an ab: Daher jchloß ich dann, er. entfiehe 
aus den Dünften. Nun ift die Frage: I) Welches 
find die Naturgefeße, nach welchen diefer Anflug ent⸗ 
ftehen Fann? 2) Welche Körper in der phyſiſchen 
Melt haben gleiche Eigenfchaften mit diefem Schwes 
felanflug? 3) Woraus kann dieſer Anflug entſte⸗ 
hen? Mit dem Waſſer ſelbſt Hat mir nie ein Vers 
fuch gelingen wollen; indeffen deucht mir doc), daß 
Ab Grund hätte, zu glauben, dag man an Drt und 


Stelle auch fchweflichte Theile genießen müßte, und 


zwar deswegen, weil ic) den Schwefelanflug über 
dem Waffer nicht begreifen Fann, wenn er nicht uns 
ter demfelden herfommt; kommt er daher, fo muß 
er durch die Wafferfiule hingehen, denn wie wollte 
er fonjt über das Waffer kommen; geht er würklich 


durch das Waſſer, fo muß man ihn aud) bey der Quels 


fe trinken Fünnen, fo lange mir niemand das Gegen: 
theil und ferner beweifen kann, daß der Dunſt Feine Zeit 
bedarf, um durd) die Wafferfaule zu gehen — Dies 
fes ſcheint mir aber lauter Unmöglichkeit, Daß 
der Schwefeldunft aber überall durch das Waffer hin⸗ 
fahrt, erweiſt das Silber, welches, dem Dunſte aus⸗ 

93 geſetzt, 
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geſetzt, auf der Flaͤhe, die man gegen den Beben 
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richtet, ſchwarz wird, da die obere Flaͤche ungefaͤrbt 
bleibt. Dieſe Kennzeichen wuͤrde ich aber nicht al— 
lein fuͤr einen Beweis annehmen, wenn nicht zugleich 
der Augenſchein lehrte, daß ſich der Schwefel uͤber 
der Waſſerflaͤche anſetzte. Dieſes ſind die Data, 
die den Schwefel erweiſen, und die Quelle, woher 
er kommt. Waͤre es nun moͤglich, durch reagirende 
Mittel den Schweſel zu zeigen; ſo muͤßte er gewiß 
gezeigt werden koͤnnen, wenn man in das Baßin 


ſelbſt ſolche Mittel hineinſchuͤttete, in den Strom der 


Ausduͤnſtung. Aber dieſe Mittel zeigen nichts an. 
Es bleibt alfo nichts übrig, die Gegenwart des Schwes 
feld in dem Waſſer felbft durd) Experimente zu er: 
weifen, bis man das Mietel erfunden haben wird, 
den Dunft zn figiren, der durch das Maffer auf: 
feigt, wenn man da nicht anfangen darf, zu fchliefe 
fen, wo die Experimente anfangen traftlos zu wer⸗ 
Ben, 


Bom Hrn. Apoth. Morell in Bern. 


Sm Winter 1784, da die grofie Kälte war, und 
das Reaumurifche Thermometer 10 Grad unter Eis 
war, ſahe ich eine Erfcheinung, die mich vermuthen 
laßt, daß alle weſentlichen Oehle ſich Erpftalfifiren 


laſſen. Ich beſuchte einen gläfernen Schrank, der 


zwar der Kälte, der äußern Luft aber nicht, ausgefeßt 
war; dafelbft waren alle Arten Deble in tannenformis 
gen Reyftallen angejchoffen ; doch war viel Flüßige 
feit darin, die noch nicht feft war. Die wefentlichen 
Eitronenz, Pomeranzenz, Limonenz, Bergamot⸗ 

tens- 
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ten = und Pomeranzenbluͤth-Oehle waren alle, einige“ 


mehr, andere weniger, mit tannenförmigen Schuppen 
befäet, die darin fhwarnmen; die im Neroli = Dehle 


ſahen dem Sebativfalze fehr ähnlich; das Quendel- 


] 


Oehl (Serpill.) hatte fehr wenige, das Thymian—⸗ 


Dehl desgleichen. Wie die Kälte etwas abgenom⸗ 
men hatte, verfchwanden auch die Kryftallen alle - 


wieder. Es wurde mir ſchwer, eine Methode aus⸗ 
zufinden, um fie zu unterfuchen; und ich wuͤnſchte 
hierzu nähere Anleitung. 

Dom Hrn. Apoth. Ilſemann in Clausthal. 


Den Wolfram habe ich zwar in feine Theile zer⸗ 


legt, das Eifen durch vorfichtigen Niederfihlag mit 
feſtem Alcali aus der fauren Auflöfung zuerſt, hier⸗ 


nächft viel weißen Braunfteinfalf erhalten, aud) die 
Zungfteinfüure aus der flüchtig = alcalifchen Auflös 
fung befommen, bin aber fo glücklich nicht gewefen, 


einen König durch Reduction aus ber Tungſteinſaͤure 


darzuftellen; id) zweifle Daher mit Mehrern an Dez 


ren Wuͤrklichkeit. — Sch habe die Unterfuchung 


des Mafferbieyes von Altenberg beynahe geendigt, 


und werde fie Ihnen nächftens überfenden. Sie 


ftimmt in Vielem mit der Unterfuchung des unvers 


geßlichen Scheele überein; fie gebt aber auch in 
einigen, nicht unwichtigen, Stuͤcken von ihm ab: 


das Nähere überlaffe ich Ihrer eigenen Beurtheilungs 


EIERN 


BR Aus 


— 


344 — J 
Auszüge 
aus den Schriften der Königl. Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Akademie ver Wiffenfchaften 
zu Paris, 





IX. 


Lavoiſier und de la Place über die 
| Wärme. * | | 
er nehme nun in einer Luft, Deren Temperatur 
über o ift, eine hohle Eiöfugel an, deren Tempe: 
ratur ZZ iſt, die aber einen, bis auf eine belichige 
Stufe erwärmten, Körper in ſich eingefchloffen hat; 
die äußere Wärme wird nicht in die Höhlung der 
Kugel dringen, und die Waͤrme des eingefchloffenen 
Körpers fich nicht nad) außen verlieren, fondern bey 
Ihrer innern Fläche ſtehen bleiben, und ununterbro= 
den eine Lage nach der andern fehmelzen, bis die 
Temperatur diefes Körpers — o iſt. Es iſt nicht 
zu fürchten, das Schmelzen des Eifes ınöchte von an 
dern Urfachen kommen, als von der Wärme, die der 
eingefchloffene Körper verloren bat, weil diefes Eis 
durch die Dicke des Eifes, das zmifchen ihm und der 
äußern Luft ift, gegen den Eindruck jeder andern 
Waͤrme geſchuͤtzt if; und aus dem gleichen Grunde 
kann man gewiß feyn, dag alle Wärme des einge: 
fhloffenen Körpers, indem fie fich zerftreuet, von 
5 dem 
* Memoir. de l' Acad. royal. des feienc. à Paris. 
3730. G. 355,408. Fortſetz. v. St. 3. ©. 257. 
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dem innern Eife aufgehalten wird, und nur darauf 


geht, um diefes zu fohmelzen, Daraus folgt, daß, 


wenn man das in der Höhlung der Kugel eingeſchloſ⸗ 
fene Waffer forgfältig fammlet, wenn die Tempera= 
Zur des eingefchloffenen Körpers — o tft, fein Ges 
wicht in einem genauen Verhältniß mit der Wärme 


ſtehen muß, welche dieſer Körper verloren hat, indem 
er von feiner urfprünglichen Temperatur zu derjeniz 
gen des ſchmelzenden Eifes übergieng; denn es iſt 


augenfiheinlich, daß eine gedoppelte Menge Waͤrme 


gedoppelt ſo vieles Eis ſchmelzen muß; und die 


Menge des geſchmolzenen Eiſes iſt alſo ein ſehr ge— 


naues Maaß der Waͤrme, welche dieſe Wuͤrkung 


hervorgebracht hat. 
Nun iſt nichts einfacher, als die Wuͤrkungen der 
Waͤrme erklaͤren. Will man z. B. die ſpecifike Waͤr⸗ 


me eines feſten Koͤrpers wiſſen; ſo erhoͤht man ſeine 


Temperatur um eine beliebige Anzahl von Graden, 
ſchließt ihn hernach in eine ſolche Kugel ein, wie wir 


geſagt haben, laͤßt ihn darin, bis ſeine Temperatur 
— o iſt, und ſammlet das Waſſer, welches durch 


fein Erkalten geſchmolzen iſt; ; fo wird ſich feine ſpe⸗ 


cifife Wärme verhalten, wie die Menge diefes Waſ⸗ 


ſers, dividirt durch das Product der Maſſe des Kör- 
pers, und der Anzahl der Grade, um welche ſeine 
anfaͤngliche Temperatur über o ſtand. 

Fluͤßigkeiten muß man in Gefäße einfchliegen, de: 
ren Waͤrmefaͤhigkeit man zuvor forgfültig beftimmt 
bat, fo wird die Arbeit die gleiche feyn, wie bey fe— 
ſten Körpern, nur mit dem Unterfchiede, daß man, 
um die Menge des Eifes zu erfahren, welches vor 

D5 dem 





346 


dem Erfalten biefer Flußigteiten — iſt, man 
dasjenige zuvor abziehen muß, welches die gebrauch⸗ 
ten Gefüge fehmelzen konnten. | 
Will man die Wärme wiffen, die fich bey der 
Rerbindung verfchiedener Körper unter ſich entwik— 
kelt, fo bringt man fie alle, fo wie das Gefäß, worin 
fie eingefähloffen werden follen, zu der Temperatur 
— 0, und, nachdem fie mit einander vermifcht find, 
in die Höhlung einer Eisfugel, bis ihre Temperatur 
— oift; die Menge des in der Kugel fich fammlen: 
den Maffers ift das Maaß der Waͤrme, welche fich , 
‚ entwickelt hat. | 
Um die Kälte zu meffen, welche bey gewiffen Vers 
bindungen, 3. B. bey den Aufloͤſungen der Salze 
entſteht, bringt man jeden Koͤrper zu einer gleichen 
Temperatur, die wir mit m Graden des Wärmemefz 
ſers ausdruͤcken wollen; miſcht ſie hernach inwendig 
in der Eiskugel, und bemerkt die Menge des Eiſes, 
die durch das Erkalten der Miſchung bis o geſchmol⸗ 
zen iſt; dieſe Menge ſoll a ſeyn. Um die Anzahl 
der Grade zu erfahren, um welche die Temperatur 
der Körper durch ihre Vermiſchung mit einander uns 
ter ihre urfprüngliche m gefallen ift, bringt man Die 
Temperatur diefer Mifchung auf eine beliebige Anz 
zahl m’ Grade, und bemerkt die Menge Eiſes, die. 
bey ihrem Erkalten bis o geſchmolzen iſt; dieſe Men⸗ 
ge ſoll a’ heißen. Weil ſich nun eine Temperatur 
m’ der Mifihung wie eine Menge a“ von geſchmol⸗⸗ 
zenem Eiſe verhaͤlt; ſo muß ſich eine Temperatur 


a | 
m‘, wie die Menge a des geſchmolzenen Eifes 
verhalten. Dieſe Temperatur iſt alſo diejenige, wel⸗ 

— * 
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he aus ber Vermifchung von Körpern entfpringt, 
ie Die le m haben: nimmt man folglich 
"m— am‘ ! 
m hinweg; fo iſt? ‚die Anzahl der Grade 
son Kälte, welche die Bermifchung bervorbringt. 
Wenn Körper aus dem feften in den flüßigen Zus 
and übergehen, verſchlingen fie Wärme; und Fehs 
ten ſie aus N in den feften zurüch, fo ges . 
ben fie der Außern Luft und den fie umgebenden Koͤr⸗ 
pern diefe Wärme wieder: um fie zu beftimmen, foll 
m der Grad des Waͤrmemeſſers ſeyn, bey welchem 
ein Körper zu ſchmelzen anfaͤngt; erwärmt man ihn 
auf den Grad m — n, und fegt man ihn nachher 
in die Hoͤhlung der Eisfugel, fo wird er bey feinem 
Erkalten bis o eine Menge Eid fchmelzen, die wir 
mit a bezeichnen wollen. Erhigt man ihn bis auf 
den Grad m — n‘, fo wird er bey dem Grfalten 
eine Menge Eis ſchmelzen, die wir mit a“ andeuten 
wollen. Erhigt man ihn endlich bis auf den Grad 
m —- n“; fo wird er bey feinem Erkalten eine 
Menge Eis ichmelzen, welche wir mit a’ anzeigen 
wollen. So hätte man alfo a“ — a, als die Men— 
ge des Eifes, yet der Körper im flüßigen Zus 
ſtande fhmelzen Tann, wenn er um die Öraden‘‘—n? 
erkaltet: daraus folgt, daß, wenn er um n’ Grade 
n‘.(a—a’) 
erfältet, er eine Menge Eis — un fchmels 
zen wird. Eben fo wird man finden, daß, wenn 
der Körper im feften Zuftande um m Örade erfaltet, 











D1a 
er eine Menge Eid ZZ IS chmelzen wird. Nennt 
man alſo die Menge Eis, welche die Waͤeme, die 
| ſich 


fi 
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fich aus dem Körper bey feinem Uebergange aus dem 
fluͤßigen in den feften Zuftand entwickelt, X; fo ift 
die ganze Menge des Eifes, welche der Körper, wenn 
er bis m——n Grade erhigt ift, fehmelzen muß, 
nat) - ma 
— —— m x, Der erfie Theil 
diefer Gemenge kommt von der Wärme, die ſich aus 
dem Körper entwickelt, ehe er in den feſten Zuftand 
übergeht; der zweyte ift die Wuͤrkung dieſer Waͤrme, 
welche fi im Augenblicke des Liebergangs entwik— 
kelt; und der dritte von der Wärme, die der Körper 
bereits in feinem feften Zuftande, in dem er bis 0 
erfaltet, verliert. Dergleicht man nun die vorhers 
gehende Menge mit der beobachteten Menge a’ von 
n‘. (a“ — a’ 
gefchmolzenem Eife, fo wird man — 


"ma | 
—+x-4- 2.5 7 2° finden, und al x — 


n‘'a° — na“ ma 
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machen. 

Nicht blos x läßt fich durch diefen Verfuch finden; 
man kann aud) die fpecififche Warmen des Körpers 
in feinen beyderley Zuftänden von Feſtigkeit und 
Slügigfeit erfahren, weil man die Mengen von Eis 
weiß, welche er in diefen beyderley Zuftänden, wenn 
er um eine gegebene Anzahl von Graden erfaltet, 
ſchmelzen kann. 

Die Beſtimmung der Waͤrme, welche Verbren— 
nen und Athemholen entwickeln, macht nicht mehr 
Schnierigkeitz man verbrennt Die verbrennlichen 


Zur Genauigkeit des Rez 
fultats ift e8 gut, m und n‘ nicht beträchtlich zu 


— 


Koͤr⸗ 
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Körper inwendig in der Eisfugel; man läßtdie Thiere _ 
darin Athem holen; da aber die Erneurung, dee 
Luft in dieſen beydeu Fällen unumgänglich nöthig if, 
fo muß zwifchen der innern Höhlung der Kugel und der 
äußern. Luft eine Gemeinfhaft unterhalten werden; 
und damitdas Zulaffen der äußern Luft feinen merk: 
lichen Fehler veranlagt; fo muß man diefe Verſuche 
bey einer Temperatur machen, die fehr wenig von 0 
verichieden ift, oder wenigftens die Luft, welcheman 
hinein lüßt, auf diefe Temperatur bringen. | 
Schwerer ift es, wegen ihrer geringen Dichtigkeit, 
die ſpecifiſche Wärme verſchiedener Luftarten zu uns 
terſuchen. Begnuͤgte man ſich damit, ſie, wie andere 
Slüßigkeiten, in Gefaͤße einzuſchließen, fo würde die 
Menge des davon fchmelzenden Eifes fo unbe— 
teschtlich feyn, daß der Erfolg des Verſuchs das 
durch ſehr ungewiß werden müßte; beingt man aber. 
in Die Döhlung Der Kugel ein Röhrchen, wie eine 
Schlangenrohre gekruͤmmt, erhält in diefer Röhre 
einen Zu- und Abflug von Luft, von welcher Art 
fie fey, und beftimmt durch zween Waͤrmemeſſer, 
deren der eine bey dem Eingang, und der andere 
ben dem Ausgang aus der Höhlung der Kugel fleht,. 
die Unzahl der Grade, um welche die Luft bey ih: 
rem Durchgangeerfaltet, fo kann man auf diefe Weiſe 
eine beträchtliche Maffe von Luft kalt machen, und 
ihre fpecififche Wärme mit Genauigfeit beſtimmen. 
Eben ſo kann man aud) verfahren, um die Deenge von. 
Waͤrme zu beftimmen, die ſich bey der Berdicfung der 
Dünfte von mankherley Fluͤßigkeiten entwickelt. 
Daraus erhellt nun, daß Diele Verfahrungsart 
auf alle Fälle anwendbar iſt, wo Waͤrme entwidelt 
oder 


Sn 
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ober verfchlungen wird ; man kann immer die Menge 
der Waͤrme beftimmen, und auf eine genteinfchafts 
liche Einheit 3. B. auf die Wärme, welche nöthig 
iſt Pf Waſſer, deffen Wärme Z o ift, die Wärme 
von 80° zu geben, bringen; fo lüßt fich die Menge 
von Wärme beftimmen, welche die Vermiſchung des 
Vitrioloͤhls mit Maffer, des MWaffers mit Kalk, des 
Kalks mit Salpeterfiure entwickelt, welche ſich bey 
dem Verbrennen des Phofphors, des Schwefels, 
der Kohle des Luftzünders, bey dem Verpuffen des 
Salpeters, bey dem Athemholen der Thiere ıc, zer⸗ 
‚fireut, was. durch die bisher befannten Mittel uns 
möglich) war. i 

Wir haben bisher eine Eiskugel betrachtet, um 
nnfere Verfahrungsart verftändlicher zu machen; e8 

„würde fehr fehwer feyn, ſich ähnliche Kugeln zu vers 
ſchaffen; daher dient folgende Mafchine darzu. 

Sie befteht aus einem hohlen Eylinder, der inwen— 
dig in drey Freisrunde Fächer, das innere, das mitt: 
lere, und das aͤußere eingetheilt ift; das innere be— 
fteht aus einer Art Roft von Eifendrath, und ruht 
auf einigen Hervorragungen vondem gleichen Metall; 
im dieſes Fach fet man die Körper, womit man den 
Verſuch anftellen will; fein oberer Theil fchließt ſich 
mit einem Deckel, der oben ganz offen tft, und uns 
ten aus einer Nrt Roſt von Eifendrath befteht. 

Im mittleren Fache ift das Eis, welches das ine 
nere Fach umgeben, und von dem darin befindlichen - 
Körper ſchmelzen follz diefes Eis ruht auf einem 
Roſt, unter welchem ein Sieb angebracht it: fo wie 
das Eis durch die Wärme des im innern Sache 

| Do befind: 





Gefinbtichen Körpers ſchmelzt, fließt das Waſſer durch 
den Roſt und das Sieb laͤuft hernach durch eine 
kegelfoͤrmige Hoͤhlung in ein Roͤhrchen mit einem Hah⸗ 
nen, durch welchen es nach Belieben in ein, darun— 
ter geſetztes Gefüß gelaffen werden kann, 


ss 


Endlich ift das außere Sad) für das Eis beftimmt, un 


welches die Würkung von der Waͤrme der äußern Luft 
und andere äußerer Körper aufhalten ſoll; der Theil 
deffelbigen, welcher fehmelzt, fließt durch eine uuter 
einen fumpfen Winkel angebrachte Röhre aus, die 
man mit einem Hahn verfihließen oder oͤfnen Fann. 
Die ganze Mafchine hat einen Dedel, der oben 
ganz offen, unten aber gefchloffen it; fie iſt von 
weißem Eiſenblech, das, um es vor Roſt zu Armab- 
ren, mit Dehlfarbe angefirichen iſt. 

Will man damit einen Verſuch anſtellen, faut 
man das mittlere Fach und den Deckel des innern, 
das aͤußere Fach und den Deckel der ganzen Ma— 
ſchine mit geſtoßenem Eiſe an, und druͤckt es feſt ein; 
wenn alles Waſſer abgelaufen iſt, deckt man die 
Maſchine auf, und ſobald der Koͤrper, den man 
unterſuchen will, darin gebracht iſt, wieder zu; 
man wartet, bis der Koͤrper ganz erkaltet, und das 
Waſſer gehoͤrig abgelaufen iſt; dann waͤgt man das 
Waſſer, das ſich in dem darunter geſetzten Gefaͤße 
geſammlet hat. Sein Gewicht iſt genau das Maaß 
der Waͤrme, die ſich aus dem Koͤrper entwickelt hat; 
denn ſichtbarlich tft hier dieſer Koͤrper in der gleis 
chen Lage, als im Mittelpuncte der Eiskugel, von 
welcher wir gefprochen haben, weil feine ganze Wärme 
durch das innere — aufgehalten und dieſes 
| Eis 
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Eis durch das in dem Deckel und in dem Außern 
Fache befindliche Eis gegen den Eindruck jeder , anz 

dern Waͤrme gefichert ift. 

Vrerſuche diefer Art dDauren 15, 12 = 20 Stun: 
den; manchmal werfen wir, um fie zu befchleunt= 
gen, wohl abgewäffertes Eis in das innere Fach, 

und decken bie Re damit zu, die wir ir machen‘ 
wollen. 

Zu den Körpern, die wir unterfuchen — ha⸗ 
ben wir einen Eimer von Eiſenblech; er hat einen 
Deckel, mit einem Loch in der Mitte, das mit einem 
Korkſtoͤpfel verſchloſſen iſt, durch welchen die Roͤhre 

eines Heinen Waͤrmemeſſers geht. | 

Penn wir mit Säuren, und Überhaupt mit Koͤr⸗ 
gern zu thun haben, die einige Wuͤrkung auf die 
Metalle äußern Fönnen, bedienen wir ung eines Gla— 
fes mit enger Mündung, durch deſſen Stöpfel gleiche _ 
falls die Röhre eines Kleinen Waͤrmemeſſers gebt; | 
diefes Glas fteht denn im innern Fache auf einem 
kleinen hohlen Cylinder. 

Bey dieſer Maſchine muß durchaus Feine Ge⸗ 
meinfchaft zwifchen dem mittlern und aͤußern Fache 
feyn; das Fann man leicht prüfen, wenn man das 
äußere Zac) mit Waffer füllt: Faͤnde eine folche Ges 
meinfchaft ftatt, jo Fünnte das Ei8, fo wie es von 
der Außern Luft fehmelzt, deren Wärme auf die Bes 
Kleidung des Außern Fachs wuͤrkt, in das mittlere 
Fach uͤbergehen, und ſo waͤre denn das Waſſer, das 
aus dieſem letztern Fache fließt, nicht mehr das Maaß 
der Waͤrme, welche der N ui verlo⸗ 
ren hat. IHR 
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Iſt die Temperatur der aͤußern Luft uͤber o, fo 
kann ihre Wärme nur fehr ſchwer in das mittlere 
Fach dringen, weil fie durd) ‚das Eis im Deckel und 
im Außern Sache aufgehalten wird; ift aber die aufs 
fere Temperatur unter o, ſo Eönnte die aͤußere Luft 
das innere Eis abfühlen; man muß alfo durchaug 
den Berfuch in einer Luft anftellen, deren. Tempe— 
ratur nicht unter o iſt: So muß man bey Frofts 
zeit die Maſchiene in einem Zimmer haben, das mar 
heißt; auch) muß das Eis, deffen man fich bedient, 
nicht unter o kalt ſeyn; wäre es in diefem Falle, 
ſo müßte man es ftoßen, fehr dünn ausbreiten, und 
fo einige Zeit an einem Orte liegen laffen, deffen Tems 
peratur über o ift. 

Das innere Eid behält immer ein wenig Maffer 
das an feiner Oberfläche hängen bleibt, und man koͤnn⸗ 
te glauben, dieſes Waſſer müßte auch in Rechnung 
kommen; allein das. Eis hat ſchon zu Anfang jeden 
Meriuchs, jo vieles Waſſer, als es auf dieſe Weiſe 
zuruͤckhaͤlt, ſo daß, wenn auch etwas weniges von 
dem durch den Koͤrper geſchmolzenen Eiſe an dem 
Eiſe haͤngen bleibt, beynahe eben ſo vieles Waſſer, 
das ſchon anfangs an der Oberflaͤche des Eiſes hieng, 
in das untergeſetzte Gefaͤß fließt; denn die Ober— 
fläche des innern Eiſes veraͤndert ſich bey dem Vers 
fucye ausnehmend wenig. 

Bey aller Fuͤrſicht konnten wir nicht —— 
daß nicht die aͤußere Luft in das innere Fach drang; 
wenn die Temperatur — 9 ’= Lo” iſt, ſo hat die darin 
eingejchlofjene Luft. eine größere  eigenthümliche 
Schwere, als die aͤußere; fie. fheßt durch) die untere 
Röhre aus, und die außere Yuft, die von oben bers 
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ein briugt, erſetzt ihre Stelle, und giebt einen Theil 
ihrer Wärme an das innere Eis ab; es findet alſo 
in der Maſchine ein Luftzug ſtatt, deſto ſtaͤrker, je 
betraͤchtlicher die aͤußere Temperatur iſt, und davon 
ſchmelzt das innere Eis beſtaͤndig; die Wuͤrkung 
dieſes Luftzugs haͤßt ſich groͤßtentheils heben, wenn 
man den Hahnen an der Roͤhre zudreht; aber beſ⸗ 
fer ift es, Feine Verſuche nee als wenn die 
aͤußere Temperatur nur über 3°: ° geht; denn fo 
ift das Schmelzen des innern — welches die 
aͤußere Luft verurſacht, unmerklich, ſo daß bey die⸗ 
fer Temperatur unſere Verſuche kaum um zo, und, 
wenn der Unterföjted der aͤußeren Temperatur nur 
1° oder 2° beträgt, kaum <- ‚ fehlen fünnen. 

Mir haben zwo Mafchinen, wie wir befchrieben 
haben 5; die eine zu jolchen Berfuchen, mo ed nicht 
noͤthig tft, die innere Luft zu erneuren, Die andere 

zu foldyen, wo diefe Erneurung durchaus nöthig iſt, 
wie bey dem Verbrennen und dem Athemholen, an 

der legten haben beyde Deckel zwey Loͤcher, durch wel⸗ 
che, um die Gemeinſchaft der aͤußern und innern 

Luft zu erhalten, zwo kleine Roͤhren gehen; durch ſie 

kann man die aͤußere Luft auf die verbrennlichen Koͤr⸗ 

per blaſen. 
Wuaͤre Hrn. Wilke der Vortheil beygefallen, den 

Schnee (wir ziehn geſtoßenes Eis vor) noch mit 

einer aͤußern Lage von Schnee oder Eis zu umge— 

ben, die ihn gegen die Wuͤrkung der aͤußern Luft 
ſchuͤtzte; er würde feinen erſten Gedanken, ſich des 

Schmelzens des Schnees zu bedienen, um die 

Waͤrme der Koͤrper zu meſſen, nicht te 

haben, | 
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Körper: 

Die fpecifife Wärme 

des gemeinen Waſſers I» 

des Schwarzen Etſenblechs 0, 109,985. 
des Glaſes ohne Bleygehalt ——649 
des Queckſilbers PROFI 





Mir erzählen alfo nun den Erfolg der Verſuche, 
die wir mit unferer Mafchine angeftellt haben. 

II. Stüd, Wir bringen die ſpeeifiſche Märme 
aller Körper auf diejenige des gemeinen Waffers, 
als Einheit genommen; nad) einer Mittelzahl meh— 
rerer Derfuche, welche beynahe mit einander übereins 
kommen, haben wir gefunden, daß die Wärme, wel⸗ 
che nöthig iſt, 1 Pf. Eis zu ſchmelzen, die Tempe⸗ 


ratur 1 Pf. Waffer um 60° erhöhen kann; fo daß. 
wenn man. I Pf. Eis — o und ı Pf. Waffer von 


60° mit einander vermengt, man 2 Vf. Waſſer 
— o als den Erfolg der Vermiſchung haben wird; 
daraus folgt, daß Eis 60° Waͤrme verfchlucft, wen 
es ſchmelzt; dieß läßtfich, unabhängig von den will 
führlidden Eintheilungen der Gewichte und des Wär: 
memeffers folgender maßen ansdräcen die Waͤrme, 
welche noͤthig iſt, Eis zu ſchmelzen, — derjeni⸗ 


gen, welche das gleiche Gewicht Waſſer von der 


⸗ 


Temperatur des ——— Eiſes zur Tempera⸗ 


tur der kochenden Hitze erheben kann: Aus dieſem 


Erfolge und unſern Erfahrungen fließt die folgende 
Tabelle uͤber die ſpecifike Waͤrme verſchiedener 


des ungeloͤſchten Kalks, wie er im Han⸗ 


del vorkommt, 621689. 
einer Miſchung von 9 Theilen Waſſers | 
und 16 Th. ungelöfchten Kalfs  0,439,116. 
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des Vitrioloͤhls, deffen eigenthümliche 
Schwere — 1,87058 0,334,597. 
einer Vermiſchung von 4 Theilen dieſes | 
Oehls mit 3 Iheilen Waſſers 0,603,162. 
einer VBermifchung von 4 Theilen deffel- 
ben Dehls mit 5 Th. Waſſer 0,663,102. 
nicht rauchender Salpeterſaͤure, deren 
eigenthuͤml. Schw. — 1,29895 0,661,391. 
‚einer Vermiſchung von 94 dieſer Säure 
mit 1 Th. ungeloͤſchten Kalls 0,61895. 
einer Vermiſchung von 1Th. Salpeters 
mit 3 Ih. Waſſers 0,8167. 
Wir werden diefe Tabelle fortfegen und mehrere 
«Körper darein bringen; es wäre ſchoͤn, in einer 
Tabelle die eigenthümliche Schweren der Körper, 
die Veränderungen, welche die Wärme in diefen her— 
vorbringt, oder, was auf eben das hinausläuft, Die 
verfchiedene Grade von Ausdehnbarkeit der Kürz 
per, und ihre eigenthümliche Wärme überfehen zu 
koͤnnen. * 
Die vorangehende Tabelle ſtellt nur den Erfolg 
unſerer Verſuche dar; wir wollen alſo an einigen 
Beyſpielen zeigen, wie wir die Folgerungen aus uns 
fern Verfuchen gezogen haben. Um 3. B. die eis 
genthuͤmliche Wärme des ſchwarzen Eiſenblechs zu be⸗ 
ſtimmen, brachten wir 5 Pf. 31 Loth und 33 Gr, 
zufammengerolltes Blech in ein Gefäß von Blech, 
deffen Gewicht — 1 Pf. 9 Lothen und 60 Gr, 
und deffen Deckel auch von Bley 14 Loth ı Du. 
und 15 Gr. wog, fo daß alles zufammen 7 Pf. 
334 Loth und 36 Ör,, oder 7 Pf, 7070319 wog; 
| ge). 
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wir haben diefes alles -in Eochendem Maffer warm 
gemacht; es nahm darin ungefehr 78° Wärme: 
anz wir haben es nachher in eine unferer Mafchinen ' 
gebracht; nach LI Stunden war alles bis o erfals 
tet, und wir erhielten, nachdem alles Waffer wohl: 
abgelaufen war, 35 Loth 1 Du Und 4 Gr. oder 
1Pf. 109795 an gefcehmolzenem Eiſe; dieſe Menge 
Eis, dividirt durch das Product der Maſſe des 
Blechs in Theilen 1 Pf. ausgedruͤckt, und der Ans 
zahl der Grade, um welche feine Temperatur über. 
o erhoben iſt, nemlich durd) das Produc 7,7070 
319 % 78 giebt die Menge des Eifes, die ı Pfe: 
Eiſenblech ſchmelzen kann, wenn es um einen Grab: 
kaͤlter wird; multiplicirt man nachher dieſe letzte 
Quantität mit 60, fo: hat man die Menge Eis, die: 
1 Pf. Eifenblech, das auf 60° warm iſt, ſchmelzen 
Tann, wenn feine Wärme auf o füllt. Die eigens: \ 
thümliche Wärme des Eiſenblechs verhält ſich alfo: 
zu derjenigen des Waffers — 0,109985 : 13 ein 
zweyter Verſuch hat uns bis auf 55 den gleichen Ers 
folg gezeigt. 
Um die eigenthümliche Wärme flüßiger Körper, 
3. B. der Salpeterfüure,. zu beſtimmen, goffen: wir 
4 Pf. diefer Säure in ein Glas, das ohne Bley ges 
macht, und 17 Loth ſchwer war, Wir feßten alles: 
zufammen in kochendes Waſſer; ein Kleiner Wärmes 
meffer, den wir in dad Glas hineinftellten, zeigte 
80° an. Als wir nachher, diefes Glas in eine unfrer 
Geräthfchaften brachten, bemerkten wir am Ende 
son 20 Stunden alles bis o erfaltet. Nachdem als 
les Waſſer abgelaufen war, hatten wir 3 Pf. 21 Koth 
3 3 1Qu. 


n 
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I Qu. oder 3 Pf. 6640625 gefchmolzenen Eifes ; 
davon muß man dag Eis abzichen, welches von der 
Wärme des Gefüßes ſchmelzen konnte. Da nun die 
eigenthümliche Wärme des Glafes — 0,1929, fo 
muß ı Pf. Glas, wenn es um 60° fälter wird, o Pf. 
1929 Eis fchmelzen; alſo mußte das Glas, deffen 
wir uns bedienten, da ed um 80° Fälter wurde, o Pf! 
3366420 Eis fchmelzen. So betrug alfo die Menge 
Eis, die von der Säure ſchmolz, 3 Pf. 5274205. 
Theilt man diefe Quantität: durch das Product der 
Maſſe der Säure, und der Anzahl der Grade, um 
welche fich feine Temperatur über o erhoben hat, und 
muptiplicirt man den Quotienten durch 60; fo fin- 
det man, daß 1 Pf. Salpeterfüure, wenn fie um 
60° FKälter wird, o Pf. 661391 Eis fehmelzen 
kann: alfo ift die eigenthämliche Wärme diefer Säus 
re — 0,661391. So haben wir die vorangehens 
de Tabelle gemacht; fie feht voraus, daß Eis, wenn 
es ſchmelzt, 60° Wärme verfchlingt. Hier find die 
Verſuche, aus welchen wir diefe Solgerungen gezo— 
gen haben. 


+ Mir goffen tn ein Gefäß von ſchwarzem Eifenblech, 


das mit feinem Deckel, aud) von Blech gemacht, zus 
ſammen 1 Pf. 7347 wog, 2 df. 74349 Waſſer, 
und nachdem wir alfes auf 795° erwärmt. hatten, 


ſetzten wir e8 in eine unfrer Maſchinen. 16 ©tuns 


den nachher war alles bis o erfaltet, und wir erhiels 
ten, nachdem alles Waſſer abgelaufen war, an ges 
ſchmolzenem Eife 3 Pf. 9667975 das Gefaͤß felbft 
mußte 0 Pf. 252219 ſchmelzen: die Menge des 
5* das Waſſer geſchmolzenen — betrug alfo 

3 Pf 


38 


3 P. 714878. Wenn nun 3 Pf. 7Lası8. auf. 
793 ° paſſen; fo paffen:2 Pf. 74349 auf 58716. 
Dies ift die Zahl von .Graden, die nad) diefem Ver-— 
fuche das Waſſer Haben muß, um ein — Ge⸗ 
wicht von Eis zu ſchmelzen. 

Wir haben nachher dieſe Zahl auf eine — Wei⸗ 
fe beftimmtz wir haben in eine unſrer Maſchinen 
45 Pf. Waſſer won 70h Waͤrme gegoffen, und in der 
Waͤrme des. Aufthauens 9 Pf 24 Loth Waffer ers 
halten, In diefem Verſuche haben alſo ga Pf. Waſ⸗ 
fer von 70° 5 Pf. 8Loth Eis geſchmolzen: um alſo 
45 Pf. Eis zu ſchmelzen, müßte das Waſſer eine 
Waͤrme von 60° haben... Eim ähnlicher Verfüc) gab 
uns 60,856 als diefe Zahl an; zwifchen Dielen und 
einigen ähnlichen Berfuchen haben wir Das Mittel ges 
nommen, und fo die Zahl von Go" Waͤrme als Dies 
jenige feftgefeßt, die das Eis verſchlingt, wenn es 
zu Waſſer wird; fo wie gegenfeitig der Uebergang 
des Waſſers in Eis 60° Wärme entwickelt. 

Die Erfahrungen über die Wärme, die fich bey 
den Berbindungen von Körpern entwidelt, haben 
uns folgenden Ausſchlag gegeben:: 

Dienge des Eifes, das von I Pr. der Derkäfihtng 
ſchmolz. Pf. Loth. — Gr. 
4 Th. Vitrioloͤhl, deſſen eigenthhmns 
IheSöichwere — 1,8 7958, mit 





3 Th. Waſſers 0: 28: 2 63 
4 Tb des gleichen Oehls mit 5 Th. ar 
Waſſers 0235 2 4 


9 Th. Waffer mit 16 zW. unge⸗ 
loͤfch ten Kalks, wie er tm Han⸗ ER 
del und Wandel geht, I 16 3 60 
| 34 97 
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93 nicht rauchender Salpeterfäus 
re, deren eigenthüml. Schwere 
— 1,29895, mit. ı Th. un: 


gelöfchten Kalls . Pfeo 8. 2Qu.o Gr 


Diefe Mengen von gefhmolzenem Eife fommen 
blos von der Verbindung der Körper; wir haben fie 
bey der Temperatur von o in Gefäßen von der gleis 
hen: Temperatur mit einander vermifcht, und die 
Märme, bie ihre Vermiſchung hervorbrachte, wenn 
fie fich in unfern Maſchinen bis. o wieder abfühlten, 
ſchmolz die angegebne Menge von Eis. Wir haben 
alle unfre Folgerungen, um fie leichter unter einan— 
der vergleichen zu koͤnnen, auf das zurückgeführt, 
was 1 Pf. von der Vermifchung diefer Körper geben 
würde, aber, unfre Verſuche genauer zu machen, 
ſtaͤrkere Gewichte dazu genommen; wir haben 3- B. 
2 Pf. Vitrioloͤhl von einer Wärme Z.o mit 15 Pf 
Waſſers von der gleichen Waͤrme vermiſcht; die 
Waͤrme, die aus dieſer Vermiſchung entſprang, 
ſchmolze 3 Pf. 4a4 Loth Eis; daraus haben wir ges 
folgert, daß 1Pf. dieſes Semifhes 285 Xoth und 
62 Gr. Eis ſchmelzen kann. 

Ueber das Verbreunen der Körper und die thie: 
eifche Wärme haben wir folgende Refultate erhalten: 
Dienge des —— Eiſes. 


DE, Loth. Qu. Gr 


Durch das Verpuffen von 2 Loth 
Salpeter mit 3 Loth Kohlen 024 008 
Durch das Berpuffen von 2 Loth 
Salpeter mit gleich vielen | 
 Schwefelblumen 2 0.0 
n Durch 
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ERS Pf. Loth, Qu. Or, 
Durch das Verbrennen von 2 Loth 
Phoſphor — 648 
Durch das Verbrennen von 2 Loh 
Vitriolnaphthe 420 2 36 
Durd) das Verbrennen von 2 Loth * 
‚Kohlen — : aR * 0 < a 


Durch die Wärme eines Meer: | 
ſchweinchens in 10 Stunden 0 26.1.1334 
Bey dieſen DBerfuchen verführen wir fo: Wir 
ließen in einer unfrer Maſchinen 3 Loth -Salpeter 
mit ı Loth Kohlen verpuffen, und erhielten fo ı Pf. 
4 Loth an gefchmolzenem Eifez dies giebt alfo für 
3 Loth Salpeter 24 Loth, geichmolzenen Eiſes. 

‚Das Verpuffen von 2 Loth Salpeter mit’ 2 Loth 
Schwefelblumen gab und 2 Pfr am gefhmolzenem 
Eiſe. 

Wir legten in vier irrdene Gefaͤße, in jedes 1 Du. 
Phoſphor, festen fie ineine unfrer Maſchinen, und 
zundeten den darin liegenden Phofphor, ein Stück 
chen 25 30 Minuten nach dem andern, mit einem 
glühenden Eifen an; im Außern Wurmemeffer ſtund 
das Queckfilber zwifchen o und 1°, fo dag die Wär 
me der äußern Luft, welche in die Maſchine drang, 
um diejenige zu erfeßen, welche der Phoſphor waͤh⸗ 
rendem Verbrennen verjehluckte, keinen merklichen 
Sehler bey dieſem Verſuche veranlaffen konnte. Der 
Phoſphor brannte nicht ganz ab; e8 blieben etwa 
24 Gr. zurück. Nachdem alles Waſſer abgelaufen 
war, hatten wir an geſchmolzenem Eiſe 2 Pf. 278. 
3 Qu; und da diefe Menge von dem. Verbrennen 

5 von 


— 


am f P y 
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von 3 Qu. 48 Gr. Phofphor komint: ſo geben alſo 
2 Loth Phoſphor, wenn fie ganz abbrennen, 6 Pr 
8 Loth 48 Gr. an gefchmolgenem Eife. 

Da das Dnecfilber im äußern Waͤrmemeſſer auf 
2° ftand, fo brachten wir eine Flaſche mit Naphthe, 
die wir nachher anfteckten, in eine unfrer Mafchinen, 
Um das Brennen zu unterhalten, bliefen wir mit ei 
nem Blafebalge frifche Luft darein; wir verbrann- 
ten auf dieſe MWeife 5 Qu. 60 Sr. daphthe, und 
erhielten, nachdem alles Waſſer abgelaufen war, 3 
Pf. 12 Loth ı Du. 36 Gr. an geſchmotzenem Eiſe; 
dies giebt alſo auf 2 — Naphthe 4 Mr. 203 Loth 
36 Gr. 

Mir nahmen ein Hleines irrdenes Gefäß, trocnez 
ten 08, brachten ed auf eine Waage, und, nachdem 
wir es genau taxirt hatten, glühende Kohlen darauf, 
die wir durch Blaſen in der Glut erhielten; im Au—⸗ 
genblick, da wir ein Gewicht von 2 Loth davon hatz 
ten, brachten wir fie in eine unfrer Mafchinen, und 
erhielten fie vermittelft eines Blaſebalgs brennend; 
fie waren in 32 Minuten verzehrt. Zu YAnfange 
des Verfuchs fund das Queckſilber im äußern Märs 
— auf 1323 waͤhrendem Verſuche flieg es 
auf 24°, und wir hatten von dieſen 2 Loth brennen⸗ 
der Kohlen, nachdem alles Waffer abgelaufen war, 
6 Pf. 4 Loth geſchmolzenen Eiſes. 

Da das Queckſilber im aͤußern Waͤrmemeſſer auf 

150 ſtand, brachten wir ein Meerſchweinchen, deſ⸗ 
fen innere Wärme ohngefehr — 32°, alfo von der ° 
Waͤrme des menfchlichen Leibes nur wenig verfchier . 


den war, in eine unfrer Mafchinen, Damit es bey 
| | dem 
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dem Verſuche nicht leiden follte, ſetzten wir es in eis 
nen, mit Baumwolle außgeftopften Korb, deffen Tem⸗ 
peratur Z o war; es blieb 5 Stunden und 36 Mir - 
nuten darin, und. erhielt binnen diefer Zeit vier - bis - 
fünfmal, vermittelft eines Blaſebalgs, frifche Luft. 
Als wir es herausnahmen, ließen wir den Korb in 
der Mafıhine, und warteten, biö er 'ganz Falt war, 
Nachdem alles Waffer abgelaufen war, hatten wir 
etwa 14 Loth an gefchmolzenem Eife. 

Bey einem zweyten Verſuche, da übrigens das 
Queckſilber im aͤußern Waͤrmemeſſer den gleichen 
Stand hatte, blieb daſſelbe Thierchen 10 Stunden 
und 36 Minuten in der Maſchine, und erhielt in 
dieſer Zeit, ohne davon merklich zu leiden, nur drey⸗ 
mal friſche Luft. Wir hatten 29 Loth I Qu. von 
gejchmolzenem Eiſe. 

Nach dem erfiern Verfüche wäre die Menge von 
Eid, weldie das Thier in 10 Ötunden ſchmelzen 
Zann, 25 Loth; nad) dem zweyten 273 Loth 
und 27 ©r.; das Mittel von beyden iſt 36 Loth 
3 Qu, und 438; Gr. 

- (Die Fortfeßung folgt künftig.) 
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Anzeige chemiſcher Schriften. 


Ueber das Anquicken der gold- und ſilberhaltigen 


Erze, Rohſteine, Schwarzkupfer, und Huͤtten— 


ſpeiſe; von Janaz Edlen von Born, DER. R. 


Ritter, K. K. wuͤrklichem Hofrathe bey der Hof: 
kammer ꝛc. Wien bey C. W. Wappler. 1786. 
4. ©. 227. nebſt 21 Kupfertaf. 


riet leicht Bat ein chemiſch- metallurgifches Wert 
ſo viel Aufmerkſamkeit erregt und verdient, 
als gegenwaͤrtiges, das den mehrſten unſrer Leſer, 
wenigſtens dem Namen nach, ſchon bekannt ſeyn 
wird. Es enthält nicht etwa auf Chemiſche Grund: 


füe gebaute, Entwürfe und Speculationen : fondern 


mehrere im Großen angeitellte Proben, haben es bes 
reits, zum größten Vortheil, bewährt, und ihm den 
ausgezeichneten Beyfall des erjten Monarchen zus 
gezogen. Lobpreiſungen bedarf. dies Bud) daher 
auf Keine Art: fchon vor feiner Erſcheinung genoß 


Hr. HR. von Born den verdienten Ruhm: eines 


der erften Mineralogen und Meiallurgen und, eines 


vorzuͤglich thätigen, um Wiffenfchaften und Auf 


Härung überhaupt fehr verdienten, Mannes. Die 


Behandlungsart der Metalle, welche gegenwärtiges 


Bud beſchreibt, bewies ſich auf den Huͤtten aͤußerſt 
brauchbar, in Erſparung von Zeit und Koſten, und 
Benutzung einheimiſcher Producte; fie zeigte die 
gegruͤndete Ausſicht auf Gewinn von vielen Tonnen 


Goldes: und endlich erhielt fie nicht blos im Ganz 


zen, fondern auch in ihren einzelnen Theilen, den 


Beyfall am Orte ſelbſt gegenwaͤrtiger, fremder, fach 
kundi⸗ 





‘ 


pentier, Poda, u. f. w. Größeres Lob konnten die 


Umſtaͤnde gar nicht gewähren: ohne alle weitere Be- 


merfungen wollen wir alfo nur den Inhalt: kurz er: 
‚wähnen. Mit einer edlen, feiner guten Sache ges 


wiffen, Offenherzigfeit, befchreibt Hr. von Born 


genau. alle, von jeher gebräuchlichen Amal an 
nen, ihrelirheber, Die ganze Behandlung, alle Hands 
griffe. Hierauf giebt er eine Theorie feines eige- 
nen Verfahrens: vor Ihm glaubte man, daß ſich 
blo8 die gediegenen Metalle amalgamiren Tießen; 
er verfuchte, und erhielt es aber auch von den Sil⸗ 
bererzen. Außer dem Wochen der Erze, (um die 
groͤßte Oberflaͤche des Oueckſilbers darzubieten) muͤſ⸗ 


fen die darin enthaltenen metalliſchen Theile rein 


von allen fremden Körpern ſeyn. "Allein die Theil: 
chen der edlen Metalle, find öfters durch Schwes 
fel und Arſenik, oder durch andere verkalkte Me— 


talle und Halbmetalle jeher umwickelt, und dem Au⸗ 


ge wenigftens unfenntbar gemacht : man muß daher 
durch Abfonderung von diefen, jene verquickbar ma— 


chen, Zur Scheidung von bloßen Erden ift das 


Schlichziehen hinlaͤnglich: die eigentlichen Erze 
erfordern Roͤſtung. Allein, wenn hiedurch die Vi— 
triolſaͤure entbunden iſt; ſo kann ſie leicht wieder, 
nach ihrer Vereinigung mit den alcaliſchen Erden, 
und den Eiſen-, und Kupfer-, oder andern metal— 


liſchen Kalfen, die Gold: und Silber-Theilchen mit, 


einer Rinde überziehen, und eine vollftändige Amal— 
gamation hindern. — So giebt der Schlid) von 
Silbererzen, mit Queckſilber etwas Metall; noch 

meh⸗ 


m 3 
Fundiger Männer, eines Trebra, Serber, Char⸗ 


\ 
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mehreres durch Röftens aber es bleibt immer, we: 
‚gen der unmetalfifchen Oberflächen ‚des Silbers und 
Queckſilbers, viel zurüc, — Um jenen Unbequem- 
lichkeiten abzuhelfen, iſt das Kochſalz das ſchicklich⸗ 
ſte, das man entweder auf dem naffen, oder trocke⸗ 
nen Mege anwenden kann. Im erften Falle gießt 
man auf den gehörig geröfteten Schlich Waſſer, um die 
verſchiedenen erzeugten erdigten,und metallifchen Mit: 
telfalze, aufzulöfen, und. digerirt, unter Umrühren, 
einige Tage, und fest alddann Küchenfalz hinzu; 
fo erfolgen alödenn vtelfache Zerlegungen, und neue 
Zufammenfegungen: das entftandene Glauberfalz, 
und die falyfauren Erden find, fo wie die metalliſchen 
Kalfe, im Waffer leicht aufloͤslich; und fo werden 
folchergeftalt die edlen Metalle, gereinigt, ſich gut 
verquicen laffen. Da die Vitriolfäure, bey Zerles 
gung des Kochfalzes, fo wuͤrkſam ift; fo muß dur) 
zu ftarfe Röftung nicht alle Säure verjagt werden: 
oder wenn die Erze feinen Schwefel erhalten, feße 
man, vor. der Röftung, Robleh, Schwefelfies, 
u. d. gl. oder find fie ſchon eingewäffert, Eiſen-, 
oder Kupfer = Vitriol hinzu; der Erfolg beftätigt Diefe 
theoretifchen Grundſaͤtze. Auf dem trodenen We⸗ 
ge werden die ausgewählten fehweflichten Schlichar— 
ten mit einer erforderlichen Menge Salzes vermifcht, 
und alödenn verröfte. Haben aber die Gemenge 
feinen Schwefel; fo fege man Silber = und Kupfer⸗ 
Kohftein bey der Verröftung zu, um befonders das 
etwa dort nod) vorhandene Kupfer zu verfalfen. Dies 
fe Theorie im Großen in Ausübung zu bringen, find 
Die ER Maſchinen zum Pochen, Wahlen, und 
Durch⸗ 


; a we. 


Durchfieben der Erze, die Oefen zum Verroͤſten der 
Schliche, die Gefaͤße zum Sieden, die Einrichtungen 
zum Verwaſchen des Amalgam's, deſſen Durchpreſ— 
ſen, Ausgluͤhen, Feinbrennen, und zum Abtreiben 
der ausgegluͤheten Metalle, Deſtilliren des ſilberhal⸗ 
‚tigen Queckſilbers; alle dieſe Vorrichtungen, ſage 
ich, find theils ſinnreich verbeſſert, theils nad) Ber 
duͤrfniß neuerfunden, wie man mit mehreren aus den 
ſchoͤnen angehaͤngten Kupfertafeln erſehen kann. 
Gegen die Unbequemlichkeiten des Siedens in kupfer— 
nen Keſſeln, hat Hr. v. B. noch die kalte Anreis, 
bung und Verquickung der geroͤſteten Gemenge vers 
fucht, und fie thunlich befunden, obgleich Diefe Ans 
lage damals noch nicht alle noͤthige Vollkommen⸗ 
heit hatte. — Zum Schluffe wird von Benußung 
der angequichten Rückflände gehandelt; und endlich 
werden die Bortheile der Anquickung gegen das bis: 
herige Schmelzen abgewogen: wo fon damals des 
letzteren Schaale flieg, ohnerachtet ſeit der Zeit noch 
mehrere beträchtliche Verbefferungen durch vielfache 
Erfahrungen und Ueberlegungen ausfindig gemacht 
find. Dies ift der Inhalt diefes treflichen Buchs, 
das dem naturfundigen Chemiften unentbehrlich, fo 
wie die Ausübung der darin worgetragenen Örunds 
füge, den Oeſterreichiſchen Staaten außerft wichtig 
iſt. Die Zeit wird gewiß diefe Methode, fo wie 
den Ruhm des Hrn. v. Born  unerfchätterlich 
machen, - 


R. 


Magazin 
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Magazin. für die Naturkunde Helsetiens, herauss. 


‚gegeben von Albrecht Höpfner; e5 erfter Band, 
mit 2 Kupfertaf. 178718. ©. 356. 


So fehr auch Helvetien eines der merkwuͤrdigſten 
Europaͤiſchen Länder in Ubficht der Naturkunde iſt; 
fo wenig tft es doch, einige Schriften von dortigen 
‚gelehrten Gefellfehaften, und son Scheuchzer, De 
Luc, Hrn. de Soußuͤre und Wyttenbach ausge: 
nommen, noch gehörig nach feinen Merkwuͤrdigkei— 
ten befannt, Um diefem Mangel abzuhelfen ent- 
ſchloß Fih Hr. D. Höpfner, nad) dem Plane der 
öfonomifchen Gefellfiehaft zu Bern, phyſikaliſche 
Kenntniffe überhaupt und befonders des Landes 
und feiner Producte zu befördern, und von Ddiefen 
Kenntniffen zur möglichften Benußung, und zum 
größten Vortheile des Landes die Anwendung anzu: 
geben. Diefem Plane des Hrn. Verf, verdanfen 
wir folgende Abhandlungen. 1) Berſuch einer 
- Befchreibung des Grindelwaldthales, das am 
nördlichen Fluffe der großen Bernifchen Alpen liegt. 
Das Clima ift gemäßigt, nur für) die Baumfrüchte 
zu rauh: die Oberfläche ift mit einer Schicht Gar: 
tenerde bedeckt, und damit mehrentheils zu Weifen. 
Die beygefügte Charte des Grindelwaldes, ift fo 
gut ausgeführt, daß ihr Feine von fo. verfchiedenen 
Gebirgsarten im Situationsgefhmad (a Vue 
d’oifeaux) gleichkoͤmmt. — Bon Ir Schnyder 
von Wartenfee ift 2) ein Verzeichniß der Gefchlech: 
ter, Arten und Gpielarten des Getreides im 
Canton Luzern; nebſt einem Schreiben des Hrn. 
Hoͤflingers an ER S, über denſelben Gegen: 

ſtand. 
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in, 3) Ueber die —— des Sedativſal⸗ | 
3es, und die Verfertigung des Borares, vom Hrn. 
Exſchaquet und Struve, (deffen Wefentlihes au) 
fhon im B. 4. d. Ausw. d. N. Entd. ©, 155. ans 
gezeigt iſt) 4) Verſuche uͤber den Mechanis⸗ 
mus der Gletſcher, von Kuhn. 5) Ueber die 
Zerlegung der Eiſenerze, und den Gehalt einiger 
Schweizeriſchen: ein Auszug aus einem Schrei⸗ 
ben des Hrn. geh. Finanzr. Gerhard; mit beyge- 
fuͤgtem Probezettel® dieſe Unterfuchungen und die 
angehängten kurzen Saͤtze uͤber den Eiſenhuͤtten⸗ 
Haushalt, ſind Hr. G's. bekannten Einſichten völlig 
angemeffen. — . 7) Storr über die Spuren von 
Veränderungen, Die dag helvetifche Alpengebirge 
durch eine große Naturbegebenheit erlitten. Auch 
hier zeigen ſich die allgemeinen Senntniffe der Nas - 
tur, und insbefondere der Schweiz, die fih Hr. 
Storr durch feine Reifen erwarb. 8) Klaproth 
chemifche Zerlegung des violetten Schörle, den man 
vor kurzer Zeit erft in Dauphine u. a. O. entdeckte: er 
enthält über die Hälfte Kiefelerde, Alaunerde, ohn⸗ 
gefehr zr ialkerde, und eben fo. viel Eifenerde, mit 
etwas Braunſtein vermiſcht. 9) Hın. Dollfuß 
Verſuche und Erfahrungen über die Bereitungs: 
art des Zinnobers: 10) Briefe an den Heraus; 
geber. 11) ‚Chemifche Zerlegung der minerali⸗ 
fchen Quelle zu Lernfingen am Thunerſee, von 
E. F. Morell. Die drey Duellen find beträchtlich 
von einander verfchieden. Die eine ift eines der 
kalten Schwefelwaſſer, das, ob es gleich mit erdig— 
ten Theilen verſehen iſt, doch zum Baden ſehr dien⸗ 
lich iſt. Das 2te hat ſehr viele ——— ſchwefel⸗ 
Chem Annal. 1787 B I, ‚St. 4. Aa artige 
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artige VBeftandtheile, fo daß, es vor vielen andern 


dergleichen Quellen den Vorzug verdient; das dritte, 


aus vielem Bitterfalze, und felenitifchen Beſtand⸗ 
theilen gemifcht, würde gleichfalls ein ſchickliches 
Badewaſſer ſeyn. 12) Beſchreibung und Zerglie⸗ 
derung des Bitterſteins, (lade) vom Herausgeber. 
Er enthält ohngefehr die Hälfte Kieſel- und eben fo 


viel Bitterfalzerde, ar Alaunerde, 35 Kalkerde, 1, Cts 


fen. 13) Verſuch einer foftematifchen Einthei⸗ 
lung der Helvetiſchen Gebirgsarten, nebſt der 
ren vermuthlichen Entſtehung, vom Herausgeber. 
Dieſe iſt ſo beſchaffen, daß ſie vorzuͤglichen 
Beyfall, und Hr. H. eben Deshalb das gebuͤhrende 


Lob verdient. 14) Nothwendige Vorerinnerun⸗ 
gen uͤber die Reiſebeſchreibungen durch Helvetien: 


von eben demſelben. Sie zeigt, wie viel zu einer 
guten und glaubwürdigen Reiſebeſchreibung gehoͤ⸗ 
re; wie viele daher mangelhaft ſind, und ſeyn muͤſſen; 
2.{.w. 15) Recenſionen. Hierin werden Hrn. 
Gerken's Neifen vielfältig widerlegt, und berichtigt. 
16) Nachrichten. Sie enthält unter andern die 
merkwuͤrdige Nachricht der würklichen Erfteigung 
des Montblanc vom Hm. D. Patard. — Die: 
ift der Inhalt diefes ſchaͤtzbaren Magazins, zu deſ⸗ 
fen Lobe Rec. noch vieles hinzufegen würde, wenn 
Hr. 9. nicht felbit zu den Mitarbeitern der Annas 


len gezählt werden koͤnnte; weshalb jedes Urtbeil 


den Anſchein der Partheylichkeit gegen ſich Haben 
wurde — — RN 





Le Saphir, Poeil de Chat, et la Tourmaline de 
Ceylan demafques; par Pierre Laporterie 
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Hr. & der ſchon lange als ein unermuͤdeter und 
erfahrner Mineraloge den Liebhabern son Sammluns 
gen bekannt ift, zeigt fi) durch dieſe, und einige an⸗ 
dere Fleine Auffüße (©. chem. Annal. J. 1786. 
©t. 7. ©. 95. St. 8. ©. 187.) aud) als Schrifte - 
fteller zu feinem VBortheile Er erweißt, daß der 
Sternftein, der Mondftein, verfchiedene Rubinarten, 
der grünliche Topas urfprünglic zum orient talifchen 
Saphir gehören: “der kryſtalliſirte Saphir" fey 
immer fechsfeitig, aber mit mannigfaltigen Beränz 
derungen. Aus dieſen Kryftallen, fobald fie noch 
auf eine eigene Weiſe in ihrer Bergart ſtecken, ent⸗ 
ſpringt der Sternſtein: Hr. L. giebt ein Modell an, 
dies fich ſelbſt begreiflich zu machen, das. ſinnreich 
ausgedacht, und der Abſicht angemeſſen iſt. Jener 
Sternſtein entſteht alſo blos durch einen gluͤcklichen 
Sprung der Bergart, die noch ihren Kryſtall ein— 
ſchließt: ein doppelter Sternſtein erfordert alſo 
den gluͤcklichen Zufall von zwey, zugleich in der 
Bergart enthaltenen Kryſtallen. — — Vorſchlag, einen 
ſolchen Sternſtein durch die Kunſt zu machen: Man 
ſolle in die gewoͤhnliche Glasmafe zum Opal, wenn 
ſie ſchmilzt, irgend einen Kryſtall mit ſcharfen 2 Fu 
Ten hereinwerfen, und dann bald som Feuer neh: 
men, — Der Öternftein feße allemal eine Art der 
Berwitterung des Saphirs zum voraus. — Beſchrei⸗ 
bung ihrer zahlreichen Abftuffung an Farben; der 
große ftrahlende Igel fey eine Art des verwitterten 
Saphirs, fo wie. der Mondſtein: wovon Hr. L. 
60 verfchiedene Stücke bey einander. hatte, deren 
Berfchiedenheiten an Farben und DVerhalten er bes 
fhreibt, und fie mit 20 kryſtalliſirten Saphiren 
9% Ya | von 
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von denſelben Farben, (zum Beweiſe feiner angegs 
benen Vermitterung) und noch 40 andern von mans 
cherley Farben vergleicht; eine Art der Ueberzeugunz, 
die fih nur durch den Anblick erhalten lößt: (wie 
viel Mineralogen werden fi fo die Ueberzeugung 
verichaffen können!) Vom wahren, (feldipathartts 
gen) Ratzenauge; feiner Kryftallifation in vierfeitis 
gen Säulen und gleicher Pyramide: 12 verfchiebene 
"Abänderungen, jede aus zahlreichen einzelnen Stücken 
beftehend. Er habe fie aus 200000 Eeylan. Kiefeln 
ausgefucht, wozu er über ein Jahr gebraucht habe, | 
weil-jeder mehr, ald einmal durch feine Hände gegan⸗ 
gen ſey: Ceine freylich faft herkuliſche Arbeit im 
Kleinen! Daher ift denn auch allerdings diefe Samm⸗ 
Iung einzig in ihrer Art! Das Detail davon verdient 
nachgelefen zu werden.) Einige jener Kryſtallen 
find fehr dem Saphir ähnlich; diefer findet fich alfo 
dort, ale Quarz u. Feldfpatb. — — Abſtuffung der vers 
* fehiedenen Kaßenaugen, nacı ihren Sarben abgetbeilt, 
und befchrieben. — Beweiſe der almäbligen Vers 
witterung an 200 Sapbiren, die fich bejonders zus | 
erſt an den Spitzen durch weißere Stellen, aud) durd) 
grauliche, gelbliche, rothe u. braune, zeigt. — — Forts 
‚gehende Vermwitterung im Innern, Durch 200 andere, 
noch Eentliche kryſtalliſirte Sapbire: diellrfachen Dies 
fer Verwitterung laffen ſich ſchwer angeben. Hr. L. 
ſetzte auch eine Menge Saphire dem Feuer aus; er 
“fand, daß man durch ein und mehrmaliges Feuer aus 
dem Saphir alfe die verfchiedenen Abſtuffungen deffel- 
„ben erhalten fann, die man in ber Natur findet. So 
‚wird, der äußerft dunfelblaue beynahe undurchfichtige 
und ſchwarze im erften Feuer durchfichtig, und leb⸗ 
"haft Himmelblau, mit etwas von einem amethyftfars 
benen Strih. Im zweyten Feuer vermindert ſich 
das blauliche und zieht ſich vorzüglich nad) der py— 
'ramidenförmigen Spitze; zugleich nähert er 9 
Er gun - Balas⸗ 
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Balas » Rubin. — Ein blaffer, etwas weniged 
milchigter, wird im Feuer zum (hönen Naffer: Sa: 
phir. — Einige ſchwarzblaue Saphire wurden durch 
einmaliges Feuer den Mondfteinen ähnlich. Einige 
Amethufifarbene Kiefel mit dunfelblauen Flecken wars 
den. durch das dritte und vierte Feuer zu Balas: Kur 
binen. — Einige Chryſoluhfarbige auch graulich⸗ 
blaue Katzenaugen wurden nach vier Zener deu gelb⸗ 
lichen Diamanten, (jargon) ahnlich: ‚dies geſchah 
auch mit verfchiedenen Ceylaniſchen Kiefeln, die zu ſonſt 
nichts zu gebrauchen waren. — Dieim Feuer gebleich- 
ten Saphire, die alsdann den Wajferfapbiren glichen, 
nehmen-nad) einigen Tagen ein etwas mehr. blaulis 
ches Anfehenan: man muß alfo nicht die im Feuer 
erlittenen "Veränderungen, gleih am erften Tage 
hernach, beftimmen. — Der Eeylanifche Tourmalin- 
wird dem Feuer ausgeſetzt, auch beträchtlich heller, 
durchfichtig grünlich, oder gruͤngelblich. — Hr. 
Lbeſchreibt noch fünf verſchiedene Arten von jenem. 
Die erſte derfelben, die. wie getrocknetes Erdpech aus— 
ſieht a), aͤußert gar Feine Wuͤrkung auf die Aſche: 
die andere Art b) ift Kleinen ſchwarzen Kiefeln aͤhnlich, 
zerſpringt, und häpft bekanntlich im Feuer ſehr ſtark, 
würft aber auch nicht auf bie Aſche: legt man ihre 
Stuͤcke aber auf eine Platte, der mit a) bezeichneten 
Art; fo ziehen fie fodann bie Aſche heftig an, ohne 
fie zuruͤckzuſtoßen. Legt man abereben biefelbın b) 
auf wahre Turmaline; fo ſtoßen fie blos die Aſche 
zuroͤck. Eine deitte, hyacinthfarbige und eine vierte 
weißrothe, floßt blos die Aſche zurück, und verändert 
ſich nicht, wenn fie euf a) oder b) gelegt wird. Die 
fünfte ift weiß, mehr oder weniger durchfichtig und 
gleicht dem weißen und grünlichen Quarz, oder vielmehr 
einem halbdurchſichtigen Chalcedon. Sie widerfteht 
ben Feuer, ohne Riße zu bekoͤmmen, wird aber dun⸗ 
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tel, graulich und wie glaſirt: Sie ftößt die Aſche 
zurücd: legt man aber auf fte die zweyte Art (6) 
fo verliert fie ihre vorige Kraft, und aͤußert gar 
feine Electricität. — Alle übrigen weißen Steine 
von Ceylon, die im Feuer Riffe bekommen, find nichts 
ale Quarz, (ob fie aleich eine zuruͤckſtoßende Kuaft 
befißen,) welcher mit ben Steinarten verbunden gewes 
fen ift, aus denen die Furmaline entflanden: auch 
elle andere, mit der Turmalin-Maſſe verbnudene 
ferne Steinarten nehmen die zuruͤckſtoßende Electricis 
‚ tät an, ben Feldſpath ausgenommen — Dies find 
nur einzelne Bemerkungen aus einer Heinen Schrift, 
die mehr — fuͤr den Naturkuͤndiger und 
Mineralogen bat, als man erwarten ſollte. Um zu 
einer genauern Kenntniß für dieſe ſowohl, ale den 
Cbemiſten, Anlaß zu geben, bat Hr. L. einen Torif 
der rohen Steine ſeinem Werke beygefuͤgt, wo man 
alle die in der Abhandlung beſchriebenen Steine nach 
feſtgeſetzten Preiſen, dem € Carrat Gewichte zu Folge, 
vom Hrn. L. aus Hamburg erhalten kann. Die Preiſe 
ſcheinen uns ſehr billig gegen ſonſtigen Preis dieſer 
Steinarten orgefeßt: und wir wuͤnſchen ſehr viele 
Abnehmer diefer Suiten, wodurd gewiß die Mine— 
ralogie, Chemie, und Naturkunde manchen Vortheil 
erhalten wird, den wir alfo urfprüänglich Hrn. L. zu 
verdanken haben werden. C 


Chemiſche Neuigkeiten. 

Die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Harlem 
wünfcht bie Beantwortung folgender Frage fürs Jahr 
1788: Was bat man von der Stuffenleiter der 
Weſen in der Natur zu halten? Durch welche Bes 
weife koͤnnen wir uns von der Würklichfeit dieſer Stufs 
fenfolge und von der FR, die fie darin — 

überzeugen ? 7? 
Praͤ⸗ 
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Praͤmumeranten⸗ Vernichniß 


Se. Königl: en der. Erz⸗ und Großherzog von 
cana. 
Se Durchl. — earl Erbprinz su Schwarzburs 
dudolſtadt 
Se. Durchl. Sr Poniatowsky, Großſchahmeiſi er des 
Großherzvgthums Fithauen, General⸗ 
lieutenant der — Armee ie, 


| — Vergrath abicht in — 
Prof. Abildgaard in Coppenhagen. 
Director Ahard inBerlin. 

Commiſſair Amelang zum grünen Plan. 
Andrei, Hofapotheker in Hannover. 
Aſchenborn, Apotheker in Berlin, 

Aſchoff, Apotheker in Bielefeldt. 

Aſchoff, der Pharm. Befl in Bielefelöt. 
Bachmann, ver Pharm. Def. in Berlin. 
Barfhaus, Proviſor in Hameln, 

Balz, Apotheker in Frankfurt. 

Baͤntely, Apotheker in Bern. 
Bärenfprung, Apotheker in Berlin. R 
Bärenfprung, der Pharm. Bei. in Langenfalze, 
Hofrath Baldinger in Marburg. 
of. Banks, Baron. , Prafid. d. K. Societ. d. Wiſ⸗ 

ſenſch in London. 

Becker, Apotheker in Braunſchweig 
Hecker, d. Pharm. Bel. in Langenſalze. 
C. P. D. Beckerhinn, d. Pharm. Bel, inStraßburg. 
Hofrath Beireis in Helmftedt. 
Aſſeſſor Bell in Berlin. 

⸗Doct. Bernhard in Juͤterbyg 

» 9. Beroldingen, ee in Hildesheim. 
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Herr — ——— und Dergumafefr — | 
Schneeberg. 
Beyer, Apothek. in Berlin. ) | 
de la Blancherie in Paris. 5 
Plume, na in Schlame, 
Dorges, d. A. W. Bel: in Helmftedt. 
Boving, d. Pharm. Befl. in Coppenhagen. 
v.Botbinar, Cammerherr und: Berghauptimann i in 
Beyreuth. 
Brande, Hofapotheker in Hannover. 
Brandt, d. Pharm. Befl. in Caſſel. 
Leibmedicus Bruͤckmann in Braunſchweig. 
Bruel, Huͤttenreuter zu Ce llerfeld. 
Bruͤn, Apotheker in Guͤſtrow. 
Bergrath Bucholz in Weymar. | 
Bühring, Apotheker in Burgdorf. 
Bürger, Chirurgus in Burgdorf in der Schweiz. | 
Buͤſing, Apotheker in Schwerin. 
Hofrath Büttner in Ten. 
Burchbardt, Apotheker in Stantenbung. 
Doct Eahlo in Dveleonne, 
Savendifh, Eſq. in London. 
‚ Ehriftiani, d. Pharm. Befl. in Straßburg. 
Claus, Oberfactor in Holzminden. 
Churfürftl. Confilium medicum in Duͤſſeldorf. 
Corvinus, Apotheker in Schöppenftedt. 
Geheimterath von Cothenius in Berlin. 
Gouret, d. Pharm Def. in Kempten. 
Cretſchmar, Apotheker in Elberf R 
H, Curtius in Luͤbeck 
—— des großen Raths zur Hagar in Schaaf: 
aufen. 
Doet. Dehne in Schöningen, 
Geheime — Delius in Erlangen. 
Demler, d. A W. Befl. in Tübingen. 
eilt, Apotheker in Luͤneburg. N 
| Vergrath Odrring in Düttelbur. 
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Dberfaltenburg. + 
Doͤrffuhrt, d. Pharm. Eand. in Genthin. 
Dolhof, Bürgermeifter in Magdeburg. 
DD Dotruf in London. 
Dort Ebeling in Küneburg. 


Jeſ Ebenberger, Apotheker in Prag. 


Ebermeyer, Apotheker in Delle. 


Licentiat Ehrmann, Lehrer der Phyſik in Straßburg. 


Obriſter v. Erlad), Freyherr v. abe: Moreſee— 
dorf und Hoofwyl in dern. | Ä 

Ehmke, in Stolpe. 

Ehmſen, Hofapotheker in Osnabruͤck. 

Evenius, Apotheker in Riſhaehnovogrod. 

Fiedler ſen. Apotheker in Caſſel. 

Siedler iun. Apotheker in Caſſel. 

Sifcher, Proviſor in Berlin. 

Doct. Flemming in Juͤterbog. 

J. O S Sörchtl, — — in Coͤlln am Rhein. 

—— —J Defl. in Goͤttingen. 

Geh. I: Forſter in Willne. 

Stengel, Apotheker in Erfurt. 

Dort. Fuchs " Jena. 


—— 1 ‚Yharın. Befl. in Polniſch liſſa. 
Gaſſer,eed . Pharm. Defl. in Regensburg. 


Gaupp, Apotheker in Kirchheim. 

Gebeler, Apothefer in Walsrode. 

v. — Hauptmann bey der Artillerie in 
Berlin 

Geh. R.v. Gemmingen i in Anfpach, 

Graf v. Gesler in Berlin, 

Geutner, d. Pharm. Befl. aus Königsftein, 


Geh. Rath und Großvoigt, Freyherr von Geyer 


in Duͤſſeldorf 
Glenvenderg, Provifgr in Schwerin, 
Prof. Gmelin in Ööttingen, 


Doc. Emelin in ehbingen, ui) 
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Hummel, Kaufmann in Helmſtedt. — 





Dort. Gmelin in Heilbron. 
Gmelin, Hofapotheker in Stuttgard. 
Doet. Goͤnner in Berlin. 

Goͤttling, d. U. WB. Befl. in Goͤttingen. 
Srabera, Apotheker in Braunſchweig. 
Prof. Gren in Halle 
Groͤnlund, Apotheker in Coppenhagen. 
Doct. Großmann in Boitzenburg. 
Hofrath Gruner in Jena. 

Doct. Guckenberger in Hannover. 


- Günther, Apotheker in Coppenhagen. 


Sagen, Apotheker in Eoppenhagen. 
Hannemann, Buchhändler in Eieve. 

Geh Rath v. Hardenberg in Braunſchweig. 
J. F. B Haffe, Apotheker in Hamburg. 
Chr Haffe, Apotheker in Hamburg. 


Hausmann in Colmar. 


Hecht, Apotheker in Straßburg. 


Heerbrandt, Buchhändler in Tübingen. 


Cammerrath Heinemann in Braunſchweig. 

Doct. Hellwig in Fürftenberg. 

Hellwig, Apotheker in Stralfund. 

Doct. Hempel in Helmſtedt. Ä 

Hennemann, Sanitätsrath in Schwerin. 

Bernh. Heraet; d. A. W. D. und Lehrer d; Che 
mie in Prag. * 

Doct. Hermbſtaͤdt in Berlin. | 


Brof. Herrmann in Straßburg, 


Heyer, Apotbefer in Braunfchtweig. 

Höfer, Apothefer in Gandersheim. 

6. A. Hoffmann, Brovifor in. Weymar. 

Ignat. Holz, Apotheker in Prag. — 
Freyherr v. Hompeſch, Domherr in Duͤſſeldorf. 
Honig, Kammerbaumeiſter in Schöningen. | 
D Höpfner in Bern. 

Höpfner, Apotheker in Bern. | 

Hoppe, d. Pharm, Befl. in Negensburg. 
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hr Sch. Rath Jacobi in Duͤſſeldorf. 
Dock. Jahm in Neumönfter. 
Iliſch, Apotheker in Riga. 
Alfemann, Apotheker in Clausthal. 
Ilſemann, Apotheker in Hildesheim. 
John, Apotheker in Anflam. | N 
Jordan, —— in Hoja. 
8.28. ©. Kaͤhler, d. Pharm. Befl. in Frf. am M. 
Kaldewey, Arzt und 2lpothefer zu eh, 
Hofrath Karſten in Halle. 
Keber, Raufmann in Berlin.” 
Keidel, d. Pharm. Befl. in Halle, 
Kelp, Apotheker in Dvelgonne. Ne 
Kels, d. A. W. Befl in Goͤttingen. 
Dort. Reßler in Magdeburg. | 
Keſſel, d. U. W. Bell. in Berlin, 
Keyſer, Apothefer in Detmold. 
Kirwan, Eſq. in Kondon. 
Aſſeſſor Klaproth in Berlin. 
Juſtizamtmann Klenze zu Schladen. 
Klewitz, Kammerreferendarius in Magdeburg. 
Klockmann, Apotheker in Schwerin, | 
Knorre, Münzmeifter in Hamburg. 
Kod, d. Pharm Ber. in Bremen, 
Bergrath Kohl in Fürftenberg. 
DB. Kohl in Zelle, 
Dort. Kohlhaas in Regensburg. 
A. Nowohradsky, Graf von Kollowrath / K Mayl 
wuͤrkl. Kaͤmmerer, auch wuͤrkl. Geh. Rath, Exc. 
Küde, d. Pharm. Befl. in Braunſchweig. 
Kraatz, Proviſor in Berlin. 
Doct. Kramer in Halberſtadt. 
Prof. Kratzenſtein in Coppenhagen. 
SR in hal 
F unhardt, d. Pharm. Befl. in Sr 
Doct. Rurella in Berlin. r or & m. 
Dort, Lammersdorf in Hannover. 
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Herr Pang, —— in Stuttgard. 
Lange, d. Pharm, Befl, in Frankfurt an per Ode. 
Bargcommiffair Fanger in Weymar. 
Doct. Rannauth in Köthen. 
Prof. Langauth in Wittenberg. 
Laſtus, Angenienr » fienfenant in Hannover, 
Prof. Fichtenberg in Göttingen. 

Prof. Fichtenftein in Helmſtedt. 

Fuck, d. Pharm. Befl in Berlin. 
Bergamtsauditor Lunde in Clausthal. 
Lyſtanger, d. Pharm. Befl, in Coppenhagen. 
Maͤhl, Rathsapotheker in Roſtock. 

Mandenberg/ d Pharm Befl in Berlin, 
Manthey d. A. G Befl. in Coppenhagen. 
v. Manuel, Gen. Commiſſ. des Freyſtaats Bern. 
Martin, Apotheker in Straßburg. 

“ Mach, Apotyefer in Stolpe. 

Fr. 2. vo. Meding in Göttingen. 

Megenhard, Apotheker in Tutlingen. 

Meyer, Hofapothefer in Stettin. 
Meyer, Apotheker in Neuftadt am Ruͤbenberge. 
Meineke,d A. ©. Bell. in Helmſtedt. 
Mertens, Apotheker in Berlin. 

Merz d. Pharın. Berl. in Weymar. 
Dort. de la Metberie in Baris. 
Michaelfon, Apotheker in Demin. 

Möhring, Apotheker in Berlin. 

Hofrath Möller in Bielefeld. 

Hofr. Moͤnch in Marburg. 

Moͤnike, Proviſor in Berlin. F 
Morell, Apotheker in Bern. 
de len Gener. Advocat beym Yatlam. zu 
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Muhle, ipotbefer in Harburg. 
Muhleuſtedt, Apotheker in Coppenhagen. 
a Maͤler in Coppenhagen. 
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Mer, Apotheker in Braunfels, 
Mukey, Apotheker in Bern. 
Doet. Mumfen in Coppenhagen. 
Hofrath in Goͤttingen. 
Murray, d. Pharın..Befl. in Hameln. 
Dberberafact. Nauwerck in Drespden. | 
Graf Earl von Reſſelrodt in Duͤſſeldorf. 
Neftler, Apotheker in Straßburg, 
Nicolai, Buchhändler in Berlin, 
Niedner, Apotheker in Stettin. 
Doet. Noſe in Elberfeld. 
lOberſanitaͤts⸗Collegium in Braunſchweig. 
Ofterdinger, Apotheker in Balingen. 
Pabſt, Apotheker in Riga. 
Doct. Panzer in Nürnberg. 
Pavonarius, Apotheker in Stade, : 
Peckel, Apotheker in Kongsberg, “A 
Pfaff, d. Pharm. Cand, in Hannover, 2 


Pflugmacher, d. Pharm Befl. in Goppenhagen. 


Doct. Pfotenhauer in Wittenberg. 

Pickhard, ah in Holzminden. 

a Pharm. Befl. in Bückeburg. 
Dort. Hlaner, Prof. d. A. G. in Erfurt. 

Hrof, Plonequet in Tübingen. 

v. Praun, Praͤſident und Bergh, in Cellerfeld. 

Raſpe in Cornwall. | 

dv. Rehden, Geh. ER. und Vergh in Clausthal. 

Doct. S. A. Reinhold in Barmen. 

Retz, Proviſor bey der Sa Feldapotheke in Prag. 

Geh. NR. Dort. Neuß in Brucdfal. 

Prof; und Leibmed. D.C. G.Reuf in Stuttgard. 

J. J. Neuß, Stadtphyſikus in Stuttgard. 


Io) Neup in Tübingen. 


vet. Richter in Halle. 
v. Nieben, d. RM. Bel. in Tübingen, 


"Dielen, d. Pharm. Def. in Jewern, 


Herr 


| — 


x i ” c 
* 


ge Rieß, Bergsund Hütteneommiffair in Bebra. 


suuvwvu au su ug 8 8 ssuvws,a vw wuus8 wuu— — 


Riehtſahl, — beym Herrn Graf a 
life) in Prag. 
Rißler, U 5 in Muͤhlhauſen. 


Graf Romanzow Eye. Kayſerl. Geſandter imOber⸗ 


und Niederrheiniſchen Kreiſe, in Frankfurt. 


Finanzrath au in Braunſchweig. 


Sonferenz: NR. u. Prof. Roͤttboll in Coppenhagen. 
C. M. Roͤßler, RK Dergrath in Drag. 

Doet. Sallmutd in Köthen. 

Salzwedel, Apotheker in Frankfurt am Mayn. 


‚Sander, Univerfitäts : Anothefer in Göttingen. 


am v. Saußuͤre in Genf. 
Schauer, Kaufmann in Magdeburg. 
Hofmedicns Scherf in Detmold. 
Schiller, Apotheker zu Rothenburg a. d. Tauber, 
Schlechtriem, d. Pharm. Befl. in Regensburg. 
Doct Schlenter in Inſterburg. 
Schmidt, Caßier bey des Hru. Grafen von Co; 
Ionrath Ere. in Prag. 
Shmidt, d. AU. W. Def. in Helmſtaͤdt. 
Hauptmann von Schönermarf in Berlin. 
Schoͤnwald, Apotheker in Elbing. 
Hofrathu Militär; Medicns Schöpfin Erlangen. 
Cammerrath von Schrader in Braunfchweig, 
Schrader, d. Pharm Bell. in Hameln. | 
Schrader, d. Pharm. Cand. in Braunſchweig. 
Hofrath Schreber in Erlangen. | 
Schwarze, Apotheker in Büttfiedt. 
Bergrath Scopoli in Pavia. 
Sebaß, Huͤttenreviſor in Schornborn. 
Seidenburg, Apotheker in Berlin. 
Bergrath Selb in Hauſach. 
Prof Selle in Berlin. 
Seyler, Apotheker in Hannover. 
Siccherer, d. Pharm. Befl. in Sranffurt am Mayn. 
Sievers, d. A. ©. Del. in Helmſtedt. 
Siegel Apotheker in Veyhingen. 
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Silenz,; d. Pharm. Befl. in Langenfalze, 
Simon, Apotheker in Colmar. 

Hofratd Sommer in Braunfchweig. 
Spieimann, Apothefer in Straßburg, 
Stallknecht, Provifor in Negensburg, 
Dberbergr. v. Stein in Wetter. 
Prof. Storr in Tübingen. 

Hofrath Stoſch in Berlin. 

Prof. Struve in Lauſanne. 

Studer, Hoſpitalprediger in Bern. 
Stutzer, Brovifor in Bremen. ' 
Hofrat) Succow in Heidelberg, 
Thiele, d. Pharm. Sand. in Bremen. - 
Tichitz, Apotheker in Prag. 

Tiemann, Apotheker in Bielefeld, 
Tiemann, d. Pharm. Bell. in Stettin. 
Zuchthausverwalter Tornefi_ in Zelle. 
Hofrat) Tramipel in Meynberg.- 
Viceberghauptm. v. Trebra in Slausthal.: 
Tychſen, Lector der Chemie in Eoppenhagen. 
Uhlendorf, d. Phatm Cand. in Bentheim. 
Rapd: Unger, Kayſerl Biblioth. zu Prag. 


v. Uslar, Huͤttenſchreiber in Clausthal. 


Sam. agb Eſq. in Philadelphia. | 
Derghauptmann v. Veltheim in Harbie, 
Dberbergr. v. Veltheim in Rothenburg. 
Versmann, Apotheker in Stade. 

Versmann, d. Pharm. Befl. in Stade. 
Dergfeeretair Boigt in Weymar. 

Voigt, Apothefer in Erfurt. 

Volkmar, Berafehreiber in Goslar. 

Pıof. Volta in Pavia. 


Wabſt, Hofapotheker in Braunſchweig. 


Doctor Wachter in Bernburg. 
Wagenfeld, d. Pharm. Def. in Braunſchweig. 
——— Pharm. Befl. in Hannover. 
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Walz, Apotheker in Stuttgard. 


Wesgely, Kaufmann in Verlin. 


tun. H: Franz Weaener, d R. Befl. in Goͤttingen. 
Prof. Weigel in Greifswalde. 
Weigel, Stadtphnfiens in Stralfund. 
Wendland, Apotbefer in Berlin. 
Wernberger, Stadtphyſicus in Erlangen. . 
Doct. Weftendorf, Stadt:und Kreisphyſicus in 
Bi a er 
v. Weſtphalen, d. N. Befl. in Göttingen, 
Weſtrumb, Apotheker in Hameln. 


9:6. Wiegleb in Langenfalze. 


Wildenom; Apotheker in Berlin. 
Yrof. Wilke in Stocholm. 
Wilfens, d. A. W. Befl. in Helmfledt. 


s Prof. Winterl in Peſt. 
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Sberbergmeiſter Winkler in Rothenburg. 


Wittekopf, b. R. und Cammeral⸗W. Befl. in 


Goͤttingen. 
Wolf, d. Pharm. Befl. in Braunfels. 


. Wolf, d. Pharm. Eand, in Schöningen, 
Wolfing, Apotheker in Stuttgard. i 


Writtenhouſe in Philadelphia. . 
Doch. Würz, zweyter Hebammenmeifter inStraßs 


‘ burg. | 
Zacharom, d. U. W. Befl. us Pekersburg. 
Zickner, d. Pharm. Befl. in Schöningen, 
Hofrath Ziegler in Quedlinburg. 
Hofrath Zimmermann in Braunfchweig. 
oh. Zorn, Apotheker in Kempten. 


ie noch ruͤckſtaͤndigen Verzeichniffe meiner übrigen 


Sreunde, (die ich mir nächftens erbitte,) befonders 


meinen Rußiſchen, werde ich dem nächften Stuͤck 


der Annalen beyfügen.. 





Shemifche Derfuche 
und | | 


Beobachtungen. 


Chem. Annal, 1797.98. 1.8.5. Bb 
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Nachricht von Verfuchen, die über den 
Giftbaum (Rhus Toxicodendron Linn.) atts 
geftellt worden, um feine Beftandtheile zu Een 
nen, und die Art und Weife, wie fein Gift auf 
verfehiedene Thiere wuͤrkt, zu beſtimmen; 
vom Hrn. Direct, Achard. 


Ak Senn e8 den Menſchen nuͤtzlich ift, die Eis 
) 9 genfhaften der Körper, welche fie zu ver— 
fhiedenem Gebraud) im gemeinen Leben ge= 
ſchickt machen, zu kennen; fo ift es nicht weniger 
wichtig, aud) diejenigen aufzufuchen, wodurch fie 
uns fchädlich werden Fünnen, weil wir bey dem 
Mangel diefer Kenntniß uns oft Gefahren ausfeßen 
fönnen, die um fo viel größer werden, wenn bie 
Sicherheit, worinnen wir uns befinden, uns alles 
Mißtrauen nimmt, und ung hindert die Zufalle, fo 
uns begegnen, ihrer wahren Urfache zuzufchreiben. 
Dies laßt fich vorzüglich auf diegenigen Eigen— 
fchaften der Vegetabilien anwenden, die fie dem 
Menfchen fchadlic) machen, und dies um fo mehr, 
weil im Pflanzenreiche Fein Außerliches Kennzeichen 
da ift, wodurd wir die Würkfung der Vegetabilien 

auf das Thigrreich erfahren Fünnten, 
| ob Auch 
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Auch die feinfte chemifche Unterfuchung, wenn 
fie auch) fo weit fortgefeßt wird, als es nur immer die 
Mittel der Zerlegung erlauben, fegen uns nicht in 


den Stand, die Würkung einer vegetabilifchen Sub: 


ſtanz auf das Thierreich zu entfcheiden : ſelbſt 
das würffamfte vegetabilifche Gift entgeht den Un: 
terfuchungen felbft des, in der Zerlegung geübteften, 
Chemiften; und dies vorzüglich deswegen, weil Die 
Zerlegung vegetabilifher Subftanzen überhaupt nod) 
fehr unvollfommen if, Man kann bis jeßt Die 
Begetabilien noch nicht in Beſtandtheile aufloͤſen, 
die nicht noch ſehr zuſammengeſetzt waͤren; ſie ha⸗ 
ben allezeit noch eine große Aehnlichkeit und Ueberein⸗ 
ftimmung mit einander, wenn fie gleich aus DVegeta? 
bilien von fehr verſchiedener Natur genommen worden 
find, und man hat nod) Fein Merkmal, welches die 
Gifte, fo ihren Urfprung aus * Pflanzenreiche ha⸗ 
ben, bezeichnet. 

Es giebt daher kein anderes Mittel, um ſich 
von ihren ſchaͤdlichen Wuͤrkungen auf den Menſchen, 
und das Thierreich uͤberbaupt zu verſichern, als die un— 
mittelbare Beobachtung der Wuͤrkungen, welche fie her: 
vorbringen. Was aber nun diefe Beſtimmung eben fo 


ſchwer als wichtig macht, ift, weil die Artund Weile, 


wiedie fchädlichen Vegetabilien ihre Würkung verriche 
ten, fehr verfchiedenift; und weileine Pflanze, die auf 
das eine Thier als das heftigfte Gift würft, bey 
dem andern eine entgegengejegte Würfung hervorz 


bringt, und ihm zur Nahrung dienen kann. 


Der Schierling giebt hievon ein Beyſpiel. Man 
weiß, Daß er für die Menſchen, Hunde und für vers 
ſchie⸗ 
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schiedene vierfüßige Ihiere fchädlich ift, da hingegen 
vorzüglich der Saame die Staaren ohne einigen 
Schaden nährt. Von eben der Art find die Kraͤ— 
henaugen (Strychnos nux vomica Linn.). Die 
kleinſte Dofe tödtet Hunde, Katzen und verfchiede- 
ne andere Thiere in fehr Eurzer Zeitz und die hefti— 
gen Convulſionen die fie bey ihnen hervorbringen, 
beweißt die Würkfamfeit diefeg Giftes, wovon bin 
gegen die Menfchen ohne Schaden beträchtliche Do: 
fen nehmen Fünnen, | ; 
| Um fich alfo von den giftigen Würfungen einer 
vegetabiliichen Subftanz auf den Menfchen zu über: 
zeugen, fomüßteman, dafte nicht, wie alle Gifte des 
Mineralreihs, auf alle animalifche Weſen wuͤrken, 
mit Pflanzen an den Menfchen felbft Berfuche anftel- 
len; denn wenn man von den Würfungen, die ein 
Gift bey einem Thiere hervorbringt, auf diejeni- 
‚gen fohließen wollte, Die e8 beym Menſchen hervor⸗ 
bringen würde, und umgefehrt, fo wurde man im⸗ 
mer in Gefahr feyn, Irrthuͤmer mit der Wahrheit zu ver⸗ 
wechfeln. Da indeffen das Leben eines Menfchen 
zu theuer ift, um es Gefahren auszufeßen, die mit 
folhen Berfuchen nothwendig verbunden find, fo 
kann der Naturforfcher feine Unterfuchungen über die 
Kigenfchaften der Gifte nit weiter treiben, als es 
Berfuche mit Thieren ihm erlauben. Solche Zufaͤl— 
le, die fich ereignen, wenn Menſchen fich giftigen 
Yusdünftungen folcher Vegetabilien ausfeßen, die 
fie nicht Fennen, und die Beobachtungen, die manin 
dergleichen Fällen machen fann, geben dem eins 
ſichtsvollen N ————— der mit ſa alle Um⸗ 
5.3 4 ſtaͤnde 
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ftände dabey überlegt ‚ wie wohl er zu theuer, viel 
Sicht. | 

Die für die Menfchen fo gefährliche Staude, 
- deren chemiſche Zerlegung ich) mir zum Gegenftande 
genommen habe, wird dazu dienen, um Die Anzahl 
der Verfuche über die verfchiedene Wuͤrkungsart eis 
nes und eben deffelben Gewächfes auf verfchiedene 
Thiere zu vermehren. Diefe Staude gehört zu dem Ge— 
fchlecht, welches Linnẽ Rhus, und zu der Art, welche er 
Toxicodendron nennt, Ich habe von meinen bes 
ruͤhmtenCollegen Hrn. Gleditſch eine ganze Staude mit | 
alten ihren Wurzeln erhalten; der Hauptfiamm mochte 
wohl ı Zoll imDurchmegfer haben: fie warin dembota= 
nifchen Garten der Akademie mit voller Erde herauss 
genommen, und ob fie gleich gegen die Mitte des 
Septembers ausgehoben war; fo waren doch ihre 
Blätter fchon fehr grün, und mit einem milchichten 
Saft angefüllt, der, wenn man die Stengel abs 
Brad), oder Einfchnitte in die Wurzel, die Rin— 
de des Stammes, und die Zweige machte, häufig 
berausfloß. 

Sch will zuerft die Berfuche befannt machen, bie 
ich mit verfchiedenen Theilen dieſes Gewaͤchſes in der 
Abſicht angeftellt, um e8 zu zerlegen; alsdenn werde 
ich Beobachtungen herfegen, welche beweifen, daß 
fie auf die Menfchen, ald Gift wuͤrke; und diefe 
Hbhandlungen mit einer Nachricht von Verfuchen 
fliegen, die ich in der Abficht anftellte, un die 
Wuͤrkung ihrer verfihiedenen Theile auf Thiere von 
verfchiedener Art, wenn fie nemlich der verfchtedes 
nen Würkungsart dieſes Gewächfes ausgeſetzt werden, 
zu beſtimmen. 


Def, I 





Verſ. 1. Ich drückte mit Hülfe einer Preſſe aus 
18 Unzen und 6 Quent. frifcher Blätter vom 
Toxicodendron den Saft fo rein, als möglich 
aus, und erhielt dadurch 8 4 Unze eines grünen trüs 
ben Saftes, woraus fih nad) 24 Stunden ein grüs 
ner Bodenfaß niederfehlug. Diefe Präcipitation mad)= 
te den Saft beynahe durchfichtig und, hellgrün, Daß 
er ins Weiſſe foielte, und ein etwas milchichtes Anfehen 
hatte, Ohngeachtet das Blatt, wenn ed nicht ges 
fiogen worden, beynahe gar feinen Gerud) Hatte; 
ſo roch doch der Saft fehr ftarf, und der Geruch 
hatte mit dem der Elein gehackten Blätter vom grüz 
nen Kohle Aehnlichkeit; mit dem Interfchiede, daß 
der vom Safte weit concentrirter und fo flarf war, 
dag er Widerwillen und eine unangenehme Empfin⸗ 
dung erregte, fobald man die Nafe darüber hielt. 


Das Rücdbleibfelvon den ausgepreßten Blättern wog . 


Io Unzen, daß alfo durchs Auspreſſen nur 2 Quent⸗ 
chen ganzlich verloren gegangen waren, die man 
für die Theile rechnen kann, die fi). an die Seiten 
der Preffe angehängt hatten. 

Verſ. 2. Zwo Unzen von dem durchs Auspreffen 
der Blätter im vorhergehenden Verſuche erhaltenen 
Safte wurden bey einer fehr gelinden Hitze abges 
dampfet; es blieb ein Rückhleibfel übrig, das die 
Conſiſtenz eines fehr Dicken Syrup von brauner Far⸗ 
be hatte, 4 Scrupel mog, und beynahe gar feinen 
Geruch hatte, welches die Flüchtigkeit des riechbas 
ren Beftandtherls dieſes Saftes beweift, 

Berf. 3. Sch goß zu verſchiedenen Portionen des 
aus den Blättern vom Toxicodendron gepreßten 

| Bb 4 Saftes, 
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Saftes, (die in 7 verfchiedenen Gläfern enthalten 
waren,) den Aufguß vom Lackmus, den Violenſy— 
rup, die Auflöfung des Silbers in Salpeterfaure, 
die Auflöfung ‚des Quekſilbers, des Bleyes und der 
Kalkerde in der nemlichen Säure, und endlich) die 
Auflöfung der Schwefelleber in deſtillirtem Waſſer. 
Durch die Beobachtung dieſer verfchiedenen Miſchun— 
gen ward ich ‚gewahrs. 1) Daß diefer Saft dur) 
die Tinktur des Lackmuſes oder des Violenſyrups im 
geringften feine Farbe nicht verändere; woraus folgt, 
daß er weder fauer, noch alkalifch fen. 2) Daß er 
das falpeterfaure Silber niederfihlage; daß diefes 
Präcipitat im Anfange weiß ift, nad) einigen Mi⸗ 
nuten auf der Oberfläche fhwärzlih, und daß es 
in Furzer Zeit ganz ſchwarz wird: und dies findet 
immer ftatt, man mag ihn dem Licht ausfegen, oder 
‚an einen finftern Ort ſtellen. 3) Daß er das falpe: 
terfaure Quecffilber haufig niederfchlägt, und dieſem 
Niederſchlage eine gelbe Farbe giebt. 4) Daß er 
die Auflöfung des Bleyes in Salpeterfüure nicht zer- 
Yegt, und keinen Niederfchlag deffelben bewürft. 5) 
Daß er in der Auflöfung der Kalkerde in Salpeter⸗ 
füure Leine Veränderung macht. 6) Daß er bie 
Schwefelleber zerlegt, indem er den Schwefel dar: 
aus niederfchlägt, und dabey den Geruch von ſich 
giebt, der bey diefer Zerlegung allzeit hervorgebracht 

wird. | 
Berf 4. Das Nückhleibfel der ausgepregten Blaͤt⸗ 
ter wog, nachdem es getrofnet war, 54 Unze; nad)= 
dent ich es in 2 gleiche Theile getheilt hatte, wovon 
jeder 23 Unze und 2 Quent, wog, eytrahirte ich 
den 
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den einen mit Waſſer, und den andern mit ſehr rek— 
tifieirtem Weingeiſt. Ich erhielt 4 Quent. 2 Scru⸗ 
pel gummichtes Extrakt und 3 Quent. To Gran re 
findfes, das ganz und gar Fein Waffer annahm, 
und folglichein reines Harz war; die Blätter, wors 
aus ich das gummichte Eytraft erhielt, verloren, _ 
nachdem ich den Saft ausgepreßt hatte, eine halbe 
Unze und 2 Duent. von ihren Gewichte, und dies 
jenigen, »woraus ic) Die reſindſen Theile auszeg, ver⸗ 
loren 33 Du. 

Verf. 5. Nachdem ich das Holz vom Toxico- 
dendron bey einer fehr mäßigen Wärme, die zu 
gelinde war, um es auf irgend eine Art verändern 
zu Fünnen, getrocknet hatte, machte ich e8 zu einem 
groben Pulver, und wog davon 2 Portionen, jede 
zu 35 Unzeund 2 Düent. ab; die eine verlor durchs 
Ertrahiren mit Waffer 3 Unze 3 Quent. und 2 
©crupel, und gab 6 Quent. gummichtes Extrakt; 
die andere ward mit aͤußerſt rektificirtem Weingeift 
extrahirt, fie verlor 2 Quent, von ihrem Gewicht 
and gab 2 Quent. 15 Gran refindfes Extrakt. 

Verf. 6. Sch trodinete die Wurzeln vom Toxi- 
codendron, die, fo lange fie noch frifch waren, eis 
nen großen Ueberfluß an mildyichtem Safte hatten; 
nachdem ich fie zu groben Pulver gemacht hatte, wog 
ih 2 Portionen, jede zu 5 Unzen ab, Die eine 
extrahirte ich mit Waffer,, fie verlor von threm Ge: 
wicht Io Quent. und gab eine Unze und 5o Grat 
gummichtes-Eytraft. Die andere Portion ward mit 
wohl vectificirten Weingeift extrahirt; fie verlor 3 
Quent. und einen Scrupel von ihrem Gewicht, und 
ich erhielt 35 Quent. 15 Gran Harz. 

8b 5 Verſ. 7 


394. er 


Verſ. 7. Ich deftilfirte 3 Unzen getrockneter 
Wurzel vom Toxicod. aus einer gläfernen Retorte 
im Sandbade bey einem allmählig verſtaͤrkten Feuer. 
Es legte fi) weder an die Wände des Recipienten, 
noch auch im Halfe der Retorte ein flüchtiges Salz 
an, und es gieng gleich zu Anfange ein Pflegma 
über, das wenig roch und ohne Farbe war; dars 
auf folgte gleidy hinterher eine Tlügigfeit von gelber 
Farbe, die fehr fauer roch, und nach diefer ein emz 
pyreumatifches Dehl, das, dem Geruche und der Con 
fiftenz nach, dem ähnlich war, welches man durch 
die Deftillation aus allen vegetabilifchen Subftanzen 
erhält. Nachdem das ganze Diftillirgeräthe kalt ges 
worden, trennte ich die Gefäße von einander, und 
fand, daß das Produkt der Diftillation einen flarz 
Ten fauren empyreumatifchen Geruch hatte. Es war 
dem Produkte gleich, was man durch die Deftillas 
tion des Weinſteins und des Eichenholzes erhält. 
Dies wöfferige, mit Säure beladene Flüßige im 
‚ Recipienten, wog 13 Unze und Das empyreumatis 
fche Oehl 2 Quent.; fie hatte außer dem Geruche 
alle übrigen Kennzeichen einer ftarfen Säure; ein 
einziger Tropfen färbte eine halbe Unze Lackmus und 
Violenſyrup roth, und machte mit dem aufgelöften 
Meinfteinfalze, (wovon e8 eine beträchtliche Menge 
aufnahm, che e8 gefäüttigt wurde,) ein ziemlic) ſtar— 
tes Yufbraufen. Die in der Retorte zurückgeblies 
bene Kohle wog I Unze und 6 Quent,; ich mach— 
te fie zu Afche, die 2 Quentchen Io Gran wog. 
Durchs Auslaugen verlor diefe Afıye 25 Gran; die 
Lauge hatte wenig Geſchmack; fie färbte den Vio— 

lenfyrup 
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lenſyrup gruͤn; der nach dem Auslaugen zuruͤckge⸗ 
bliebene Theil dieſer Aſche loͤſete ſich mit Aufbraus 
ſen in Saͤuren auf; das Zugießen der Vitriolſaͤure 
zu einer Auflöfung derſelben in Salpeterſaͤure, ber 
würfte den Niederſchlag in der Öeftalt eines Selenits. 

Die eben angezeigten Verfuche lehren uns die 
Sufammenfesung des Toxicodendron, in fo weit 
fie durch die Arten der Zerlegung, die, wie ich oben 
bemerkt habe, in Anfehung der Vegetabilien übers 
haupt fehr eingefhränft und unvollfommen find, 
kann beſtimmt werben. 

(Die Fortſetzung folgt kuͤnftig.) 


II. 


Ueber den Gebrauch des reinen Schei⸗ 
dewaſſers bey dem Scharlachfaͤrben. 


E⸗ iſt gewiß eines der wichtigſten Verdienſte unſe⸗ 
rer heutigen Scheidekunſt, daß ſie ſich ſo ſehr 
mit der Anwendung ihrer Grundſaͤtze auf die Kuͤnſte 
beſchaͤftigt, bald zeigt, wie uͤberfluͤßig, und zur 
Erreichung des vorgeſetzten Endzwecks unzulaͤnglich 
manche muͤhſame und koſtbare Kunſtgriffe find, baldı 
leichtere und wohlfeilere angiebt, bald einem ſcharf⸗ 
ſinnigen Kuͤnſtler nene Wege zur Erweiterung und 
Vervollkommung ſeiner Kunſt eroͤfnet. 

Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel davon giebt uns die 
Faͤrbekunſt; denn ſie hat gewiß, ſo ſehr als irgend 
eine, den unermuͤdeten Bemuͤhungen neuer Scheide⸗ 

kuͤnſtler 
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Fünftler vieles zu verdanfen; wem unter. 
Sceidefünftlern, und felbft unter Faͤrbern, die et: 
was mehr wiffen, als den bloßen Handgrif, find 
nicht die Namen und Verdienfte eines Hellot, du 
Kay, Pörner, Macquer u. a. befannt? Das fie 
aber nichts übrig gelaffen hätten, was verbeffert, 
abgekürzt, ausgelaffen werden Fünnte, würde eine 
ungerechte Forderung feyn. 

Auch mir deuchte e8, e8 wäre. noch manches, 
felbft in den Grundfägen der Kunft, zu ihrem Vor: 
theil zu ändern; insbefondere gerieth ich dann auf 
diefen Gedanfen, wenn ich die, Scharlachfärberey 
mit Kochenille nad) chemifchen Begriffen durchdachte; 
denn, obgleich fchon Kunkel * zu feiner Zeit die 
Zinnauflöfung darzu empfohl, und noch neuerlich 
Macquer ** zu erweifen fuchte, daß, um Ceide 
ſcharlachroth zu faͤrben, Zinnkalk gefaͤllt werden, 
ſich in die Loͤcherchen der Seide ſetzen, und den Faͤr— 
beſtof an ſich ziehen muͤſſe; ſo blieben mir doch eini— 
ge Zweifel gegen dieſe Meynung, und id) wagte es 
zu hoffen, daß man bey diefer Farbe des Zinnes ganz 
entbehren koͤnnte, das nicht nur den Preis der gez 
förbten Waare erhöht, fondern aud) die Arbeit felbit, 
wegen der Schwierigkeiten bey der Aufloͤſung, miß- 
lich und unficher macht. Es ift wenigfiens in fo 
fern eine große Aehnlichfeit zwifchen der Farbe der 

Koche⸗ 
* Ars vitraria experimentalis, Frankf. u. Leipz. 4. 
1689. ©. 166. 


*i Memoir. de l’Acad. royal. des fcienc, a Paris 
rei 1768. 4. ©. 82 > 90. | 





Kochenille, und den rothen Gewächsfarben, von 
welchen bekannt iſt, daß, wenn fie aud) noch fo dun⸗ 
tel find, fie auf die Befeuchtung mit einer Säure 
höher werden, oder, was in der Hauptfache eben fo 
viel fagen will, der gelben Farbe näher kommen; 
daher ſah auch H. D. Vogler * Leinwand und 
Baumwolle, die mit Kochenille Farmefinroth gefärbt 
waren, ald er fie in Scheidewaffer oder Vitriolgeift 
tauchte, die mit zwanzig bis dreyßigmal fo vielem 
Waffer verdünnt waren, eine fehr ſchoͤne ponceauro— 
the Farbe annehmen; mir war es daher nicht uns 
wahrſcheinlich, der Uebergang der Kochenilffarbe in 
Scyarlachfarbe fomme von der Säure, die in der 
Zinnauflöfung immer das Hebergewicht hat. 

Daß vornemlich die Salpeterfäure die Eigen: 
fchaft befist, jeder von Sarben, der blauen und 
rothen, nicht blos einen gelben Strich zu geben, | 
fondern fie ganz in gelbezu verwandeln, erhellet aus 
den Verſuchen des Hrn. Maquer **, denn die Auf: 
löfung des Indigs, des Lakmus und der Kochenille 
in Scheidewaffer war nicht nur gelb, fondern färbte 
auch, nachdem fie mit gemeinem Waſſer verdünnt war, 
auf Wolle und Seide ſchoͤn gelb. | 

Auch beobachtete H. Dr. Vogler **, daß die 
Farbe viel feuriger werde, wenn man zum Rothfärz 
ben mit Scharlachfürnern oder andern Sarben ſtatt 

des 


* Chemiſche Annal. 1784. B. 2 St. 12 ©, sor, 
** Chem. Sournal, B. J. ©. 156. 


xxxäVerſuche mit Scharlachbeeren in Abficht auf ihren 
Nutzen in der Faͤrherey, Wetzlar, 1780. 4 rd 
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des gemeinen Mauns, der Bitriolfäure in fich hat, 
eine Auflöfung der Alaunerde in Salpeterſaͤure neh— 
me, und, was noch näher zur Sache gehört, daß 
die Scharlachfarbe, fie mag nun mit Scharlachkoͤr— 
nern * oder Kochenille ** auf Wolle und Seide *** 
oder auf Leinwand und Baumwolle 7 gebracht 
worden; viel ſchoͤner ausfalle, wenn das Zinn nicht 
in Rönigswaffer, fondern in bloßem Scheidewaffer 
aufgeloͤſt werde; fehon der erfahrne Kunckel 7 
hatte diefen nüßlichen Vorfchlag gethan. Ueberdies 
läßt die Zinnauflöfung, fo wie fie in die Kochenille— 
brühe gegoffen wird, fogleih ihr Metall fahren, 
fo daß alfo nichts auf die Rechnung von diefem ges 
ſchrieben werden darf. | 
Zudem hatte mic) meine eigene Erfahrung Hit 
belehret, daß fchon bloße Salpeterfaure auf Wolle 
und Seide ſchoͤn gelb farbe. Sch ftellte mir daher vor, 
Sinnauflöfung trage nur durch ihre Salpeterfüure zur 
Scharlachfarbe etwas bey, und je reiner Ddiefe 
' Säure, je freyer fie von andern Säuren fey, defto 
mehr; esfey Daher nicht nur der andere Beftandtheil des 
Koͤnigswaſſers, fondern auch Zinn dabey überflüßig. 
Allein da Beweife aus Analogie hier nicht ent- 
ſcheiden, fo fchritt ich zu —— ich fiellte fie 
mit 
REITER 
xxChemiſch. Annal, 1784. B. 2. St. 12. S. 198. son. 
wer Berfuh ꝛc. ©. 8. 
+ Chem. Annal. aa. DO. und 1785. B. 2. St. 7. S. 
IE.u. SZ UT 
TFA.aA O. 
77 Chemiſch. Annal. 1785. B. 1. St. 6. ©. 483. 
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mit Wolle, Leinwand, Seide und Baumwolle, und 
daraus gewebten Zeugen an, die ich Immer zuvor 
mit lauem Waſſer auswuſch. 

Verſ. J. In einem Zuckerglaſe goß u‘ auf ein 
halbes Duentchen zart abgertebener Kochenille zwey 
Pfund Regenwaffer, und ließ e8 in einem mäßig 
warmen Orte wohl zugedeckt ſtehen; nad) 48 Stun⸗ 
den brachteich e8 in einem glafirten irrdenen Gefchire 
re über das Feuer; fo wie es aufzuwallen anfteng, 
warf ich wollenes, feidenes, leinenes und baum— 
wollenes Zeug, von jedem ein Stuͤckchen hinein, und 
ließ e8 eine Stundelang Eochen; dann nahm ich Die 
Stückchen heraus, zog fie fogleich durch reines Faltes 
Waſſer, das ich umrührte, drücdte fie aus, und 
hieng fie an die Luft; allein theils hatten fie Feine 
Farbe, theils eine fihmußige, theils I fie 
fehr bald, | 

Auch wurde die Farbe weder fchöner noch haltbarer, 
wenn ich die Zeuge zuvor zu wiederholten malen in 
Regenwaſſer abjpülte, oder einweichte, oder in Sei⸗ 
fenfiederlauge beitzte. Auch half es nihts, wenn 
ich fie zuerſt in Seifenfiederlauge beißte, dann in 
Sochenillebrühe brachte, und nun in Scheidewaſſer 
tauchte; vielmehr nahm dieſes der Leinwand und 
Baumwolle alle Farbe, und Seide und Wolle wurs 
den davon fehmefelgelb, wie fie es vom Scheidewafs 
fer ſchon allein werden, Eben das erfolgte auch, 
wenn mwollene oder feidene Zeuge, ohne fie anfangs 
in Seifenjiederlauge zu beißen, nad) ber Kochenilz 
lenbruͤhe, in Scheidewaſſer gebracht werden. 

Auch wenn, unter übrigens gleichen Umjtänden, 
der Kochenillenbruͤhe etwas aͤtzende Lange zugefeit 
wurde, 


400 re 


wurde, war der Erfolg eben fo; doch fpielten Sei: 
de und Wolle, als fte aus dem Scheidewaſſer Famen, 


mehr in das Safran:, als in das Schwefelgelbe. 


Verſ. 2. Weil ich mir doc) einbildete, die Farbe 
Fönnte deffen unerachtet durch Zuſatz von Laugenfalz 
haltbarer gemacht werden; fo fochte ich zart abge— 
riebene Kochenille, und fein geftoffene Pottaſche, von 
jeder 3 Quent. mit einem Pfunde Regenwaffer ın 
einem irrdenen glafirten Topf ; fo wie es aufzumallen 
anfteng, warf ich wollenes Garn und Taffent hinein, 
nahm fie nach einer halben Stunde heraus , drückte 
fie aus, zog fie durd) reines Faltes Waffer, druͤckte 
fie wieder aus, und trofnete fie; fie hatte zwar Feiz 
ne unangenehme, aber fehr blaffe Lilasfarbe. 

Lebhafter aber war die Farbe, und Fam der 
Karmofinfarbe näher, als ich eben dieſen Verfuch 
mit feinenem und baummwollenem Garn und Zeug ans 
ftellte; auch war fie ziemlich haltbar, da ich nad) 
dem Vorfchlag des Hrn, Dr. Vogler * Garn und 
Zeug, nach dem fie ſchon gefärbt und getrocknet was 
ven, in Waffer tauchte, worinnen ich Tiſchlerleim** 
in zwey Pfunden anderthalb Quent. gekocht hatte, 
und fo die Pflanzenfafer der thierifchen etwas aͤhn⸗ 
licher gemacht hatte: doc) war aud) dieſe Farbe noch 


‚weit vom Scharlad). 


Verſ. 3. Daich wußte, | dag Salpeterfüure ſelbſt 


auf Seide und Wolle gelb fürbte, und die Erfah- 


| rung 

* Chem, Annal, 1784. D. 2. ©. 499. 

axAn deflen Stelle Man auch Tintengummi oder Stärs 
ke gebrauchen ann, nad) Hın, Dr, Vogler a. a, 
D. 1785. B. 1, St, 2. ©, 3. 
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rungen anderer * zeigten, Daß virh Beymiſchung 
oder Beyhuͤlfe von gelber Farbe die natuͤrliche Far⸗ 
be der Kochenille eher in die Scharlachfarbe uͤberge⸗ 
he; fo beizte ich, ohne mich durch Hellot ** ab: 
ſchrecken zu laſſen, Taffent und wollenes Tuch, ſo 
lange, bis ich eine ſchwefelgelbe Farbe an ihnen wahr⸗ 
nahm, in Scheidewaſſer, zog ſie denn ſogleich, und 

etlichemal nach einander durch reines kaltes Waſſer, 


trocknete ſie, und brachte fie in die Kochenillenbruͤhe. 


Werſ. 1.)5 beyde hatten zwar eine gute Farbe, die 


- von der Enke fiihen mehr ins Burpurrothe ſpielen⸗ 


den Sarbe fehr, aber aud) nod) weit von der Schars 
lachfarbe verfchieden war; am Taffent war fie kirſch⸗ 
roth, am Tuche ſchoͤn rothbraun. 

Da ich eben dieſen Verſuch mit Leinwand und Bar⸗ 
ent anſtellte, nur mit demUnterſchied, daß ich ſie, nach⸗ 
dem ic) fie aus dem Scheidewaſſer genommen und ges 
trocknet hatte, in Leimwaſſer Berl, 2.) tauchte, ehe 
ich fie in die Zarbebrühe (Verſ. 1.) brachte, fo war 
ren fie eben fo gefärbt, wie fie e8 find, wenn fie 
alleinin diefer Brühe gefärbt werden, welches nicht 

a: — | zu 
* So ſetzen nah) Hellot Färbefunft aus dem Franz. 
überfegt von A. Kaͤſtner, zweyte Aufl. Altenb. 
1765. 8. ©. 151. 152. viele Farber zur Scharlach» 
farbe Gilbwurz zu; auch Hr. D. Vogler fahe 
Verſuch re. S. s. 6. die Karmofinfarbde von Wolle . 
und Seide ın ponceautorhe übergehen, wenn er 

Gelbholz oder Franzkörner zufekte, 

‚ar Welcher a. a. D. ©, 167. zwar nicht aus Erfah» 
zung bezeugt, aber vermuthet; daß die Farbe davon 
ſchmutzig werde, 
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zu verwunbern ift, da fie von Scheidewaffer nicht 
gelb werden. 

Verſ. 4. Weiles Hellot * und Macquer “*, 
und felbft Hr. D. Vogler KR ſo fehr —— 
es ſey durchaus Zinnkalk noͤthig, nur die Kochenillen⸗ 
farbe haltbar zu machen, Macquer bezeugt, er 
habe durch diefen Kunftgrif Seide, Hr. D. Vog⸗ 
ler, 17 er habe Leinwand und Baumwolfe, nachdem er 
fie in Zinnauflöfung gebeizt, fehr fchön roth gefärbt, 
bediente ich mich auf eher Diefelbige Weife, wie fie 
die Zinnauflöfung gebrauchten, einer Xuflöfung der 
Alaunerde in Scheidewaffer, die a 9 Mens 
zel ttt und Vogler Ca) zum färben empfohlen hat: 
ten, und, brachte die Zeuge nachdem fie darin eben 
fo und mit eben derſelbigen Verſchiedenheit Verf, (3.) 
gebeizt waren, in die Sarbebrühe, Verf. (1.) und 
erfuhr übrigens eben fo. 

Das wollene Tuch war fchön rothbraun, der 
Taffent hatte eine feinetilasfarbe; bey der Leinwand 
und Baumwolle fpielte fie mehr iin die violette. 

Verſ. 5. Weil ich gefehen hatte, daß die blaſſe 
fhwefelgelbe Sarbe, welche Wolle und Seide von 

laus 

a A. a. O. S. 167. | 
#% Memoir. de l’Acad. de Paris, a. a, O. ©. 87. 
RR Chem, Annal, 1784. B. 2 ©. 498. ff. 
TED. 

«PER, aD. 
+rr Lehre von der Verwandefchaft der Körper, Drei, 

den, 1777. ©. 114, 

(a) Verſuch ꝛc. S. 6, 





‚403 


lauterem Scheidewaffer und von der Auflöfung ber 
Alaunerde in demfelbigen annimmt, feurig pomeran⸗ 
zengelb wird, wenn man fie, nachdem fie aus dem 
Scheidewafler herausgenommen, durch reines kal— 
tes Maffer gezogen, und getrocnet find, in Lauge 
taucht, fo legte. ich die Zeuge, nachdem ich fie in 
Scheidewaſſer gebeist hatte, (Verſ. 4.) eine Zeit 
ang in Seifenfiederlauge, 309 fie Durch reines Faltes 
Waſſer, trocknete fie und brachte fie nun erft in die Far⸗ 
bebrühe Verf. (1); der Erfolg war eben fo, wie 
im dritten Verſuche. | 

Eben das ereignete fi), wenn id) die — zu⸗ 
erſt in die Lauge, dann in Scheidewaſſer, und nun 
erſt in die Farbebruͤhe Berf. 1.) brachte. 

Verf. 6. Naͤher gränzte die Farbe an die Pur⸗ 
purfarbe, war aber nicht ſehr haltbar, wenn ich 
Taffent, der ſchon in Scheidewaſſer gebeizt war, er 
mochte nun noch naß, oder ſchon durch Waſſer ge= 
zogen und getrocknet ſeyn, in die Farbebruͤhe Verſ. 
(1.) brachte, nachdem ich in dieſe etwas Seifenſie⸗ 
derlauge gegoffen hatte, | 

Ver, 7. och fihöner war die Farbe, auf 
Molle und Seide fehr fhön fafrangelb, auf Leinwand 
und Baummolle mehr violet, wenn ich Zeuge, die 
ſchon in der Auflöfung der Alaunerde in Scheidemwaf: 
fer gebeizt, durch reines Waſſer gezogen und ges 
trocknet waren, in die Tarbebrühe Verf. (2.) brac)s 
te; aber ed entitand ein Aufbraufen. und die Farbe 

wurde ſchmutzig, wenn ich Die Zeuge noch naß aus 
jener Auflöfung des Alaunerde in die Farbebruͤhe 

er | 
Ge: Bert, 
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Verf. 8. Da ich aber, um die.rothe Farbe zu 
erhöhen, mehr von Säuren, und indbefondere von 
der Salpeterfäure hofte, als von Laugenfalzen, wel 
he auch nach Hellot's * Wahrnehmung diefe Farbe 
vielmehr dunfeler machten, fo wie nach der Bemer— 
tung anderer. ** andere rothe Farben aus dem Ges 
wächsreiche; fo verfuchte id) eg, ob die dunfele ins 
Braune fi) ziehende Roͤthe, melche die Zeuge (Verſ. 
3. 4.) bekamen, durch dieſe Säure zu der Schoͤn⸗ 
heit gebracht werden koͤnnte; ich legte ich alſo die 
Zeuge, nachdem fie ſchon (Verf. 4.) gefärbt waren, 
auf einige Zeit in Faltes Waſſer, das ich theils 
ſchwaͤcher, theils ſtaͤrcker mit Scheidewaſſer geſaͤu⸗ 
ert hatte. rt | | 
Allein obgleid) die Farbe annehmlicher außftel, 
nach der verfchiedenen Menge des eingetröpfelten 
-Scheidewaffers bald fo, bald anders, und wenn ich 
mehr eingegoffen hatte, bey der Wolle in die faf: 
rangelbe, bey der Seide in die kupferrothe fpielte, 
fo war fie doch noch weit von. der ‚Scharlachfarbe. 
Leinwand und Baumwolle bekamen in dieſem 
Verſuche eine unangenehme und unanfehnliche Farbe. 
Verſ. 9. Auch wurde.die Sarbe ſchoͤn, und beſ⸗ 
ſer, als die vorhergehende, wenn ich den letztern 
Verſuch (8.) wiederholte, nur daß ich ſtatt Waſſer, 
welches mit Scheidewaſſer geſaͤuert war, die Far— 
| bebrühe 
* %.0.9.©. 164. — MER. 
a x Bergmann opufe. phyf. et chem, B. ı ©. 95. 
' Delaval experimental inquiry into the cau- 
fe of de changes of colours in opake and co- 
loured bodies &c. London, 1777. 4, de la 
Follie chem, Annalen 1784 D 2, | 
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bebruͤhe (Verf. 1.) felbft nahm, und ein wenig 





Scheidewaffer darein tröpfelte; allein obgleich die 


Farbe der feharlachrothen naͤher Fam, als alle 
vorhergehende *, fo war fie doch noch lange nicht 
hod) genug. | en 

Verſ. 10. Nah Hellot's Grundſaͤtzen hofte 
ich, daß, wenn ich die Zeuge zuerſt in die laugen⸗ 


hafte Kochenillenbruͤhe (Verſ. 2.), und dann in ei: 
ne ſaure Bruͤhe bringen, und ſo jenes Laugenſalz 


mit dieſer Saͤure ein Mittelſalz erzeugen wuͤrde, die 
Farbe ſowohl haltbarer als angenehmer werden, 
und der Scharlachfarbe naͤher kommen würde, Ich 
brachte alfo Garn und Zeuge, die in jener laugenhafs 
ten Brühe gefärbt waren, in Scheidewaſſer, das 
ich nach und nad) immer mehr mit Maffeı verdünns 
te, und zog fie, fo bald ich eine beträchtliche Veraͤn— 
derung der Farbe wahrnahm heraus, und fogleich 


durch kaltes Waſſer; waren fie fihon ganz getrock— 


net, da fie in das Scheidewaffer kamen, fo fpielte 
die Farbe nach der größern oder mindern Schärfe des 
Scheidewaſſers bald mehr, bald weniger in die fafz 

rangelbe; brachte ich fie aber noch naß aus der er: 


ſten Brühe in Scheidewaffer, fo geſchah diefe Ver: 


änderung fogar nicht, daß vielmehr die Farbe alle 


verlöfchte, defto eher, je flärker das Scheidemaffer 
war. | ! | 

Verſ. 11. Auch fiel die Farbe fafrangelb, zus 

weilen braun, hochroth, ziegelroth, oder der Scharz 

Yachfarbe ähnlicher aus, wenn ich, ohne den Verſuch 

ZI SB (10.) 

* Bon der Art, wie ſie nach Hellot a, a. O. S., 63. 

brauner ra heißt, 


- 
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(10.) fonft zu ändern, ſtatt des Scheidewaſſers 
Kochenillenbrühe (Verf. 1.) nahm, die mit einigen 
Tropfen Scheidewaffers gefäuert war, Leinwand 
und Baumwolle befamen bey diefer Behandlung, 
Doch mit der Verfchtedenheit, daß fie zwifchen dee 
Kochenillenbrühe und der fauren Brühe in Leimwaſ⸗ 
fer Verf. (2.) getaucht wurden, eine bald flärfere, 
bald blaffere Rofenfarbe. 

Derf. 12. Bey wollenem Garn fam bie Tarbe 
der fcharlachrothen noch näher, doch fo, daß fie 
\ immer noc) zu ftark in die fafrangelbe fpielte, wenn 
id) ftatt der Kochenillenbruͤhe (Berf. 1.) eine auf 
ähnliche Weiſe aus den Scharlachbeeren (Berf. 22.) 
bereitete, und gleichfalls gefauerte Sarbebrühe nahm. 

Verſ. 13. Brachte ic) Seide und wollenes Gar: 
die in der laugenhaften Kochenillenbruͤhe Ber 2.) 
gefärbt waren, auf eine DViertelftunde in eine ko— 
chende Brühe aus Kochenille, gereinigtem Meinftein 
und Scheidewafler (Verf. 17.), zog e& durch kaltes 
Maffer, und trocknete es; fo änderte es feine Da 
be nicht. 

Verſ. LA. Aber ſchoͤn u. beynahe ſcharlachroth faͤrbte 
ſich wollenes Garn, wenn ich es zuerſt in laugenhaf— 
ter Kochenitlenbrühe (Verf. 3.) gefärbt hatte, und 
nun in eine Fochende Brühe aus Kochenille, Stärke 
und Scheidewaffer (Verf. 18.) brachte; auch Seide 
nahm ‚auf diefe Weife eine annehmliche röthlichte 
Sarbe an, welche freylich von der Scharlachfarbe 
noch weit entfernt war, | 


(Die Fortſetzung folgt kuͤnftig.) 
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Verſuche über die Molybdaͤna, oder 
Wbſoaſſerbley von Altenberg. 


Hr erfahre Scheele hat uns über das 

Waſſerbley eine vortreflihe Abhandlung bin: 
terlaffen, wovon ein Auszug in dem 6ten The le der 
neueſten chemifchen Entdeckungen befindlich ift. Er 
hat Mafferbley von verfchiedenen Orten unterfucht, 
und ihre Beftandtheile gleich gefunden: nemlih 
Schwefel und eigene Säure, faft zu gleichen Theis 
len, etwas Erde, etwas Eiſen. NachHrn. Kirwan enthals 
ten Too Theile an Saͤure 45, und an Schwefel 55 
Theile. Das von mir unterfuchte war dad Alten— 
berger Waſſerbley; ich fuchte nur zu erfahren, ob. 
diefes fich den Scheeleſchen gleich verhalten würde, 
fand aber bald, daß das erftere zwar in denen meh—⸗ 
reiten Eigenfchaften mit den Scheeleſchen übereinz 
‚fommen, in andern eine große Verſchiedenheit geiz 
ge. Größtentheild bin ich hiebey den Scheele⸗ 
ſchen Berfuchen gefolgt, bey. einigen bin ich auf ana. 
"dere Weiſe verfahren. 

1) Das Verhalten des Altenberger Waſſer⸗ 

bleyes im Feuer. 

Scheele giebt die von ihm unterſuchte Arten 
vor faſt ganz fluͤchtig im Feuer an. Es wurden da⸗ 
her 104 Gran ganz reine metalliſch glaͤnzendeſSchup⸗ 
pen von diefem Waſſerbley zerrieben, 5 Stunden im. 
Probierofen mit flarken Feuer, in einem Probier⸗ 
ſcherben gegluͤht. Sobald der Scherben gluͤhete, fieng 
die Erde an zu dampfen; wie der Scherben nach 

Cc4 Stun⸗ 
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z Stunde herausgenommen murde, roch es nad) 
Schwefel, nad) einer Stunde und noch eher ſchwoll 


diefe Erde auf, nahm eine graue Farbe an, 
oben auf zeigten fich weiße glänzende Nadeln in Buͤ⸗ 


| ſcheln: nad) dem Erkalten war die Farbe nod) weif- 


— 


ſer, die Erde wog 64 Gran, alſo waren 40 Gran 


verfluͤchtigt; dieſe 64 Gran wurden abermals 5 
Stunden auf vorige Art geglühet, wegen nunmehr 
62 Gran; faum waren 2 Öran verloren, wovon 


auch etwas verſtaubt ſeyn konnte. Diefes ift der 


Hauptumftand, worin das Altenberner Waſſerbley 
von den Scheeleſchen abweicht, weil ‚Die jeinigen 
beynahe ganz flüchtig waren. Die geglühete Erde 
wurde zu nachſtehenden Verfuchen aufgehoben. Jetzt 
war ich gezwungen, einige der übrigen Verfuche mit 
einem aus dichten Blättern. beftehenden, zugleich mit 


‚etwas Thonerde gemifchten, Waſſerbley anzuſtellen. 


2. Qu. hievon wurden auf vorige Weiſe 4 Stunden 
geglühet, .e8 zeigten fich wieder weiße glänzende as 
deln, die Erde wurde grau und verlor nur z, bey 
dem Glühen zeigte ſich wieder Schwelelgerun. aber 
feine Slamme, 

2) 2. Qu. reines rohes Waſſerbley — zer⸗ 
rieben, mit einer Unze gereinigtem Salpeter in eis 
nen glühenden Tiegel eingetragen; die Miſchung 
verpufte ſehr ſchwach, blos an den Seiten waren 
einige gluͤhende große Funken zu bemerken; hiedurch 
wurde man uͤberzeugt, daß wenig oder gar kein 
Schwefel vorhanden war. Das ausgeſuͤſte ſahe dem 
Eiſenroſt gleich; nach geſchehener Aufloͤſung in Waſ⸗ 
Ri / gehöriger Ausfüßung und Trocdnen, wog a 

| Ruͤck⸗ 
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Ruͤckſtand ı On. 50 Gran. Dagegen Schete von 
den feinigen von 2 Qu. nur 24 Gran erhielt. Hier 
zeigt fich alfo wiederum eine große Verſchiedenheit. 
Bey dem Ultenberger Wafferbley find offenbar mehres 
ve erdigte, und weniger brennbare und flüchtige Thei⸗— 
le. Die falsigte Auflöfung von der geglüheten Mas 
fe, gab etwas witriolifivten Weinftein und Salpeter: 
vermulhlich rührte der erfte von der in Erde befind- 
lihen Bitrioffture her; hievon Eonnte auch der 
Schwefelgeruch entftehen. Wäre nur 13 Schwefel 
darin, fo hätte eine en Berpuffung erfolgen 
muͤſſen. 
3) 2 Qu. rohes Marl erbte wurde mit einer 
halben Unze friſch bereiteten feiten pflanzenartigen 
Laugenſalze in einer wohlverfirtchenen Schmelzdute 
3 Öiunde geglühet und gefchmolzen, die Maffe hat⸗ 
te nad) den Erfalten eine ſchwarze Sarbe, löfete ſich 
im — gruͤn auf; nachdem ſie durch Fließpa⸗ 
pier gelaufen, wurde fie mit Waſſer verdünnt, und. 
mit Kochſalzſaͤure geſaͤttigt; fauler Eyergeruch war 
allerdings vorhanden; es fiel auch etwas Schwefel 
zu Boden. Indeſſen da die Erde auch Vitriolſaͤure 
enthält, fo mogte der mehrefte Schwefel hieraus, 
und aus dem Brennbaren wohl erft entfianden ſeyn; 
der befannte Geruch von Schwefelleber verfehwand 
ſehr bald, welcher fonft gewöhnlich lange anhält. | 
4) 1 Qu. rohes zerriebenes Waſſerbley wur⸗ 

de mit 3 Qu. reinem feſten Laugenſalz und = Quart, 
Waſſer beynahe eingekocht, alsdann mit‘ Waffer ver⸗ 
duͤnnt, durch Fließpapier geklaͤret, mit Kochſalz⸗ 
ſaͤure niedergefihlagen, Hier (plug fi) haufig eine 

| '&e5 weiße 
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weiße Erde nieder, jedoch war nicht der mindeſte 


Geruch von Schwefelleber zu ſpuͤren; wie etwas zus | 


viel Säure hinzufam, Löfete ſich alles Far auf. 
5) 2 Qu. weißer Arſenik wurde mit 1 Qu. 

rohen Wafferbley gemifcht, in einem Glafe fublimirt: 

die Miſchung flieg weiß auf, mithin war aud) hier 


kein Schwefel zu finden, weil das Sublimat fonz 
ſten gelb hätte auffteigen müffen. 1 Finger hoch 


vom Boden hatte fid) ein grüner Ring 5 Zoll breit 
fublimirt ; auch war der Bodenſatz hin und wieder 


‚grün gefärbt. 


6) Von der Säure des Mafferbleyes. 2 Dır. 
gerieberres und 4 Stunden geglühetes Waſſerbley 
wurde ohne weitere Vorbereitung mit 4 Unzen Wafs 
fer, in einem in Sand geſetzten Porcelaingefüß, bis 
auf z verdampft und eingefocht, dieſes zu dreyma— 
len wiederholt, bis am Ende 25 Unze überblieben, 
Das Maffer nahm eine weingelbe Sarbe an; nach—⸗ 
dem es Flar abgegoffen, färbte es eine bis zur blaue 


verduͤnnte Lalmustinctur gleich etwas, und binnen 


einer Stunde völlig roth, bewies ſich alfo ald eine, 
Säure. -Diefes mit der Wafferbleyfüure verbunde: 
ne Maffer; ſchlug eine Auflöfung des Bleyzucers in 
Waſſer, der Schwererde in Kochfalzfüure, ber 
Schwefelleber in Waſſer, und das Kalkwaſſer nieder. 
7) Don einer blauen Farbe aus dem Waſſerbley, 
welche im Maffer fogleich verſchwindet. Die vom 
erften Verfuch erhaltene 62 Gran Waſſerbley wurz. 
den in ein tlein weiß Glas gethan, alödann 2 Qu, 
Vitrioloͤhl in 6 Qu. Waffer getropft, hierauf Dies 
fe Miſchung in das Glas geſchuͤttet, in heiffen Sand 
ger 
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geſetzet, bis auf z verdampft: die Fluͤßigkeit wur⸗ 
de dick, nahm eine gruͤne Farbe an, ſobald ſie er— 
kaltet war, war bie grüne Farbe verſchwunden, 
und ftatt deffen eine herrliche Dunfelblaue vorhanden, 
tachdem die Mifchung einige Stunden geftanden hats 
te, goßich etwas davon in viermalſoviel kaltesWaſſer, 
fo fort verfehwand die blaue Farbe; das Waffer 
nahm gleich feine natürliche Farbe wieder an. So⸗ 
bald diefes helle Waffer wiederum bis zur vorigen 
Diefe verdampft wurde; fo war die grüne, und in. 
der Kälte die blaue Sarbe wieder da. Diefe Era 
wedung und Vernichtung der blauen Farbe habe ich 
4mal hinter einander bewürft, Auch das mit ets 
was Thon gemifchte Wafferbley gab mir eben die 
Erſcheinung, jedoch) tft das Blau von ganz reinem 
Mafferbley weit ſchoͤner. Mean Fann die hinterblies 
bene Erde nod) verfchiedenemal mit Vitriolſaͤure aus⸗ 
ziehen, jedoch) find die erften Auszüge von einem 
weit ſchoͤnern Blau, als dielegten. Auch ift ea zu 
dieſem Verſuch hinläanglic), wenn man das Waſſer— 
bley 3 bis 4 Stunden glüht. Ben dem Aufgießen 
der Säure auf die Erde nimmt man fein Braufen 
war, auch entfteht nachher weder Alaun, noch Ges 
lenit, noch Bitterſalz. Jedoch wird die Auflöfung 
dick, die Erde zeigt fich ald eine, ganz befons 
dere Erde. Die blaue Farbe ftebt nun ſchon über 
23 Monat, und ift noch immer eben fo blau. 

8) Von einer blauen Farbe aus dem Wafferblen, 
welche durch die Vermifchung mit Waffer nicht vers 
fihwindet, fondern fid) viele Tage blau erhal. x 
Unze zerrichenes 4 Stunden geglühetes Waſſerbley 

wire 
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wird, wie im Ah Verſuh bemerkt worden, mit 16, 
Unzen Waffer bis auf 7 eingelocht; nachdem. daß 
Mailer durch Sließpapier gelaufen it, fo gießet 
man hievon eine halbe Unze in ein kleines weiffes 
Glaͤsgen, worin man zuvor 10 Gran Drehſpane 
von reinem Engl. Zinn gelegt hat ‚ tropft 4 Tropfen 
Kochſalzſaͤure hinzu, laͤſſet es 4 Stunde oder laͤnger 
ruhig ſtehen, ſo fort wird or die fehönfte blaue 
Farbe von unten auf entfiehen fehen, welche immer 
——— wird. Dieſe und die folgenden, mit den 
uͤbrigen Metallen erweckten, Farben kann man mit 
ſo viel Waſſer vermiſchen als man will, die Farbe 
wird zwar verduͤnnt, aber die Miſchung bleibt im: 
mer blau, hält fich viele. Tage, ſetzt am Ende blaus 
en Niederfihlag ab. Eben diefen Verſuch habe ich 
mit ſaͤmmtlichen Metallen angeſtellt, und diejenigen 
Metalle, welche mir das beſte Blau geliefert, vor— 
auf geben laffen. Einige habe ich in Form von düns 
nen Blättern, ala Silber, Zinn, Bley, andere zer⸗ 
ftoßen oder gefeilt, dazu verwendet. Die, wäßrige 
Auflöfung, die Metalle, das Kochfalzfauer, has 
be ich immer in eben dem Verhältnig, wie bey dem 
Sinn genommen.  Koboldfönig gab ein ſchoͤnes Dun= 
kelblau. Blattſilber desgleichen, die Blätter bes 
hielten ihren Sufammenhang , verloren dagegen ihren 
metallifchen Glanz; auch eine Münze von feinem Sil⸗ 
ber gab Blau, bekam aber ſchwarze Flecken. Bley, gab 
ein ſchon Blau. Kupfer, desgleichen. Queckſilber, 
desgleichen. Eiſen, ein Stahlblau. Braunſtein⸗ 
koͤnig, ein ſchoͤn Blau, u. war den andern Tag oben 
meergruͤn, unten blau, Kupfernickelkoͤnig desgleis 
N hen. 
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chen.  Gediegener Arfenit, ein ſchoͤn Blau. Spieß⸗ 

glaskoͤnig, gab ein ziemlich Blau. Wismuth, ein 
ſchwaches Blau. Zink, ein ſchwaches Blau. Hin⸗ 
gegen gereinigte Pratina und Gold A gaben Fein 
Dlau. Einige Miſchungen erfordern 4 3, andere ei: 
ne ganze Stunde, andere 6 Stunden, ehe die blaue 
Sarbe erfcheint. Wenn die Mischungen einen Tag 
geftanden haben, fo nehmen fie zum Theil: cin fo tier 
fes Blau an, dag man gmal fo viel Waſſer zuſchuͤt⸗ 
ten muß, ehe ſie durchſichtig werden, alsdann kann 
man die Schoͤnheit und Verſchiedenheit der blauen 

Farbe erſt recht wahrnehmen. 

9) 1 Qu. calecinirtes Waſſerbley — zu oͤf⸗ 
ternmalen mit einer Unze Kochſalzſauer uͤbergoſſen, in 
Sande erhitzt und gekocht; nachdem das erſte Koch— 
ſalzſauer zur Haͤlfte eingekocht war, zeigte ſich auf 
der Oberflaͤche eine ſtarke Salzhaut, und es fielen 
eine Menge weiße leichte Salzflocken zu Boden; die 
Aufloͤſung wurde jederzeit ab⸗, und friſches Kochſalz⸗ 
ſauer aufgegoſſen, bis 12 Unzen von letztern ver: 
kocht waren; die Salzhaut zeigte ſich jedesmal; die 
ſaͤmmtlichen ——— wurden zuſammen gegoſſen; 
die Fluͤßigkeit war dicklich, obgleich von dem Qu. 
nur 30 Gran aufgeloͤſt waren. Wenn ich von der 
Aufloͤſung etwa ein paar Du, in einem runden Tro⸗ 
pfenglaſe verdampfen ließ, fo ſtieg etwas Sublimat 
auf, welcher in der Kälte blau wurde, und blau 
blieb ; befonders wenn ex erft einige Tage Feuchtig⸗ 
keit aus der Luft angezogen hatte. Nunmehr wur— 
de die ſaͤmmtliche Auflöfung aus einer gläfernen Nez 
torte bis zur Trockne abgezogen; es flieg ein jalzige 
ter Sublimat auf, in der a ſchwommen vie⸗ 
| le 
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le Salznadeln, blauer Sublimat war aber nicht zu 
ſehen, vielleicht war das Feuer zu ſtark; nachdem 
Bas Ueberbleibfel in ber Retorte mit Waffer ausge: 
zogen und abgedampft war, wurde e8 ebenfals herr- 
lich blau. 

10) 2 Qu. zerriebener gereinigter Salmiak wur⸗ 
de mit 1Qu. zerriebenen rohen Waſſerbley fublimirt, 
‚die Mifchung flieg gelb auf. Ein Beweis von dem 
darin befindlichen Eifen. 

11) 2 Du. fein geriebenes Wafferbley wurde 
mit 75 Gran gebrannten Kalf, 75 Gr. Flußfpath, 
15 Gran Kohlenflaub, 2 Qu. Kochfalz, ı Stunde 
vor dem Gebläfe gefehmolzen ohne Metall zuerhalten. 

12) 4 Gran caleinirte reine Molybdaͤna gab mit 
2 Qu. caleinirten Borax ein grünlid Glas, Aus 
‚obigen ziehe ic) die Folge, dag das Altenberger Waf: 
ferbley viele, ja die mehreften von denen Cigenfchaf: 
ten beſitze, welche Scheele von den feinigen anges 
‚führt hat =, aber darin hauptfüchlich abweiche: dag 
es Fein fo flüchtiger Körper fey; dabey wenig oder 
gar feinen Schwefel enthalte. Vielmehr fcheint es 
mir eine eigene Erde mit eigener Säure, (welche das 
Brennbare der Metallen heftig an fich ziehet,) et: 
was Vitriolfüure, Luft, wenig Brennbaren, und et: 
was Eifen verbunden zu feyn. Der Mangel an 
Waſſerbley hat mich auf obige Berfuche eingefchränft, 
indeſſen haben fie mir viel Vergnügen gemacht, und 
diefer Körper verdient weitere Unterfuchung. 

J. C. Ilſemann. 

| üs Ivy 

” Ich zeigevorläufigan, daß Hr. Hey er zugleich jenes 

Mineral zum Gegenſtande feiner Unterfuchungen ges 

mache at, und mienächftens feine vielfältigen Wer 
ſuche geneigteft mitcheilen wird. €, 
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Verhalten des Lackmusaufguſſes zu rhies 
rifchen Theilen; vom Hrn. D. Brug: 
| nateli. | 


Bey der Vermiſchung einer Portion des Fleiſchex⸗ 
trafts oder Aufgufles mit einer ſchwachen Lack⸗ 
mustinftur, verlor dieſe in dem Augenblicke ihre 
Farbe, welche fie aber durch einige Tropfen vegetabis 
liſchen Alcalis groͤßtentheils wieder erhält. Da ich 
mir dieſe Veränderung nicht erklaͤren konnte, weil 
ih nemlich nicht glaubte, bey meinem Verfahren 
eine in dem Fleiſche entwickelte, dem Waſſer mitge: 
theilte, Säure erwarten zu dürfen; fo ftellte ih, um 
mir hierüber Licht zu geben, folgende Verſuche an. 
Ich füllte 2 Flafchen mit Waffer, das von Ladk- 
mus ſchwach gefärbt war. Syn die eine fehüttete ich, 
friſch bereiteten Fleifchertraft, in die zwotefrifch bes 
reiteten Sleifhaufguß, worauf die Tinftur in beys 
den Gefäßen Die blaue Farbe verlor. Die nemliche 
in einer dritten Flaſche enthaltene blaue Tinktur 
wurde durch einen Tropfen Vitriolfüure roth; dies 
fe diente mir zur Gegenhaltung. Sch goß in ale 
drey Slafchen gleiche Portionen zerflogenes Weinftein« 
ſalz, wodurd) der Inhalt der dritten im Augenblick 
gänzlid) feine blaue verlorne Farbe wieder erhielt z 
die beyden erften aber fie nicht fo ſchoͤn wieder an⸗ 
nahmen, und etwas trübe wurden, Die Miſchun⸗ 
gen blieben alle fo einige — ſtehen, worauf ſie uns 
terſucht wurden. 
— | Die 
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Die Tinktur inden beyden Slafihenmit- den thie: 
rifchen Präparaten wurde nach zwey Tagen merklich 
klar, und zuletzt ſo hell wie Waſſer. Auf dem Bo⸗ 
den der Gefaͤße fand ſich die truͤbende Materie, die 
als blaͤuliche Flocken ſich niedergeſetzt hatte, und 
durch eine geringe Erſchuͤtterung ſich auf die Oberflaͤ⸗ 
che der Fluͤßigkeit beggb. Die Tinktur aber, die | 
zur Vergleichung diente, behielt ihre blaue Farbe 
ſtets; fie wurde auch nicht trübe, noch feizte fie ei: 
ne Subftanz ab. | 

Schon ein durch Waſſer abgewaſchenes Skuͤck 
Mufklen oder friſche Haut, die mit der ſchwachen 
Tinktur abgefpühlt werden, bemwürfen in drey Mis 
nuten den Verluft ihrer blauen Farbe. Ein gleis 
ches thun. gefochtes Blut, Galle, harter Eydotter 
und andere animaliſche Feuchtigkeiten. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß einige thieriſche Theis 
le, wie dag Eyweiß und die Knochen, mit dem Lack: 
mus jene Erfcheinung auf eine ganzlid) ——— 
und beſondere Art hervorbringen. 

Sch fuͤllte 4 Gefaͤße mit von Lackmus — | 
gefärbten deſtillirtem Waffer, und fihüttete in jedes . 
allein 2 Qu. fein gefeilter Menſchen-, Ochfen= und 
Dferdefnochen und Hirſchhorn. Nach 2 Zagen fand 
ich das Waſſer guͤnzlich entfaͤrbt, und ſo hell wie 
Kryſtall. Vegetabiliſches Alcali bewuͤrkte Feine 
Veraͤnderung. Ich goß hierauf alles Waſſer ab, 
und fand die Feilſplittern hie und da blau gefaͤrbt; 
bey dem Hirſchhorne zeigten ſich in dem Blauen roͤth⸗ 
liche Streifen". Durch, Hitze erhaͤrtetes Eyweiß 

lieferte 
.* Diefer BR iſt mit gleichem Erfoige mit ve 
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lieferte mit den Kuochen gleiche Erfcheinungen. Die 
Farbe, die jene Subftanzen angenommen hatten, war 
ftärfer als die der Tinktur ſelbſt; auch Fonnte fie, als 
les öftern vor dem Trocknen angeftellten Wafchens 
ungeachtet, nicht abgenommen werden. 

Es befindet ſich alſo in den thieriſchen Theilen 
eine beſondre, nicht ſaure, Subſtanz, die eine ſehr 
große Verwandtſchaft zur faͤrbenden Materie der ve⸗ 
getabiliſchen Tinfturen bat, die aber verſchiedentlich 
nad) der verfchiedenen Befchaffenheit würft, welde 
fie in der Animalifation angenommen bat. Hiedurch 
fann man das verwicelte und berühmte Phänomen, 
das man bey den fich von der Farberröthe ernähr 
renden Thieren bemerft, erflären. Keine Feuchtigs 
feit und Feine Muffel, nur die Knochen und die die: 
Ten gleichenden Theile, wie die Zähne und Nägel, 
werben biedurd) gefärbt, weldye Farbe die leßtern, 
wie Hr. Hunter * beobachtet hat, niemals verlieren. 

Ich habe mit vielen thierifchen Theilen Verfuche 
“angeftellt, um den Theil Eennen zu lernen, der vor: 


zuͤglich die Berwandtfchaft zum färbenden vegetabie 


lifchen Wefen hat. Sch fand, daß dies vorzüglich 
der erdigte Beftandtheil fey. Der Leimen erhöhet 
die Farbe, Die Erden von den Knochen, Muffeln 
and ——— der Straͤuße und aͤhnlicher Thiere 
nahmen 

denen andern vegetabiliſchen Tinkturen angeſtellt 
worden. Der Aufguß der Hollunderblumen faͤrb⸗ 


die Knochen der des Waids Bi, 
u. ſ. w. 


*NHiſtoria natural. ee —— 


Chen, Annal. 1787. B. 1.6: 5. Dd 
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nahmen, „auf gleiche Art mit: Lackmustinktur be 
‚handelt, eine ſchoͤne und beftändige blaue Farbe an, 
woben das Waffer kryſtallklar wurde. 

Man glaube nicht, daß die der Erde beywohnende 
Phofphorfüure die Urfache diefer Erfcheinung fey. 
Denn als ich mich einer reinen Knochenerde bediente, 
die ich aus. der Zerfegung des, bey der Bereitung der 
Phofphorfäure entftehenden, Gypſes erhalten hatte; 
fo erhielt ic) gleiches Refultat. Webrigens beſitzen 
die Bitterfalgerde, rohe Kalkerde, ungeloͤſchter Kalk 
und ähnliche andre Erden gleiche Eigenſchaft. Asch 
die Alaunerde lieferte das nemliche Phänomen. * 

Sch werde nächftens im Stande feyn, eine Nach— 

- richt son dem Verfahren zu geben, wie ich den 
Braunfteinfönig durch die Zerfegung der Eßigdaͤm⸗ 
pfe erhalten habe, und wie dieſe Dämpfe gaͤnzlich 
in verfchiedene Luftarten verwandelt wurden, 

* Die Alaunerde befist eine fehr große Verwandtſchaft 
mit der färbenden vegetabiliihen Deaterie. Sch 

fetste zu einem Fernambuckaufguß 6 Du. Alauners 
de, und fihüttelte es ftarl, Nach 2 Tagen goß ich 
die Tinktur ab, und fand fie ſchoͤn roth. An der 
Sonne getrocknet, wurde fie roch, und dem Gummi: 
la gleih. Sehr fein gerieben färbte fie das Pas 
pier und die Leinwand roth; ſogar auch die Haut, 
Indeß war die Nöthe nicht fo ſchoͤn, als die der 
Schminke, welche unfer bleiches Frauenzimmer ges 
braucht, fondern fiel etwas ins Blaue, Hieraus 
fieht man, daß man der Alaunerde die Fixirung der 

Sarben auf die Stoffe zueignen muß, | | 


- 
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‚Chemifche Unterfuchung des ſauren Sal, 
368 der rothen Beeren des Sumach oder 
Gerberbaums «Rhus coriaria 
Linn.)., 


- Son den Erfurtifchen Acten der Academie nülgliche 

Wiſſenſchaften vom J. 1778. 1779. * befinz 
bet fi) ein Aufſatz vom Hrn, Prof. —— 
meinen ſel. Vater, über ein ſaures Salz, das er aus 
‚den rothen Beeren des Gerberbaums, durch Auslaus 
gung mit Waſſer, erhielt... Er machte zwar verſchie⸗ 
bene Eigenfchaften beffelben bekannt, verfprad) aber 
eine weitkiuftigere Unterfuchung Davon, welche aud) 
gewiß würde erfolgt feyn, wenn ihn nicht immer haͤu⸗ 
fige Gefchäfte, und endlich fein, leider gar zu frühe 
zeitiger! Zoo davon abgehalten hätten. Ich werde 
mic) nun bemühen, fein. Verſprechen zu erfüllen, und 
das Gerberbeerfalz genau unterfuchen. — Die Bere 
ren, die ich zu meinen Verſuchen anmwendete, waren, 
im fpaten Herbſt eingefammlet, völlig reif, und faft 
trocken. 

Verf. J. 4 Pf Beeren fehüttete ich in einen 
Spitbeutel, übergoß fie fo oft mit reinem fiebendem 
Waſſer, bis ſolches das Lackmuspapier nicht mehr 
röthete. Das abgelaufene Waſſer wurde gelinde ab⸗ 
geraucht, bis ſich auf der Oberfläche ein Salzhäute 

Dd 2 hen 
® Acta Academ. Eleetor. Mogunt. feient, vtil 
a. 1780. pag. 25. 
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chen zeigte; dann wurde es in die Kälte geſtellt. | 


Den andern Morgen fand ich ein bräunliches Salz 
angefchoffen. Die Brühe wurde wieder abgedunftet, 
und dieſes ſo lange wiederholt, bis alles angefchof: 
fen war. 

Verſ. 2. Alles erhaltene braunliche Salz (Bert. 
I.) wurde. wieder in deftillirtem Waffer aufgelöft, 
worauf ich es dann in Ichönen weißen feſten Kryſtal⸗ 
len erhielt. Es wog I Unze 3 Qu. 

Berf. 3. 1 Dun. diefes Salzes wurde in deſtil— 
lirtem Waſſer aufgeloͤſt, und mit reinem Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz geſaͤttigt. Es ließ ſich aber dieſe mittel— 
ſalzige Fluͤßigkeit nicht kryſtalliſiren; deswegen raud)- 


te ich ſie zur Trockne ab. Sie zog Feuchtigkeit aus 


der Luft an, und loͤſte ſich in wenigem Waſſer leicht 
auf. Dieſe Aufloͤſung zeigte folgende Eigenſchaften: 
1) Durch zugetroͤpfelte Vitriol⸗ Salpeter-, Salze, 
auch Eßigſaͤure fiel ein weißes Pulver nieder, wels 
ches auf Kohlen den Gerud) einer Pflanzenſaͤure gab. 
2) Wurde diefes präcipitirte Pulver mit deſtillirtem 
Waſſer abgewaſchen und aufgeloͤſt; ſo kryſtallirte 
ſich wieder ein natuͤrliches ſaures Gerberbeerſalz. 
Verſ. 4. I Qu. Gerberbeerſalz in deſtillirtem 
Maffer aufgelöft, fättigte ich mit mineraliſchem Lau⸗ 
genfalz, und dunftete es fehr langſam ab. Sc) ers 


4 hielt ſchoͤne Kryftallen, welche dem Seignettefal; an 


Bildung gleich Famen, In Wärme zerfielen fie in 
ein weißes Pulver, und durch Zutröpfeln von Saͤu⸗ 
‚ren verhielten fie fi) eben fo, wie erfteres Mittelfalz 
(Verſ. 3.). Da nach diefen Verfuchen fid) Das 
Gerberbeerſalz wie Weinftein verhält; fo bemühte ich 

mich, 


* 
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mich, nun auch. die reine Säure ‚abzufcheiden, und 
das Verhalten derfelben gegen Laugenſalze, Erden, 
Metalle und Mittelſalze zu pruͤfen. 

Verſ. 5. LE Unze ſaures Gerberbeerſalz wurde 
in einer ziemlichen Menge ſiedenden Waſſers aufge— 
loͤſt, und unter hen Kochen mit luftvoller Kalferde 
gefättigt, wozu & Unze verbraucht wurde. Nah 
dem Erkalten ſchied ich den Gerberbeerfelenit durch 
ein Filtrum von der Flüßigkeit, und wuſch ihn fo 
oft mit deftilftetem Waſſer aus, bis felbiges unver: 
ändert ablief. Der Selenit betrug am Gewicht, als 
er getrocknet und warm gewogen wurde, I Unze. und 
I Qu. 

Verf. 6. Die abfiltrirte Fluͤßigkeit Qerf.e5.) 
lieg ſich nicht kryſtalliſiren. Ste lieferte abgeraucht 
einen trocknen weißen Salzflumpen, der an Gewicht 
63 Du. betrug, und ſich übrigens eben fo verhielt, 
wie natürliches Gerberbeerfalz mit vegetabiliſchem 
Laugenſalz geſattigt (Verſ. 3.). 

Berl. 7. 35 Qu. concentrirte Pitriolfäure ver⸗ 
duͤnnte ich mit 3 Unzen deſtillirtem Waſſer, und ſchuͤt⸗ 
tete allen erhaltenen Gerberbeerſelenit hinein. Da 
die Miſchung 24 Stunden in gelinder Wärme ge: 
ftanden, unter weldyer Zeit man fie oft umgeruͤhrt 
hatte, wurde die Flüßigkeit von Gyps durch ein Fils 
trum gefchieden, und diefe ſo oft mit deftillirtem Waſ⸗ 
fer übergoffen, bis daffelbe ohne Geſchmack, und oh: 
ne Lackmuspapier zu verändern, ablief. Die fil- 
teirte Fluͤßigkeit ſchmeckte wie reine Weinfteinfäure. 
Etwas in eßigfaure Bleyauflöfung getröpfelt, machte 
einen weißen Niederfchlag, der ſich aber durch zuges 

| Dd 3 tröpfelte 
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troͤpfelte reine Salpeterfäure gleich völlig wieder auf: 
loͤſte. Man kann alfo diefe Fluͤßigkeit von Vitriol- 
fäure freyfprehen. Die fimmtliche faure Fluͤßig⸗ 
keit wurde nun ganz gelinde nach und nach abge⸗ 
dunſtet. Anfangs ſchoſſen einige fadigte Kryſtallen 
an, die aber nichts als Gyps waren; und nun ers 
bielt ich die reine Gerberbeerfäure in fehönen weißen 
Kryſtallen, wovon die, welche zuletzt anfchoffen, doch 
etwas braun waren. Am Gewicht betrug fämmtlis 
he kryſtalliſirte Säure 3 Qu. 29 Gr. — 

Verſ. 8. Um nun das Verhalten der reinen Ger: 
berbeerfäure gegen alcalifche Salze zu erfahren, machs 
teich folgende Verfuche, 30 Gr. Gerberbeerfäure 
in 2 Qu. deftilfietem Waffer aufgeloͤſt, brauchten 
zur völligen Sättigung 284 Gr. vegetabilifches Lau— 
genſalz. Diefe mittelfalzige Fluͤßigkeit ließ ſich nicht 
kryſtalliſiren, und verhielt ſich eben fo, wie (Verf. 3 
u. 6.) bloßes Gerberbeerfalz mit Gewächsalcali ge 
fättigt. RR 
Verf. 9. Mit mineralifchen Laugenfalz gefättigt, 
lieferte die Gerberbeerfäure ein Salz, deffen Bildung 
der Kryftallen zwar von denen fehr verfchieden was 
ren, welche man erhält, wenn man Gerberbeerfalz 
nit Mineralaleali fättigt, (Verf. 4.) weil jenes 
zweyerley Laugenſalze enthält. Durch zugetröpfelte 
Deineral = und Pflanzenfüuren aber wurde. es eben 
auch geträbt. | 

Verf. 10. Luftvolles flüchtiges Alcali mit Gers 
berbeerfäure gefättigt, lieferte nad) einer langſamen 
Kryſtallifation ein Salz son unbeftimmter Figur, 


X Verſ. ır, 
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Verſ. IL, 30 Gr. Gerberbeerſaͤure in 2 Qu. 
deſtillirtem Waſſer aufgeluͤſt, brauchten zur Saͤtti⸗ 
gung 273 ©: Luftvolle Kalkerde. Der entftandene 
Selenit fiel als ein zartes weißes kryſtalliniſches 
Pulver zu Boden. ’ 

Verf. 12, In2 Qu. Waſſer 30 Gr. Gerberbeers 
fäure aufgelöft, wurde mit reiner Bitterfalzerde ges 
fättigt. Sie löfte ſich langſam auf, und nad) ges 
indem Verdunſten erhielt ich Kleine fefte unfürmliche 
Salzkryſtallen. 

Verſ. 13. eigens verband fich mit der Ger⸗ 
berbeerſaͤure zu einem Salze, das als ein kryſtalli— 
niſcher Staub niederfiel. Alaunerde wurde ſehr we⸗ 
nig aufgeloͤſt, und die —— lieferte auch keine 
Kryſtallen. 

Verſ. 14. Um die Wuͤrkung der Gerberbeerſaͤure 
auf einige Metalle zu wiſſen, machte ich folgende 
Verſuche. Die Saͤure wurde dazu in zwey Theilen 
Waſſer aufgeloͤſt. Silber wurde weder durch Di— 
geſtion, noch durch Kochen aufgeloͤſt. Gefeiltes Ku— 
pfer wurde, nachdem es 2 mal 24 Stunden war dis 
gerirt worden, etwas aufgeloͤſt. In Vitriolſaͤure 
aufgelöftes Kupfer, welches durch Alcali gefaͤllt und 
ausgefüßt worden, wurde leicht aufgelöft, und lieferte _ 
durch Berdunften Feine grüne feuchte Kryſtallen. 
Bley wurde nicht aufgelöft. Zinn eben fo wenig. - 
Ilmenauer Braunſtein wurde leicht aufgeloͤſt; doch 
blieb ein graues Pulver liegen, welches ich nach ge— 
hoͤriger Unterſuchung als einen Eiſenkalk erkannte. 
Ich vermuthete, daß in der uͤberſtehenden Flaͤßigkeit 
auch etwas Eiſen aufgeloͤſt ſey, und troͤpfelte daher 
Dd 4 etwas 
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etwas reine Blutlauge (nad). Weſttumbo At gez 
fertigt) in ſelbige; es fiel auch anfangs etwas.blauer 
Präcipitat nieder, der nur fehr wenig am Gewicht 


betrug. Der Ilmenauer Braunftein ift fehr eifens 
haltig. * | 


Verf. 15. Die reine Gerberbeerfäure verhielt fich 
gegen Mittel = und Neutralfalze folgendergeftalt: 
1) Vitriolifirter Meinftein wurde ſogleich durch 
zugetröpfelte Gerberbeerjäure gefällt; das niederges 
fchlagene Pulver gab auf Kohlen den Gerud) einer 
Pflanzenſaͤure. 2) Bitterfalz wurde nicht getrübt. - 
3) Salpeter wurde gefällt. 4) Gubifcher Salpeter 
blieb unverändert. 5) Schwererdigter Salpeter 
wurde weiß gefällt. 6) Silberfalpeter wurde nicht 
getruͤbt. 7) Wiömuthfalpeter wurde weiß niederz 
geſchlagen. 8) Digeftivfalz wurde nad) und nach 
gefällt: 9) Salmiak blieb hell. 10) Sublimat 
Chydr. falitum) blieb unverändert. 11) Eßigſalz 
(alcali veg. acetatum) wurde gefällt. 12) Ef 
ßigkalk wurde weiß niedergefchlagen. 13): Bley: 
eßig wurde weiß gefällt, durch — Sal⸗ 
peterſaͤure aber wieder aufgeloſt. 


Verſ. 16. Etwas kryſtalliſirte Gerberbeerſaͤure 
behandelte ich unter den ſo bekannten Umſtaͤnden mit 
Salpeterſaͤure, und erhielt wahre Zuckerſaͤure in ſchoͤ— 
nen prismatiſchen Kryſtallen. Als ich uͤber dieſe 
Zuckerſaͤure nochmals Salpeterſaͤure abzog, ſo wurde 

ſie auch in Eßig verwandelt, der ſich theils in dem 
Deſtil⸗ 
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Deſtillatum, theils noch in der Retorte befand. Ihn 
rein von Salpeterſaͤure abzuſcheiden, ſaͤttigte ich das 
Deſtillat und Ruͤckbleibſel mit reinem Gewaͤchsal⸗ 
cali, und rauchte die Miſchung zur Trockne ab. Dies 
fe trockne Salzmaffe übergog ich mit dem wafferfreye- 
fen Weingeift 24 Stunden. Was der Weingeift 
zuruͤckgelaſſen, wurde in deſtillirtem Waſſer aufgelöft 
und kryſtalliſirt; es lieferte lauter reinen Salpeter. 
Die geiſtige Auflöfung wurde gelinde abgedampft, 
und von dem zuruͤckbleibenden blaͤttrigten Salze die 
Eßigſaͤure durch Vitriolſaͤure rein und concentrirt 
abgeſchieden. | 


Verſ. 17. 3 Du. Gerberbeerfalz vermifchte ich 
mit 2 Du. Boray, und löfte es in Waffer auf. Da 
die Aufloͤſung filtrirt und abgeraucht wurde, fo lies 
ferte fie eine, an Geftalt dem aradifchen Gummi ähn: 
liche, Maſſe, von fehr faurem Geſchmack, welche fi 
nicht im geringften von der unterfcheiden ließ, welche 
man aus Weinfteinrahm und Borax erhält, 


Aus allen diefen Verſuchen erhellet nun: Da 
das faure Salz der Beeren des Gerberbaums Fein 
befondres ſaures Salz ſey; fondern daß es aus ves 
getabilifchem Laugenfalz, mit Weinfteinfäure übers 
fättigt, beftche, und ein wahrer Weinftein ſey. Die 
reine Gerberbeerfaure unterfcheidet fid) alfo von der 
wefentlichen Weinſteinſaͤure in keinem Stüde; ihr 
Verhalten gegen Alcalien (Verf. 8⸗10.), gegen Ers 
den (Verf. 1L1:13.), gegen Metalle (Verf. 14:), 
und gegen Mittelfalze (Berf. 15.), ift dem Verhal⸗ 
| | D>Dd5 ten 
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ten der Weinſieinſaͤure völlig gleich; auch laͤßt fie 
ſich in Zucker = und Eßigſaͤure verwandeln (Berf. 16.), 


fo wie jene, | 
3. B. Trommsdorf. 











VI. 

Unterſuchung eines beſondern, von Kort⸗ 

holt ſehr angeprieſenen, Arzneymit- 
tels. 


Dieſes Mittel, das ſchon in den Breslauer Samm⸗ 

lungen fehr angerühmt, und noch jeßt gebraucht 
wird, fol Wunderfräfte befigen, und nicht alleın. 
Erbrechen, fondern aud) Schweiß und Harn bewürz 
fen, und, wie. der Verfertiger (ein Unbekannter in 
3.) davon fagt, aus einer geheimen Miſchung, Die 
mittelſt Regenwaflers über den Helm getrieben worz 
den, beftehen. —Diefe wunderfame Flüßigfeit hatte 
eine weingelbe Farbe, und einen etwas Füglichen 
Geſchmack — ; anfangs als ich felbige erhielt, war der 
Geruch fehr ſchwach, nad) einigen Tagen aber vers 
fpürte man den weinichten Gerud) merflicher. Am 
Boden Des Glafes waren einige Salzkryſtallen ſehr 
deutlich zu bemerken; und um diefe Krnftallen das 
zufcheiden, wurde die Flüßigfeit Durch weißes uns 
geleimtes Papier filtrirt. — Die im Papier zuruͤck 
gebliebenen Kryſtallen wogen getrocknet etwas über 
einen Gr. Um diefen Liquor zu prüfen, wurden 
folgende Verſuche angeftellt, | WARE. 
| | a) Mit 
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a) Mit Reagentien- | 
I) Bon Brunnenmwaffer wurde derfelbe nicht \ 
getrübt. 2) Bon Weingeift eben fo wenig. 3) 
Lackmuspapier wurde ſtark geröthet. 4) Salzfäus 
ve trübte denfelben; wenn man aber mit dem Zus 
tröpfeln anhielt, fo wurde alles wieder helle. 5) 
Salpeterfüure dewürfte eben daffelbe 6) Concen⸗ 
teirte Vitriolſaͤure verhielt fich eben fo, und lieg we⸗ 
der Epig = noch falzfauren Gerud) fpüren. 7) Von 
zugegoßenen Bleyeßig wurde diefer Liquor milchig; 
der entſtandene Niederſchlag wurde von der Salpe— 
terſaͤure gänzlich) wieder aufgelöft- 8) Srifch bereis 
tete fluͤßige Schwefelleber, zur Flüßigfeit getröpfelt, 
erregte einen pommeranzenfarbenen Niederſchlag. 
Nach dieſen Erſcheinungen enthaͤlt dieſer Liquor re⸗ 
guliniſche Theile des Spiesglaſes in einer Säure auf: 
gelöft, aber es entftehet zugleich bierhey der Zwei⸗ 
fel: ob auc) diefe Körper wuͤrklich durch die Deftillas 
tion mitübergeführet fey? Dieferwird nun deftomehe 
dadurd) beftärft, da ſich die größte Aehnlichkeit Diefer 
Fluͤßigkeit mit einer Auflöfung des Brechweinſteins 
zeige. Es ift eine bekannte Sache, daß die Fon 
eentrirte Bitriolfäure aus der Brechweinfteinauflds 
fung die regulinifchen Theile in Geftalt eines weißen 
Kalks niederſchlaͤgt; auch habe ich die Bemerfung 
gemacht, daß wenn eine Auflöfung des Brechweinz 
ſteins in Waffer nicht zu ſchwach, und 1 Loth Waf: 
fer wenigftens 4 Gran enthält, die Salpeterſaͤure 
gleichfalls einen großen Theil des Spieöglafes herz 
ausfchlägt, Ein ficherer Beweis der regulinifchen 
Theile des —— iſt ferner der bey Ver. 8. ents 
ſttandene 
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ſtandene Niederſchlag, der ein wahrer Spiesglasſchwe⸗ 
fel, und durch gegenſeitige Verwandſchaft entſtan— 
den, da ſich das Alcali der Schwefelleber mit der 
in der Fluͤßigkeit befindlichen Saͤure und der Schwe— 
fel mit den reguliniſchen Theilen verbunden; da nun 
die reguliniſchen Theile bekanntermaßen nur durch 
die Salzſaͤure in der Deſtillation übergeführt werden, 
bey diefem Liquor aber Feine Truͤbung durch Waſſer 
entftand, auch der Niederfihlag bey Nr. 7. durch 
Salpeterfiure wieder aufgelöfet wurde, welches nicht 
hätte gefchehen koͤnnen, wenn Salzſaͤure dabey be: 
findlicy, weil alödenn durd) die Verbindung derfel: 
ben mit. den Bleytheilen, ein: Hornbley entfichen 
müffen; fo ergiebt fi fchon hieraus fattfam, daß 
dieſer Liquor feine Beſtandtheile bey der Deftillation 
nicht mit überführen Fönnen, wie ſolches folgende. 
Berfuche des mehrern beftätigen werden. 
b) Ehemifche Unterfuchung. 

Derf. I. Die aus dem Liquor abgejonderte Kry— 
ftallen ſchmeckten, wie Weinſteinrahm, und faͤrbten 
das Lackmuspapier roth; als dieſelben auf ein blan= _ 
kes gluͤhendes Eiſen gelegt wurden, ſchwollen ſie 
ſtark auf, ſtießen einen brandigen Geruch aus, und 
floſſen in eine ſchwarze Maſſe zuſammen. — Die⸗ 
ſe Maſſe zog begierig Feuchtigkeit aus der Luft an; 
deswegen wurde ſie mit etwas wenigem Waſſer uͤber⸗ 
goſſen und das Salz davon ausgelaugt; dieſe Lauge 
faͤrbte das Curcumaͤpapier roͤthlich. — Lackmuspa— 
pier aber, welches vorher durch deſtillirten Eßig roth 
gemacht worden, erhielt ſeine blaue Farbe wieder. 

Verſ. 2. 4 Unzen des Liquors wurden in eine 
Retorte gebracht, und gelinde deſtillirt; die Fluͤßig— 

keit 
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feit gieng hi⸗ Bu Ende der Deftillation waſſerhelle 
über, war unſchmackhaft, reagirte weder Lackmes⸗ 
noch Curcumaͤpapier, brachte auch gegen die Schwer 
felfeberauflöfung feine Veränderung hervor. Die 
Vorlage wurde nun mit einer neuen vermwechfelt, und. 
das Feuer verſtaͤrkt: — der Ruͤckſtand in der Netorte 
blähete fich gewaltig auf, wurde ganz ſchwarz und 
rod) wie verbrannter Honig. Der übergegangene 
Liquor war. fauerli, von brandigem Gerud) und 
ſchlug die alcalifche Schwefelauflöfung weiß nieder — 
ein deutlicher Beweiß: daß nichts von 2 praulinljieH 
Theilen mit übergegangen war, | 


Verf. 3. Zu 2 Unzen des Liquor wurde nach 
und nad) I Qu. ſchwache Salpeterſaͤure getröpfelt,. 
und der entftandene weiße Niederfihlag durchs Fils 
trum abgefcbieden; er wurde fo lange mit Waffer 
ausgefüßet, bis Feine Säure mehr an dem Ausfüßnngss 
waffer zu fpühren war; er wog getrocknet 14 Gr. 
Die helle Fluͤßigkeit wurde in eine Retorte gebracht, 
um die Salpeterfäure nebft einem Theil der Feuchs 
tigfeit davon zu ziehen, es waren Faum 2 Qu. Slüfs 
figfeit übergegangen, als fich noch ein Theil der 
weißen Erde abfonderte, ich fahe mich alſo genöthis 
get die Mifchung nochmals zu filtriren — Das durch⸗ 
gelaufene wurde aufs neue in eine Retorte gebracht, 
und die Slüßigfeit bis zu 2 Qu, Ruͤckſtand abgezo⸗ 
gen. Diefer wurde nochmals und zwar warm file 
trirt; auf dem Filtro blieben 4 Gr. zudergefäuerz 
tes Spiesglas in Eleinen gelblichen Salzfryftallen. 
Die helle dluͤßigkeit er ich * mehr abduͤnſten. 

Ich 
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Ich ſtellete das Schaͤlchen mit ſeinem Inhalt an einen 
kalten Ort, und erhielt 3 Gr. ee in ſchoͤnen 
Prifiken. 

Verf. 4. ı Loth des Liquors ließ ich in einem 
Glasſchaͤlchen bis zum vierten Theil gelinde abduͤn— 
ſten, und ſtellete die Schaale eine Nacht an einen 
fühlen Ort; des andern Morgens fand ich in dem—⸗ 
felben verſchiedene aſeitige Kryſtallen, Davon die eine 
Spitze abgeftumpft war, angeſchoßen: — felbige 
waren nach der damit unternommenen Prüfung nichts 
weiter ald Brechweinftein — id) ließ den Liquor weis 
ter gelinde verdunften, und erhielt noch mehr folcher 
Kryſtaͤllchen; in allen wogen fie 4 Gr. Der Reſt 
des Liquors, der noch 20 Gr. wog, hatte die Conſi— 


ſtenz eines Syrups und ganz füßen Geſchmack, aber 


feinen Geruch) — war aud) noch nicht ganz von Spies: 
glasıheilen befreyt? denn nachdem id) etwas weni: 
ges. davon mit Waſſer verbünnte und einen Tropfen 


fluͤßige Schwefelleber hinzugoß, entfiand noch ein 


— 


lehmgelber Niederſchlag. — Bey vermehrten Feuer 
hinterlies die ſyrupsaͤhnliche Maſſe 6 Gr. fhwarz: 
braune lockere Materie zurück. Aus diefen Berfus 
chen erhelletfattfam, daß es durchaus unmöglich fey, 
daß der überfchickte Liquor aus einer geheimen Zus 
fammenfegung mit Regenwagfer deftilliet ſeyn koͤnne; 
es ift dieſes wider alle chemifche Geſetze. Derjenige 

Körper, er fey fefter oder flüßiger Geftalt, wenn er 
einmal flüchtig und übergetrieben worden, muß Dies 
fe Eigenfchaft immer behalten. Es ergiebt fid) viels 
* daß es eine bloße Brethweinſteinaufloͤſung ſey, 
und 
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und daß fi ch davon in einer Unze wenigſtens 10 a 
nebft 24 Gr. Zucer un 
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Vermiſchte chemiſche Bemerkungen, 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. Doctor Blagden in London. 


M dem ohnlaͤngſt erwaͤhnten Electrometer ſtellte 
Hr. Bennet ſehr merkwuͤrdige Verſuche an, 
aus welchen erhellet, daß das Waſſer, von wele 


chemDaͤmpfe aufgeftiegen waren, eine negative@feetrie 
eität zeigt, während Daß der Dampf feldft die pofitiz 


ve außert. Bringt man an jenes Inſtrument Hrn. 
Bolta’s Condenfator an; fo kann man unter der 
gehörigen Borficht jo Eleine Antheile von Electricte 


tät angezeigt finden, als faft alle Vorſtellung übers 


ſteigt. Einige Nachrichten von dem Erdbeben vom 
Hten Auguft im nördlichen England, von [ehr groß 
fen Nebenfonnen in America, und ähnlichen Bege⸗ 
benheiten uͤbergehe ich. Bey Gelegenheit eines gegra⸗ 
benen Brunnes 500° tief zu Borton, in Lincolnſ hire, 
nad) der See zu, find die vorgekommenen verſchiede⸗ 


nen Eröfchichten, fremde gefundene Kösper u.f. we 


jorgfältig bemerkt, und aufgezeichnet, Sir Benjam. 
Thompfon fand, daß wenn Waſſerdaͤmpfe das, in 
Daͤmpfe gleichfalls aufgeldſte Be Iber antreffen. 

ſo 


C. 2. —— 


Pu —ö¶¶ö 
ſo find fie vermögend, das Queckſilber zu bertallen, 
und es in rothen Praͤcipitat zu veraͤndern. 


Vom Hrn. Prof. Weigel in Greifswalde. 


Hrn. Prof. Storr Bemerkungen beym geſchmol⸗ 
zenen Schwefel, (chem. Annal. 1784. St. 8. ©. 
127.)erinnerten mid) einer in demjelben Jahre ger 
machten Bemerkung, da ich einen Electrophor Fauf: 
fe, deſſen Harzfuchen in Stücke geborften war, fol: 
‚hen alfo umgoß, und beym Sorttragen, wie er noch 
warm war, damit er nicht von der Kälte (es war 
im Winter) wieder zerfpringen möchte, den Teller 
darauf legte und nachher beym Aufheben electrifche 
Zunfen fpührte; ich konnte wiederholt aus dem auf- 
gelegten, berührten und aufgehobenen Teller Funken 
ziehen, bis der Harzkuchen Falt geworden war. Er 
ift nachher wieder geborften, ich habe aber nod) nicht 
Muße gehabt, ihn wieder umzugießen; erhalte ich 
folche, fo will ich aufmerffam auf die Erfcheinungen 
feyn. Hr. Liphard Chem. Annal. 1784. St. 4. 
©. 327 = 30.) hält eine Reibung nöthig, und bes 
wirft Electricität durch Niederwerfen vonSiegellack ıc, 
Hier geſchah Feine ftarfe Erfchütterung ; fondern nur - 
ein fanftes Niederfegen, und das Auflegen, Berüh: 
ren und Abnehmen des Tellerö, welches fonft beym 
Electricitätsträger zur Bewuͤrkung der Electricität 
nicht hinreicht, fondern nur die durch Reiben oder 
Schlagen angefangene wuͤrkſam zuerhalten. Einige 
andere, hiedurch veranlaßte, Verſuche über die Bes 
wuͤrkung der Electricitaͤt durch Waͤrme, behalte ich 
mir vor, ein andermal mitzutheilen, wenn ich ſie 
vollendet haben werde. 

Von 


Me 0 33 
Bom Hrn. D. und Prof. Fuchs in Jena. 

Vor einiger Zeit (ben zıten Sept. 1783.) legteih 
1Pf. eisartiges Vitrioloͤhl ins Sandbad, und deſtil⸗ 
lirte mit etwas ſtarkem Feuer von [früh 9 Uhr. bis 
Abends um To Uhr; das Eisöhlgieng erft weiß, 
zuletzt ſchwarz über, e8 betrug ohngefehr 3. . Sn 
der Retorte wurde eine weiße ſchleimigte Flüßigkeit, 
die ohngefehr über die Hälfte betrug, gefunden. Diefes 
ſchleimigte Wefen vermifchte ich mit einigen Körpern, . 
wovon ich die Refultate hier anführen will. 1) Bis | 
zur Saturation mit ſpaniſcher Sode gemiſcht, ent⸗ 
ſtund ein Geruch, wie faule Eyer; die Aufloͤſung 
ſahe gruͤnlicht aus wie Gruͤnſpan. 2) Mit Wer⸗ 
muthſalz wurde die Aufloͤſung braun; es wurde nicht 
ganz aufgeloͤſt. 3) Mit Salmiakgeiſt, ſo ich mit un⸗ 
geloͤſchtem Kalch bereitet hatte, war die Miſchung 
unten helle, oben ſchwamm eine braune Wolke. 4) 
Mit Salmiakblumen brauſte es ſtark, gab haͤufige 
Daͤmpfe und wurde gelbbraͤunlicht; der Dampf 
dauerte ſehr lange. 5) Mit Ricinusohl bekam es 
die Farbe eines peruvianiſchen Balſams, roch ſchwe⸗ 
felicht und wurde zaͤhe. 6) Mit eiſenhaltigen Sal— 
miakblumen brauſte es ſtark, und bekam die Farbe 
eines Hopfenabſudes. 7) Mit Terpentinoͤhl gab es 
eine dicke ſchwaͤrzliche Maſſe, die doch noch) flüßig 
war; fie braußte nad) einiger zeit erſt ſtark auf und 
roch pechartig. 8) Mit Salz ſaͤure gab es rauchen: 
den Salzgeiſt. 9) Mit Eßigſaͤure brauſte es ſtark 
auf, ſahe beynahe wie Bier aus, und etwas heller 
wie bey den eiſenhaltigen Salmiakblumen; es roh 
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übrigens wie Eßigſaͤure. Diefes waren ohngefehe 
die Verfuche, welche ich mit dem Sediment des Vi⸗ 
trioloͤhls angeftellt habe. Des Hrn. Geh. Hofrath 
Delius Schrift (Expp. circa fedimentum olei 
vitrioli alb.) habe ih, da ich diefe Abhand- 
lung nicht befite, nicht mit jenen vergleichen koͤn⸗ 
nen. Dieſe Verſuche feheinen mir zu beweifen, daß 
Diefes Dicke weiße Sedimentimmer noch Säure befißt; 
die Zähigkeit deffelben macht aber, dag man diefe 
nicht davon trennen kann. Duedfilberfügelhen, wie 
der Hr. Geh. Hofr. Delius, habe ich nicht erhalten, 
welches ich blos der Verſchiedenheit bes Vitrioloͤhls 
zugefchrieben habe, 


- Bom Hm. R. Landriani in Mayland. 
In dem neuen Werke über Meterenlogie, über 
Electricititaͤt, und Wärme: und Feuchtigkeitsmeffung, 
vom Hrn, de Luc, nimmt er das Syſtem des Hrn. 
le Sage an, das ich, aus feiner, eigenen Darftels 
lung, für eines der finnreichiten halten muß, und. 
das und Bewunderung für den Tiefiinn und das 
Gente des Erfinders abnöthigt, Beſonders kann 
man, duͤnkt mid), bie Erfcheinungen der hoͤhern 
Naturlehre fehr aut baraus erklären. Außer Herrn 
de Luce Werk hat Hr Prof. Pictet auch eine 
- Schrift über die Wärme herausgegeben: rechnen Sie 
dazu Hrn. Kirwans Abhandlung, und dasjenige, 
was Hr. De Saußure bereits darüber befannt ger 
macht hat; endlich noch eine weitläuftige Abhands 
fung, die uns Hr. de Motveau im 3 Ch. feiner 
chemiſchen Encyclopaͤdie perfpricht; ſe wäre ich bey: 
—— * nahe 
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nahe auf dem Punct, durch die Concurrenz fo man⸗ 
cher fehr gefchickter Phyſiker mid) abfchrecfen zu laſ⸗ 
ſen. Wenn ich aber dagegen überlege, daß der 
‚Gegenftand der ſchwuͤrigſte unter allen ift, daß die 
Verſuche, die wir bisher gehabt haben, ganz uns 
zulänglich waren: daß von der Kenntniß Der Gefes 
Be der. Wärme die ganze Chemie, und Phyſik abs 
haͤngt: ſo hoffe ich doch, Daß auch meine Arbeit nicht 


ganz unnäß, und dem Publikum mißfällig ſeyn were ⸗ 


de. — Hr. Chabaneau verſpricht ung ein Werk 
uͤber die Platina, worin eine viel kuͤrzere und wohl⸗ 
feilere Methode angezeigt werden ſoll, dieſelbe zu 
reinigen, und zu ſchmelzen, als vom Hrn. Grafen 
von Sickingen. Auch der Hr. Abbe Rochon Hat 
fich neuerlich wieder viel mit dieſem Öegenftande bez 
ſchaͤftigt. — Man platirt jet auch in Paris gole 
dene Medaillen mit Platine. — Hr. Ingenheuß, 
fowohl als Hr. Sennebier, find beyde im Begrife 
fe, neue Beobachtunge über die Vegetabilien, ihe 
ren Wahsthbum u. ſ. w. herauszugeben: Diefer 
Streit, er entſcheide fi, auf welcher Seite er wols 
le, Tann nicht anders als —— fuͤr die —— 
se ſeyn. 


Dom Hrn. ©. Richter in Sale. 


Sieber praftifche Scheidefünftler wird es aus 
Erfahrung wiffen, daß oft einige Verſuche mit des, 
nen Verfuchen anderer Chemiften nicht zufammenftims _ 
men. Nicht felten verändert ein unbedeutend feheis 
sender Umſtand, eine, dem Anfehen nach, geringe 
Abänderung des Verſuchs, den ganzen erwarteten 
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Ausgang deffelben; bisweilen aber hat auch der Ches 
mift, welcherihn zuerft anftellte oder befannt madıte, 
fich geirrt, und alddann muß nothwendig, bey;ges 
nauerer Wiederholung, das Nefultat verfchirden aus⸗ 
fallen. Welcher von diefen Fallen bey der vom Hrn. 
Beaume angegebenen fünftlichen Bereitung des Bo⸗ 
rar eigentlich ftatt finde, will id) nicht befiimmen; 
daß fie aber auch mir, felbft bey der forgfältigften 


Beobachtung aller vom Hrn. Beaume angezeigten 


Umftände, nicht gelinge, hat mich. die Erfahrung 


gelehrt. Noch che der verdienftvolfe Hr. Wiegleb 


das Refultat feiner über diefen Gegenftand angeſtell⸗ 
ten Verſuche befannt machte, wurde ich durch Die 
Neuheit der Sache bewogen, die Verſuche ſelbſt nach⸗ 


| zumachen. Um defto weniger zu fehlen, verfuhr 


ich pünktlich nach Hrn. Beaumes Vorſchrift. Aus⸗ 
gefchmolzenes Fett wurde mit hiefigem Thone und 
etwas Waſſer wohl unter einander gefnetet, eine glei⸗ 


che Menge von Thon und Waffer vermengte ich mit 
Fett und Pferdemift, eine dritte Menge Thon und 


Waſſer wurde mit Rübfaamenöhle, und eine vierte 
mit Rubfaamenöhle und Pferdemift vermifcht, Je⸗ 
des diefer Gemifche that ich in ein befonders irdenes 
Gefäß, und feste fie neben einander in den Keller. 
Sie hatten einige Zeit geftanden, als ich die, vom Hrn. 
Wiegleb im gten Theile des chemifchen Journals 
über eben Diefen Gegenftand gemachten, Verfuche, las. 
Ich ließ nun die gedachten Gemifche, um Beaume 
in allen pünktlich zu folgen, genau achtzehn Mona⸗ 


te am angezeigten Orte ftehen: neugierig, ob ich 


vielleicht glücklicher, als Hr. Wiegleb feyn würde, 


uns 
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unternahm ich, nach Verlauf diefer Zeit, die Une 
terfuchung bderfelben ; allein, der Ausgang war Hr. 
DBeaumes Behauptung nicht günftig. Sch erhielt, 
nachdem die fehr vanzig riechende und mit 
Schimmel überdectte Erde wohl ausgefocht, und die 
Abkochung filtrirt worden war, nichts ald etwas 
weniges einer fihmierigen Maffe, in der fi) durch 
ziederholte Berfuche Fein Borax entdecken ließ. — 
‚Ueber die Arzeneyen aus den edlen Metallen find 
die Meynungen wohl von jeher fehr verſchieden ge: 
wefen.. Die Alchemiften fuchten in der. radicalen 
Auflöfung des Goldes eine Univerſalarzeney, und 
ihre überfpannten, gegen alle Grundfäge einer gefun= 
den Naturkenntniß laufenden, Berfprechungen vonder: 
felben, fcheinen allerdings mit Gelegenheit zu dem 
Mißtrauen gegeben zu haben, welches mehrere Aerz⸗ 
te nod) jet gegen die Arzeneyen aus den edlen Mes 
tallen hegen. Wenn man, (mie dies von einigen 
Aerzten gefchehen ift,) die Unwürkfamfeit derfelben 
a priori, aus der Unmöglichkeit einer radicalen Auf: 
löfung der edlen Metalle, herleiten will, fo vergißt 
man, wie mirdeucht, das Tothwenbigik, nemlich 
den Beweis dieſer Unmöglichkeit zu fuͤhren. Wir 
koͤnnen zwar beftimmen, wie weit man bis jeßt in 
der Auflöfung der Metalle durch die befannten Ber 
handlungsarten derfelben gefommen iſt; voreilig 
würde es aber doch feyn, wenn man feſtſetzen wollte, 
was vielleicht in Zukunft hierin koͤnne oder werde ge⸗ 
leiſtet werden, oder, was zu leiſten moͤglich ſey? 
Man vergißt uͤberdem ſehr oft (wie Dies der Hr. Prof. 
Kragenftein im Toten Theile der neueſten chemi- 
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{chen Endedungen mit echt bemerkt) daß die radi⸗ 
cale Auflöfung zur Wuͤrkſamkeit der Metalle nicht 
überhaupt, ald unumgänglich nothwendig, angefehen 
werden koͤnne, da der größte Theil der Metalle fehr 
würffem ift, ohne radical aufgelöft zu feyn, und 
da die Erfahrung lehrt, daß ber verfchiedene Zu: 
fiand, in dem fid) die Metallen befinden, oder, das 
Verhältnig, indem fie mit andern Stoffen verbun: 
den find, fehr oftihre Würfung beftimmen, mie dies 
3. B. beym Queckfilber und Spiesglafe der Fall iſt. 
Auch würden gehörig angeftellte Verfuche die Wuͤrk⸗ 
famteit der edlen Metalle bald erweifen. 


Vom Hrn. Apoth. Weſtrumb in Hameln. 
Wie ich fehe, fo find die Chemiften noch nicht. 
darin einftimmig, welche Beftandtheile fie den Wein- 
geift zufchreiben wollen. Hr. Hermbfiddt nennt 
Waſſer, Oehl und MWeinfteinfiure, (Verſuch, und 
Beobachtung, 18.) Hr. Hagen, Brennbares, 
Epig und Waſſer (Anleitung z. Experiment. Che⸗ 
mie), und Hr. Wiegleb, Weinſteinſaͤure, Brenn: 
"bares und Waffer. Sie wiffen, daß ich Diefer letz⸗ 
ten Meynung fchon längft zugethan war, fie ſcheint 
mir auch die Naturgemäßefte zu feyn. — Dehl und 
Eßig ſind allerdings Beſtandtheile des Geiſtes — 
aber nur entfernte Beſtandtheile, und, ſo wie die Zu⸗ 
ckerſaͤure, Beſtandtheile der Weinſteinſaͤure. Jede 
Zerlegung des Geiſtes wird dieſes Oehl und die Saͤu⸗ 
ve inc größerer oder geringerer Mienge, in größerer 
oder geringerer Neinigkeit zum Vorfchein kommen 
laſen en. Feuer und Säure bewürfen dieſe Zerlegung, 
wie 
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wie Hrn. Weftendorfs Verſuche die Verferti⸗ 
gung: der verfüßten Säuren und der Naphthen, fo 
wie die Behandlung des Geiftes mit Vitriolſalzſaͤu⸗ 

re und Braunftein, u. f. f. lehrt. Es wird mir 
nunmehr fehr wahrfcheinlich, dag diefes Oehl der 
Meinfteinfäure allerdings das feine zur Entftehung 
der Naphthen beyträgt. Hr. Weſtendorfs Verſuch 
babe ich neulich mit 40 Maaß Franzbrandtwein wies 
berholt; ich fahe aber Fein Oehl, fondern nur ein 
wenig Fett, und das rücftändige Waſſer enthielt 
Meinfteinfäure. In meinem jüngften Briefe hatte 
ic) die Ehre, Ihnen einige meiner Zweifel über Hrn. 

Grens Hypothefen vorzutrsgen: ic) nahm damals 
blos Ruͤckſicht auf feine Meynung von der Praͤexiſtenz 
der Luftſaͤure, undauf die, von ber wahren Uefa der 
permehrien Schwere eines Metallkalks. Was. die 
Praͤexiſtenz der Lufifäure anbetrift, fo füge ic) gern, 
doch mit gewiffer Einfchränfung , fie finde öfters 
nicht flatt. Allein was die Vermehrung ber abs 
foluten Schwere eines Metallkalks, und die bey: der 
Verkalkung zu bemerfenden Erfcheinungen angehet, 
ſo drehet fi) hier die Hypothefe um die beyden Saͤ—⸗ 
je; das Phlogifton iftohne Gewicht, es hat einenes 

jative Schwere: das Phlogifton verdichtet die Luft 

18 in einen unendlich Kleinen Raum. Nun deucht 
nir aber, Hr. Prof. Gren habe diefe Saͤtze nicht 

rwiefen, fondern nur an der einen Stelle gefolgert 

ınd an der andern vorausgefeßt. Hr. Prof. Gren 
aubt, das Verſchwinden der Luft bey allen phlo= 
ziſtiſchen Prozeſſen, alfo auch bey der Verfalfung 

er Metalle ‚ durch die Entftehung der phlogiſtiſchen 
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Luft erflären zu fünnen. Sie wiffen, daß diemehr: 
ften diefe verfchwundene Luft im Neft des verbrann⸗ 
ten oder verkalkten Körpers ſuchen, der eine als rei⸗— 
ne Luft, und der andere ald Luftſaͤure, der dritte 
als Waſſer. Von der firen Luft kann hier nach Hrn. 
Prof. Grens und auch) meinen eigenen Beobachtungen 
(mein 3tes Heft, das Sie bald erhalten werben, enthält 
diefe) nicht mehr die Rede feyn, auch nicht von der 
reinen Luft — allein vom Waffer; — und doch wa⸗ 
geich es nieht‘, dieſe Meynung jetzt zu vertheidigen, 
ob ich ſchon neue Beweiſe fuͤr den Waſſergehalt ei— | 
nes Metallfalls in Händen habe, Es ift mir indeß 
aͤußerſt unwahrſcheinlich, daß die reinſte Lebeng- 
luft, durch die Verbindung mit Phlogiften, fo fehr 
vermindert, verdichtet und in die Enge gebracht 
werden kann, daß von Too Th. nur 3 übrig blei— 
ben, wie Bergmann fand, und daß diefer wintzig 
kleine Reft dennoch fo elaſtiſch feyn full, wie zuvor. 
Beydes müßte ſtatt finden, wenn-Hrn. Prof. Grens 
Theorie wahr fenn foll; da. diefes nun nod) vielen 
Zweifeln unterworfen tft; fo wird mirs mehr als 
wahrfcheinlich, daß aus dem Verſchwinden der Luft 
etwas anders gefolgert werden kann, ald Hrn. Prof. 
Grens Hypotheſe. — Wäre die Entftchung der‘ 
phlogiftifchen Luft die alleinige Urfach des Erfolgs, 
wäre die ganze Luftmenge würkli in das Kleine 
Ueberbleibjel durc das Phlogifton zufammengepreßt _ 
worden, hätte das Phlogifton wuͤrklich völligen _ 
Mangel an abfoluten Gewichte; fo müßte dennoch 
die phlogiftifche Luft, wenn fie auch abfolut leichter 
it, wiejede andere Luftart, doc) da fie Dichter ſeyn 
.\ | | | fol, 


£ 
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fol, (nur alfo mehrere fubftantielfe Kufttheile in eis 
nen Kleinen Raum verfammlet, wie Die gemeine oder. 
brennftoffleere,) foeeififch ſchwerer feyn als diefe Luft⸗ 
arten, und diefer Schwere zu Solge aud) minder elas 
fifch werden. Aber iſt fie das? — — Ferner 
kann man Hrn. Prof. Grens Theorie nicht in ihrem 
ganzen Umfange annehmen, wenn Qavendifh, 
Lichtenberg und Goͤttling, die wahre Natur der 
phlogiftifchen Luft enthüllt haben. Iſt die Salpe: 
terfäure überall und unbedingt zur Entftehung der . 
phlogiftifchen Luft enthüllt, wo wird Hr. Gren 
bey jedem phlogiſtiſchen Prozeffe diefe Säure ber: 
nehmen? Einer von beyden dünft mich, müßte wohl 
irren. — — Das Phlogifton, fagt Hr. Gren 
” hat eine negative Schwere, fein Verluft vermehrt 
»” die gofitive Schwere der; Körper, fein Zufaß bie 
pegative.” Als Beweis führt er das Gefeß an; 
eine pofitive Größe nimmt um fo viel zu, als die 
negative beträgt, Dieich von ihr abziehe. Sch fehe . 
nicht ein, wie diefes Gefeh hier, bey der Zunahme 
des abfoluten Gewichts eines Metallkalks, und bey 
ber vorausgeſetzten Gewichtlofigfeit des Phlogiſtons 
beweifend feyn kann. Sch bim zwar nicht Mathes. 
matifer, (und gefiche Diejes nicht ohne Kummer ;) 
allein fo viel glaube ich doch zu wiſſen, daß jenes 
Gefeß nur beziehungsweife Wahrheit if. Eine nes 
gative Größe iſt immer etwas, wird nie eine völ- 
lige Nulfität, und iſt nur eigentlich eine negative 
Nullität in Beziehung auf irgend etwas Pofitives, 
alfo auf immer nichts weniger ald Nichts! Mer ver- 
mag fich das Phlogiften fo in Abftrafto zu denken, — 
A Bes! als 
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als Materie ohne Gewicht, — als ein Nichts und 
doch als ein Etwas! ich vermags nicht. Ein Mer - 
tallkalk fcheint ſich freylich von feinem Metall durch 
den Mangel an Phlogifton zu unterſcheiden; allein, 


ſollte dieſer Mangel des einen Theild wohl fahig ſeyn, 


die Mermehrung bes abfoluten — zu bewuͤr⸗ 
ken? ich zweifele. 


Vom Hrn. Schiller, in — 


Gegenwärtig beſchaͤftige ich mich mit ber Phlo⸗ 
giſtiſirung des Laugenſalzes, auf bem naſſen Wege, 
dazu mich eine gemachte Bemerkung (f. Hr. Goͤttling's 
Taſchenbuch für das J. 1787.) antrieb. Noch bat 
mird aber nicht recht gelingen wollen, ob ich gleich 
bie Hofnung dagunichtaufgebe. Erftlich miſchte ich 
trocknes Blut zwey Theile mit einem Theile Laugen— 
falze, kochte es bey 6 Stunden mit hinlaͤnglichem 


Waſſer, erhielt eine braungelbe Lauge, und nad 


Abdunſten diefer, fpathartige Kryſtallen, die aus reis 


nem Cifenvitriol das Eiſen blau niederfchlugen, 
welche Farbe beym Trocknen aber braun wurde, Die 
Hälfte der Lauge blieb unkryſtalliſirbar, und verhielt 
ſich, wie aufgelöftes Faugenfalz, die Farbe ausge— 


nommen. Ferner bigerirte ich eine aleichartige . 


Mifhung mit 4mal fo viel Waffer 3 Monate lang 
im verfchloffenen Gefäße. Die Mifhung roh nach 
dem Eroͤfnen ganz aashaft, mit merklichem entwei⸗ 
chenden flüchtigen Alcali-Geruch; die Slüßigkeit war 
duntelgelbbraun gefärbt, ſchlug das Eifen ſchmutzig 
blau nieder, (welches ſchmutzige von der Laugenfar⸗ 


be kommen mag) und der Niederſchlag blieb beym 


Trock⸗ 
* 


i 


be ich die Unterfuchung dieſes Verſuchs nicht ganz 
beendigt; fo wieid) dies noch nicht von dem folgenden 
fagen Fann, als ich zu 6 Pfund bis auf $ eingedicke 


ten Harnes, 6 Unzen Laugenfalz mifchte, dabey fich 
ein ftarfer Geruch nach flüchtigem Alcali verbreitete, 


Da aber die Lange noch nicht gehdrig abgebunftet ift, 
probirte ich fie einfimeilen auf Eifenvitriol, der 


Niederſchlag erfchien erft weiß; er farbte fi aber, 


nach etlichen Stunden ek 


Bom Hrn. D. Dollfuß in London. 
' Mit Vergnügen lag ich ohnlängft in den chem. 
Annalen (1786. DB. 2. ©. 149.) den Verſuch des 


Hrn. Gren, weldher aus Kümmel und Fencheloͤhl 


kryſtalliſirte Zuckerſaͤure erhiet; eine Bemerkung die 
ich fchon vor 3 Jahren mit dem Anisöhl machte, 
und bie ic) damals meinem Freunde Hrn. Höpfner 


in Bern berichtete: aus einem Loth Anisoͤhl erhielt 


ich damals eine beträchtliche Menge Keyftallen, und 
ich zweifle nicht, daß dieſe Säure, vermiitelft der 
Salpeterſaͤure, aus mehrern andern Dehlen aus Saas 


men, geſchieden werden koͤnne, obſchon ich übrigens 
Urfache habe zu glauben, daß die in den Oehlen ges 
fundenen Kryſtallen von ganz verfchiedener Art find; 


wovon folgender Verfuch zum Beyſpiel dienen mag. 
Bon 24 Unzen aus frifcher Pfeffermünze abgezoges 
nem Dehl, wurden ohngefehr 20 Unzen abgezogen ; 
der Ruͤckſtand war grün, und an Confiftenz dem 
Dicenöhlnicht unnähnlichs Den 2 Sanuar, bey einer 
‚Kalte von 34°, fand ich — als Ruͤckſtand ge⸗ 

blie⸗ 


Trocknen auch etwas mehr farbebeſtaͤndiger. Noch ha⸗ 


er 


444 


bliebene Dehl, ganz zu einer Maſſe gefroren; ich brach: 

- te ſolches in ein temperirted Zimmer, in, welchem 
ein Theil davon, nachdem es ohngefehr 24 Stunden 
darin geftanden, aufthauete. Ich goß alles flüßig 
gewordene ab, und nahın hierauf die Kryſtallen her: 
aus, undtrocknete fie zwifchen Löfchpapier ; fiewogen 
45 Du. , waren vollflommen weiß, ließen fid) ganz 
trocken anfühlen, und waren in ihrer Geftalt ber 
Zucerfäure vollfommen aͤhnlich. Too Grane diefer 
Kryftallen uͤbergoß id; mit 2 Loth Salpeterfüure, 
welcher aus 3 Qu. rauchendem Salpetergeift und 5 
- Du. deſtillirtem Waffer gemiſcht war, bie Kryſtallen 
loͤſten fich bey einer gelinden Wirme darin auf, und 
ed entband fid) eine Menge phlogiftifirte Luft. Ich 
digerirte diefe Mifchung während 3 Wochen, und 309 

hernach ohngefehr 5 Du. Fluͤßigkeit davon ab, u. ſtell⸗ 
te den Ruͤckſtand zur Kryftallifation hin; ich erhielt 
aber feine Kryftallen, und bemerfte nur einige we— 
nige harzigte Theile; reine Kalkerde löfte fich in die: 
fer. Saure ganz helle auf, ohne einen Bodenfah zu 
bilden; fie roch auch nod) deutlich nach Salpeterſaͤu⸗ 
re; duͤnſtete ſie daher noch weiter ab: bald hier— 
auf wurde fie braͤunlicht, und folglich ein wenig ge⸗ 
brannt; ic) übergoß fie noch mit ı Loth Salpeter⸗ 
fäure, und digerirte fie damit, zog hernach etwas 
Fluͤßigkeit davon ab, ftellte fir wieder zur Kryftallis 
fation hin, eben nich jetzt bemerkte ich keine Kryſtal⸗ 
len. Als ich die Fluͤßigleit weiter abdunſtete, vers 
dickte fie fich in eine zähe gummichte Maffe, welche 
einen eigenen außerordentlich bittern, ſcharfen Ges 
ſchmack hatte; ich mu fie. mit deftillirtem warmen 
Waſſer, 
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Waſſer, und fltrirte dieſes 2 Waſe— es braufete mit 
reiner Kalferde, und erfoderte 9 Gran zu deſſen volle 
kommner Sättigung; nad) gefehehner Sättigung 
blieb die Erde helle aufgeloͤſt. Diefe Sättigung hate 
‚te einen n ganz beſondern der Nhabarber ähnlichen Ges 
ruch. Dieſes ſind die Verſuche, welche meine 
erh daß die in den deftillirten Oeblen bes 
findliche Säure nicht immer diefelbe fey, wenigſtens 
darin beftätigen, daß man fie nicht immer unter ei⸗ 
nerley Geftalt erhält; hier fcheint fie am mehrften 
mit der Campherfäure übereinzuftimmen. — — By 
der Steinfohlen= Benugung übernimmt Lord Duns 
donald alfe-die Kohlen, welche fonft gewöhnlich in 
Meilern zu Coaks (Cinders) gebrannt wurden, um 
dieſe zu dejtilliren, und Die bereiteten Kohlen werden, 


‘als Coaks, verkauft, welche befanntlich fo manden 


Handwerkern unentbehrlich find. Die Producte der 
Deftillation find dickes Oehl, und flüchtiger Geiſt, 
wovon jenes das hauptjädylichite ift, denn man hat 
ſchon viele öffentliche Zeugniſſe von Schifskapitainen, 
beynahe aus allen Gegenden Europens, uͤber die 
Vortreflichkeit jenes Kohlenfirniſſes zum Schifsbau; 
und es geſchehen große Verſendungen un, 1 
allen Seeplaten, u ſ. m. 


—RBR& 
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An us zuͤge 
aus den neuen Abhandlungen der Königl, 


. Akademie der Witfenfchaften zu 
Stodholm, 





VIII. 


Verſuche, aus dem Braunſteine den Braun⸗ 
fteinfönig ( Magnefium) zu erhalten, und 
denfelben mit einigen andern Metallen zu: 
fommen zu — von Peter 
| Jacob Hielm. * 

E iſt lange von Andern befunden, und aus den 
vormals von mir ſchon angeſtellten Verſuchen 
auch offenbar, daß Feuchtigkeit zur Verwitte⸗ 

zung des Braunfteinmetalls beytraͤgt. — 

that daher ein wenig vom Koͤnige in eine Unzenfla⸗ 


ſche, füllte jolshe mit Waffer an, und ftellte in die 


Defnung eine ebenfalls mit Waſſer gefüllte gebogene 
Röhre, um alle fremde Luft auszufchließen. - Diefe 


Röhre ward mit dem andern Ende unter Waſſer in- 


eine, mit der nemlichen Feuchtigkeit gefüllte, umge⸗ 
kehrte Slafche, wie gewöhnlich, geleitet. Das Mes: 


tall fieng bald an Luftblafen zu geben, welche in die, 


umgekehrte Flaſche übergiengen ; aber da8 gieng fehr 

langſam, fo daß in 3 Wochen nicht mehr ald einige 

Wuͤrfel⸗ 

»Kongl. Vetenck. Acad. Nya Handl. 1785. etc. 
6 St. 3. d. chem. Annal. — alu 
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Bürfelzolfe Luft erhalten wurden, welche ſich anzuͤn⸗ 
den läßt, mit einer blauen Flamme brennt, und wie 
brennbare Luft riet. - Im Anfange jchienen die _ 
hineingelegten Metallförner auch in der Flaſche 
gleichſam baumartig auszuwachſen, zerfielen aber 
nachher beym Umfchätteln zu einem Pulver. Bey 
den Mägen im Waffer, fo Hr. Prof. und Secret. 
Wilke damit anzuftellen geneigt war, fiengen dieſe 
Körner glei) wieder an fo viele Blafen zur geben, 
daß zur Vollendung beffelben Die größte Eilfertigkeit 
nöthig wor, Die Luft, welche darnad) davon ges | 
ſammlet ward, verhielt fich vorerwähntermaßen. Hr. 
Wilke Hat fonft angemerkt, daß die Abfonderung 
der entzündlichen Luft durch die Sonnenwaͤrme bes _ 
fchleunigt wird, und felbige; mit der, Luft des Dunſt⸗ 
Treifes gemengt, nicht verpufft, wofern dieſe nicht im 
einem ftarfen und größern Berhältniffe zugefegt wird, 
als die gewöhnliche brennbare Luft bedarf. 

Wie dieſes beobachtet war, verzog ich micht, Hru. 
Bahn, welcher fi nun in Fahlum aufhält, ſolches 
mitzutheilen, welcher es in feiner Antwort mit fols 
gendem Berichte bekräftigte, Wenn ein Braunfteins 
koͤnig zwifchen feuchten Singern gehandhabt oder im 
Munde gehalten wird, ohne daß man den Speichel 
niederſchluckt; fo find die entſtehenden Dämpfe fo 
fein und durchdringend, daß man bald ein Aufſtoßen 
befömmt, das brennbarer Luft gleicht, wenn der Koͤ⸗ 
nig auch nur eine kurze Zeit berührt worden iſt. 
Dies trift wohl nicht, mit allen Königen, oder viele 
- leicht nicht bey allen Perfonen, eins aber diefeWürs 
kung iſt gleichwohl merkwürdig, 

2 | Duͤrfte 





As 
Duͤrfte man ſagen, daß nur gewiſſe Braunſtein⸗ 
erze Koͤnige der Art geben koͤnnten; ſo wuͤrden es 
ſolche ſeyn, welche ſchweren Spath oder Schwererde 
eingemengt halten. Man kennt ſolche daran, daß 
fie durchdringende Dünfte, beynahe von ſchwefelle⸗ 
berartiger Beſchaffenheit, von ſich geben. Wie fern 
die Schwererde ſelbſt verfriſcht werden koͤnne, iſt 
noch nicht ausgemacht. Die Verſuche, welche ih 
damit habe anſtellen koͤnnen, ſi nd noch nicht hinrei⸗ 
end. Soviel ift gleichwohl ficher, daß Die Brauns 
ſteinkdnige, welche ich aus dem Braunſteine von Uns 
denäs erhalten habe, Feine ſolche Wuͤrkung, vi die 

ne gehabt haben. 

Da diefe Abhandlung nur zu einem Vorberichte 
und einer Anleitung zu genauern Unterſuchungen 
beſtimmt iſt; ſo kann ich mich jetzt nicht auf eine 
Ergruͤndung der Urſachen aller dieſer Vorgaͤnge ein⸗ 
laſſen, will hier auch nicht durch eine uͤberzeugende 
Erklaͤrung des Nutzens weitlaͤuftiger werden, wels 
chen die vollkommene Kenntniß dieſes Stoffs unfehls 
‚bar bringen wird, Wer es verſteht, wie Verfuche 
angeftellt werden müffen, und Vergnügen an denfels 
ben findet, der fieht auch die Erſtreckung ihrer Anz 
wendung ein, wenn die Auflöfung des Knotens ge: 
lingen follte. Für dieſesmal hefte ich meine Auf: 
merkfamfeit nur auf einige Umftande, welche im 
Vorhergehenden nicht hinlaͤnglich aufgeklaͤrt worden 
ſind. Der eine betrift die ungleiche Geneigtheit des 
Braunſteinkoͤnigs zum Verwittern oder Zerfallen 
und Verluſte feines metalliſchen Anſehens. Da man 
aus demſelben Erze, bey gleicher Behandlung, einmal. 

einen: 


einen gleich verwitternden König erhält, welche nach 
einer andern Schmelzung, wenigftens an der Luft, 
ob felbige gleich erneuert worden ift, unverändert 
bleibt; fo kann man diefes wohl auf nichts anders, 


als auf die verfchiedene Menge von Brennbarem, fchies _ 


ben, welche diefe metallifche Erde anzunehmen ger 
fickt ift, und in den Stand gefest wird. Dies ift 
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nichts ungewoͤhnliches; denn es koͤmmt beym Eiſen 


vor, als welches blos durch dieſen Umſtand fo ver⸗ 


ſchiedene Eigenſchaften erhaͤlt, wie man am Gußeis 


ſen, Stahl und Stangeneiſen findet. Ich werde in 
dieſen Gedanken durch folgenden Vorfall beſtaͤrkt. 
Wie ich einmal bemerkte, daß der aͤußere Tiegel da: 
von entzwey gegangen war, daß eine Menge. fehr 
heller, brennender Zunfen mit einer Flamme aufflos 


gen, (wie folches faſt gewoͤhnlich zu gefchehen pflegt, 


wenn das Eifen ſchweißt;) fo ward. die ganze Probe 
gleich herausgenommen, Im äußern Tiegel war 
eine fo große Defnung, daß man fehen konnte, wie 
ſich der König unter der dünnen Tage Kohlenſtaub, 


welche ihn noch) bedeckte, wenn der Tiegel bewegt 


‚ward, herumwälzte. Bey einem andern Verfuche 
war der König würklich herausgefloffen, und. auf 
den Fußgeftelle liegen geblieben, ſogar bey einem 
andern ähnlichen Zublafen, welches eine Zeit dar— 
nad) angeftellt, und da dieſes Korn zufaͤllig wieder⸗ 
gefunden ward. Sch rechne auf dieſes letztere zwar 
nicht fonderlich viel: ‚aber fo viel ift gewiß, dag 


beyde an der Luft unverändert blieben, während dag 


viele andre Könige verwitterten, welche in verfchlofs 
fenen Gefäßen, und zwar lange darnad), bewürft 


Chem. Annal. 1787: 8.1.50.5. Sf waren, 


waren. Aus allem diefem Fann man fich noch Feis 
nen. andern Degriff machen, als daß der Braunftein: 


koͤnig unverändert bleibt, fo lange er beym Schmelzen 


nicht mehr Brennbares erhält, ald er, um Metall zu 
werden bedarf. Wird aber ein Ueberfluß vom Brenn: 
baren hinzugethan, fo laßt der Braunfteinfünig fich 
folches gefallen, ift aber nachher nicht im Stande, 
ſolches alles bey fich zu behalten; ſondern läßt eben 
falls das Brennbare fahren, welches zu feiner me— 
talliſchen Befchaffenheit hauptfaͤchlich nothwendig 
war. Die Richtigkeit dieſes und mehrerer Schluͤſſe 
beruhet auf kuͤnftigen Verſuchen. Inzwiſchen iſt es 
merkwuͤrdig, daß das Metall dad Brennbare ver— 


liert, und fein Kalk es gleichwohl fo ftark anzieht, 


wie man weiß, daß es der Braunftein thut. Wenn 
der Braunfteinfönig an der Luft verwittert, fo if 
ſchon von andern angemerkt worden, daß er gegen 
30 aufs Hundert am Gewichte zunimmt, wie andes 
ve Metalffalte, ‚wenn fie (die Metalle) an freyer 
vuft geglühet, ioder verkalckt werden. Vermuthlich 
erfolgt das nemliche, wenn die Verwitterung imWaſ⸗ 
fer geſchieht. 
| Diefe Eigenfchaft zu verwittern wird — 


Vereinigung mit andern Metallen vermindert und 
aufgehoben, ob folche Verſetzungen gleich gerne an⸗ 


laufen, wenn der Braunfteinfünig eine etwas ber 
traͤchtliche Menge in derfelben ausmacht. Aber. als 
les diefes giebt doch keinen Beweis ab, daß der 
Braunftein Fein eigenes Metall enthielte. Es giebt 


fehr wenige Metalle, welche nicht früher, oder fpas 


ter —— beſchlagen und BORN d. ij, verwit⸗ 
tern, 


/ 


tern. Diefer Eigenſchaft koͤnnen Feine engere Gräns 
zen gefeit werden, als allen übrigen. Man müße 


te da8 Queckfilber fonft aus eben den Gründen aus 


der Zahl der Metalle ausftreichen, weil es fo leicht 
fließt, daß es nie anders, als mit Hülfe der Kunft 
geftehet. Der Zinf müßte auch feinen Abfchied'erz 
halten, weil er verbrennet, und die Platina, meil 


fie fo fchwerflägig ift. So lange man daher findet, 


daß die Braunfteinerde die Eigenfchaften beſitzt, wels 
che die allgemeinen Merkmale der Metalle ausmae 
en; 3. DB. daß fie mit einem Zuſatze vom Brenn 


baren, beym Schmelzen einen metallifchen Glang 


und Farbe annehmen, in folchem Zuftande eine gröfs 


fere Schwere, als andere Körper von gleichem Uns . 


fange befigen, von Säuren aufgelöfet, und durch 
pPhlogiftifirtes Laugenfalz aus denfelben gefällt wers 
den Fönnen, in ihrem entbrennbarten (dephlogiftifir« 
ten) Zuftande Glas fürben; wenn alles diefes beym 
Braunfteine und Braunfteinfünige eintrift, fo kann 
feine metallifche Würde daraus, daß er ehe und volle 


fommener, als ein anderes Metall verwittert, nicht 


beftritten werden. Zwar wird Braunftein Glasfäs 
gen zugefeßt, um ihnen alle Farbe zu benehmen, 
und ein Glos, in welchem vieler Braunftein befinds 
lich) ift, Fann feine Farbe mechfelöweife verlieren 
und wieder erhalten, wie es dem Arbeiter beliebt; 
aber man weiß ia, daß ſolches mit andern Metallen 


eben fo, wie mit dem Braunfteine geſchieht, ob leß= 


terer folches Vermögen gleich in einer höhern Stufe 
beſitzt. Selbſt das Gold würde von feinem hohen 
Sitze geſtoßen werden Fünnen, wenn dieſer Grund: 


812 ſatz 
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ſatz angenommen wuͤrde: denn die Farbe des Ru: 
binglaſes wird demſelben durchs Gold gegeben, ſo 
beym geringſten Fehler im Treiben ſeine Farbe, wel: 
che es dem Glaſe ertheilen ſollte, voͤllig verliert, 
welche Farbe aber darnach nicht wieder hergeſtellt 
werden kann. Ein anderes Kennzeichen der Metal⸗ 
le iſt dies, daß fie mit einander zufammengefchmol: 
zen werden fünnen, und Verſetzungen ausmachen, 
welche in Anfehung der Zahl der zuſammengeſchmol⸗ 
zenen Metalle, und des Verhältniffes derjelben gegen 
einander verfchieden find. Hierin finden fid) jedoch, 
wie bey allen übrigen, aud) für den Braunfteinfönig 
Ausnahmen. Er mifcht fi) nicht mit dem Queck⸗ 
filber, auch nicht gerne mit dem Zink, aber fonften 
mit allen übrigen Metallen, welche man verfucht 
hat. Ich will jet von dem nicht reden, was von 
feiner Bereiniguug mit dem Kupfer, welches weiß 
wird, obdie Verfeßung gleich ſchwerfluͤßig wird und 
anläuft, mit dem Eifen, welches dadurd) zu einer 
Stahlart gebracht wird, und mit dem Arſenik reden. 
Ob diefes gleich zur Bekraͤftigung der Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit des Braunſteinmetalles hinreichen koͤnnte, ins 
dem es eine ausgemachte Wahrheit iſt, daß ein volle 
kommenes Metall mitnichts anderm, als einem rechten 
Metalfe, ohne Verluft feiner metalliſchen Eigenſchaf⸗ 
ten, zufammengefchmolzen werden kann, wiewohl 
aud) dadurch Farbe, Gefchmeidigkeit u. f. w. ver⸗ 
mindert werden, fo will ich doch ſchließlich einige 
Zuſammenſetzungen anführen, welche ic) neulich gez 
macht habe, und welche dieſe Wahrheit ferner bes 
ſtaͤrken. | 
A. Mit 
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A. Mit: + feinem Golde floß der Braunfleinkd- 
nig auf dem Heerde, ohne Fluͤſſe, leicht, in weniger 
als 25 Minuten zuſammen. Die Verſetzung w 
kaum halbgeſchmeidig, war hart und hellgrau, —8* 
koͤrnig im Bruche. Dieſer Koͤnig ward in eine aus⸗ 
geſchlagene duͤnne Goldplatte von dem Gewichte, 
daß der Braunſteinkoͤnig +5 des ſaͤmmtlichen Gol⸗ 
des ausmachte ‚ eingewidelt, und auf erwähnte 
Weiſe, ineiner 3 Stunde, umgefchmolzen. Diefe Ver⸗ 
ſetzung war num ganz gefehmeidig, etwas blaß von 
Farbe, feinförnig im Bruche, und gieng beym 
Brechen des ausgehämmerten Theils leicht von eins 
ander. Vor der Hite des Blaferohrs Tief diefes 
Gold mit einer rothen Kupferfarbe an, aber beym 
Glühen ward e8 bald und gleichformig ſchwarz, zum 
. Zeichen, daß der Braunfteinfünig durd) den ganzen 
Klumpen leicht vertheilt ward. Ein Eleiner Antheil 
diefed Königes ward einem Juvelirer überlaffen, um 
zu verſuchen, ob er zu dem iii Golde brauch⸗ 
bar waͤre. 


B. Wie Braunſteinkoͤnig mit 90 Hunderttheilen 
Silber zuſammengeſchmolzen ward, ward die Ver⸗ 
ſetzung ebenfalls geſchmeidig, dunkler von Farbe, 
als Silber allein, koͤrnig und faſerig im Bruche. 
Wie ein kleiner Theil hievon mit Salzen vor dem 
Blaſerohre geſchmolzen ward, fo ward der Braun- 
fteinfönig verfchluckt, und das Silber. rein und wies 
der gefchmeidig. Daſſelbe erfolgte auch mit ber 
Soldverjegung. An diefem verſetzten Silber bemerk⸗ 
te man auch, daß es mit einer roͤthlichen Farbe an⸗ 
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lief, ehe es beym Gluͤhen voͤllig ſchwarz ward. Das 
Silber wird ſonſten hart, ſproͤde und feinſtrahlicht 
im Bruche, wenn es einen ſtaͤrkern Gehalt an 

Braunſteinkoͤnig bekoͤmmt. — 

GC 3 Loth Braunſtein ward mit 15 Waſſer⸗ 
bley⸗Erde verſetzt, welhe auf dem. trodes 
‚nen Mege ihres. Schwefeld beraubt worden war. 
Ich erhielt davon verfchiedene mit-einer Elaren Schla= 
cke umgebene, Metalllörner. Dieſe Verfeßung von 
Braunftein und Wafferbley war. heller von Sarbe, 
als der Braunftein allein iſt, und hielt fi) 14 Tas 
ge, ohne anzulaufen, oder zu verwittern. Wenn das 
Waſſerbley Z.gegen den Braunſtein ausmacht, ſo wird 
die Verſetzung ſehr ſchwerfluͤßig, und kann nicht zu ei- 
nem reinen Körper, fondern nur. zufleinen Klumpen 
gebracht werden. Won diefer Verfegung hoffe ih 
ein andermal etwas mehreres anführen zu koͤnnen. 








IX. 


Anmerkung über die Bereitung der Bitter 
‚1horDE (Magnefia alba; ) von C.W. 
Scheele.* 


Be dieſer Verrichtung geſchieht bekanntlich eine 
zwiefache Zerlegung: denn die im Engliſchen 
"Salze befindliche Vitriolſaͤure vereinigt ſich, vermoͤ⸗ 
ge ihrer nähern Verwandſchaft, mit dem Gewaͤchs⸗ 
Yangenfalze, : und die nunmehr u gewordene Luft: 
ſaͤure 

x Ebendaſ. ©, 172, 8 174. 
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‚ fäure dieſes Raugenfalzes verbindet fich nit der Bit⸗ 
terſalzerde. Das hiebey entſtehende Neutralfalz, 
oder vitrioliſch geſaͤuertes Gewaͤchslaugenſalz wird ge⸗ 
meiniglich weggegoſſen, weil es nicht ſehr gefordert 
wird und uͤberdem mit kochſalziggeſaͤuertem Gewaͤchs⸗ 
laugenſalze verunreinigt iſt, welches von einem Anz 
theile kochſalziggeſaͤuerter Bitterſalzerde berrührt, 
mit welchem das Engliſche Salz allezeit verunreinigt 
iſt. Eine aͤhnliche Zerlegung muß auch geſchehen, 
wenn die Bitterſalzerde, anſtatt der Vitriolſaͤure, in 
Salzſaͤure aufgelöfet iſt, und beſteht der Unterſchied 
nur darin, daß bey dieſer Verrichtung kochſalzigge— 
ſaͤuertes Gewaͤchslaugenſalz entſteht, und dieſes Neu— 
tralſalz wird eben wenig gebraucht. Wenn man alſo 
Engliſch Salz und Kochſalz, nachdem beyde zuvor 
in Waſſer aufgeloͤſet ſind, zuſammen miſcht; ſo geht 
die Vitriolſaͤure vom Engliſchen Salze an das mis 
neraliſche Laugenſalz des Kochſalzes, und die Saͤu—⸗ 
re des Kochſalzes an die Bitterſalzerde uͤber; wir 
haben hier dann eine Salzlauge, welche fowapl aus 
vitriolifchgefäuertem mineralifchen Laugenfalze, oder 
Glauberſalze, als aus Fochfalziggefäuerter Bitter: 
falzerde befteht. Che man denn zur. Sallung ‚der 
Bitterfalzerde fchreitet, kann man fich eines Vor- 
theild bedienen, welcher darin befieht, daß man 
nemlich das Glauberfalz norher aus. diefer Mifchung 
durch Anſchießen auszufcheiden ſucht, welches ganz 
bequem angeht, wenn. man dieſe Verrichtung nur 
zur Winterszeit vornimmt; denn im Sommer ge— 
lingt es nicht, was für Handgriffe man auch ans 
| | ß—— wen⸗ 
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wenden mag, welches merkwuͤrdig genug iſt. Das 
Verfahren ſelbſt wird auf folgende Weiſe anſtellt: 
Man löfet in einem verzinnten Keſſel z. B. 12 Pf. 
Engliſch Salz und 6 Pf. Kochfalz in 27 Pf. ſiedend⸗ 
heißem Waffer auf, wobey während der Auflöfung nicht 
mehr, als höchftens eim Quartier, oder 1 Pfund 
Waſſer verdunften muß; darnach gießt man diefe 
Salzlauge fo heiß, wie fie ift, auf ein reines über 
einen Halter (Tenafel) gefpanntes Tuc) und ftellt fie 
in die Kälte, da der Wärmemeffer zum wenigften 3 
Grade unter o ftehen muß. Nach Berlauf von 2 
Tagen findet man eine anfehnliche Menge Wunder: 
falz angefchoffen. Die Salzlauge wird dann wies 
der abgegoffen, die Kryſtalle mit wenigem Falten 
Waſſer abgefpühlt, und diefes Waſſer wieder zu der 
Mutterlauge oder Salzlauge gegoffen. Das. Ge: 
wichte dieſes Glauberfalzes beträgt, nachdem es fo 
eben recht getrocknet ift, gemeiniglich eden fo viel, 
als das Kochfalz wog: von 6 Pf. Salz habe ic) 
54 Pf. bekommen, wie die Kälte 3 Grade unter dem 
Geftierpuncte betrug, und ein andermal, da bie 
Kälte viel Khärfer war, erhielt ich. von eben fo vie⸗ 
lem Kochfalze 73 Pf. Glauberfalz. | 
Man kann dies Glauberfalz, wenn man fid) 
Mühe machen will, (ob es gleich. nicht nothwendig 
zu ſeyn fcheint, ** dieſes Salz nur zur Arzeney ge⸗ 
braucht wird,) durch wiederholtes Aufldſen im Waſ⸗ 
ſer und Anſchießen von einer geringen Verunreini⸗ 
gung von Engliſchem Salze und Kochſalze, welche 
allezeit mit dem Anſchießwaſſer eingehen, reinigen. 
Die Mutterlauge, welche hier ſodann uͤberbleibt, 
muß 
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muß aud) zu der erſten Salzlauge gegoſſen werden, 
welche nunmehr groͤßten Theils aus kochſalziggeſaͤu⸗ 
erter Bitterſalzerde beſteht, alsdenn mit mehrerem 
Waſſer verduͤnnt, und waͤhrend dem Sieden mit 
gleichen Theilen oder 12 Pf. weißer Pottaſche, ſo 
zuvor in Waſſer aufgeloͤſet und durchgeſeihet worden, 
gefaͤllet, uͤbrigens aber ſo verſahren wird, wie die 
Schwediſche Phermacopoͤe vorſchreibt. 








X. für 
Viertes Stuck des Verſuchs einer Erflä: 
sung der Luftwirbel und Waſſerhoſen; 


vom Hrn. Prof. Wilke. * 


II. Bon den Urfachen der Wafferhofen » Wir 
bel im Dunſtkreiſe. 
$. 46. Ne dem ich in den Abhandl. der Koͤnigl. 
Akademie vom J. 1780. die Art und 
das Verhalten der ziehenden und zuruͤckgehenden Wir⸗ 
bel in fluͤßigen Stoffen beſchrieben, und in den Abh. 
v. J. 1782. bewieſen habe, daß die Waſſerhoſen 
allezeit von ſolchen im Dunſtkreiſe entſtandenen Um: 
lauf und Umdrehungen begleitet werden, und auf 
ſelbigen beruhen, ſo habe ich noch die Urſachen und 
die Weiſe, wie ſolche ziehende Wirbel im Dunſtkreiſe 
entſtehen, zu eroͤrtern. Die Verſuche, dergleichen 
Wirbel ſowohl in der Luft als im Waſſer durch) um⸗ 
getriebene Se fihtbar zu machen, Eönnen nur 
85 5 bie 
*Ebendaſ. 1785. ©. 290 » 307. —— 
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die Einbildungskraft zu einem Begriffe von biefen 
> Bewegungen leiten, die wahre Urfache aber nicht 
entdecken, da in dem Dunftfreife weder umiaufen: 
de Dräthe, noch Bodenlöcher, durch welche die Luft, 
wie das Maffer bey den ee ablaufen mike, 
| angetroffen werden. 
$.47. Es müffen alfo in der duft wirkliche Haupts 
wirbel, aus welchen das übrige folget, angetrofs 
fen, oder aud) andre Kräfte gefiinden werben, wel⸗ 
che eben fo, wie die Hauptwirbel, die Luft zu dem 
zur Bildung anziehender Säulen nötbigen Umlaufe 
bringen innen. Solche Hauptwirbel, welche von 
einer innern, bey der Uchfe umlaufenden und vers 
mittelſt der Schwungtraft nach außen wuͤrkenden, 
Kraft und Urſache entitchen follten, Tennen wirnun 
bisher in unferm Dunftfreife nicht. Auch iſt noch 
niemand auf den Gedanken gefallen, Daß der Um—⸗ 
Yauf der Mafferhofen durch den eigenen Trieb der 
Molken, und anderer in felbigen berumlaufenden 
Stoffe verurfacht würde, da folche Körper offenbar 
von der in Bewegung gefeten Luft fortgeführt wers 
den, nicht aber jelbige fortführen. Es fraͤgt ſich 
alſo, ob nicht auf andere Weiſe durch, nach aus⸗ 
waͤrts treibende, Urſachen ſolche —— he⸗ 
wuͤrkt werden koͤnnten. 
$ 48. Nun werden alle in ‚der Luft, ala einen 
fehr leichten, beweglichen, federhaften, und wenig. 
zufammenhängenden Stoffe, vorgehende Aenderun⸗ 
gen gewöhnlich von allerhand Kruͤmmungen und um— 
laufenden Bewegungen begleitet, von welchen Dies 


jenigen eigentlich — genannt werden, wel⸗ 
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che um lange Achſen herumgehen, und folche walzene 
fürmige Umläufe finden fid) unleugbar oft in unfern 


Dunftkreife. Bekanntlich entfiehen diefe Wirbel in 


allen den Füllen, wo eine in einem fortftreichende 
Zuft, oder Wind, aufgehalten und auf einige Weife 
an ihrem jreyen Gange und Fortgehen 
wird, — So bemerken wir : 

1) Wenn ein einzelner Windftrohm in eine ru⸗ 
hige und ftilfeftehende- Luft eindringet; fo druckt fols | 
cher die Luft vor fid) zufammen, — ſich vermoͤ⸗ 
ge ihrer Federkraft zur Seite begiebt, aber auch da 
Luft vorfindet, durdy welche fie aufgehalten wird, 
und alfo zulegt in einer entgegengefeßten Richtung : 
des eriten Strohms gehen muß: und wenn fie fels 
bigem wiederum begegnet, fich wieder, indem fie 
fi) nach der Seite, wo der geringfte Widerftand 
ift, begiebt, mit ihm vereinigt, und dadurd) Die 
dazmwifihen befindliche Luft von außen in einen Kreiga 
lauf beinget, woran aud) allezeit Seitenwirbel ents 
fiehen, welche dem Hauptftrohme folgen, fo lange 
folcher in die ftille Luft hineinzudringen vermag. 

2) Wenn zwey entgegengefete Winde einander be⸗ 
gegnen, und die zwifchen ihnen befindliche Luft zu— 
ſammen drüden, welche ſich denn nad) beyden Sei: 
ten in Seitenſtroͤhme begiebt, fo Fünnen daraus g. 
folche Wirbel aufeinmalentftehen. Da das Gleiche 
‚gewicht der Winde aber felten lange währt, fo be- 
fommt auch der eine Wind bald die Oberhand und 
verdräckt Die Wirbel des andern, oder Die Windftröh- 
me dringen auch neben einander vorbey, da denn 
ein — auf jeder Seite verdruͤckt wird, und die 

beyden 
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beyden übrigen, jeder feinem Strohme, in entgegen: 
geſetzter Richtung folgen. 

3) Stoßen zwey Winde ſchief zufammen, oder 
fallen von der Seiteeiner in den andern ; fo entfieht 
daraus ein in ber Diagonalrihtung fortgetriebener 
ſtaͤrkerer Wind, welcher, wie ein —— ſeine zwey 
Wirbel bey ſich fuͤhrt. 


4) Wenn zweyWinde in entgegengefeite aber gleich 
laufender Richtung in einigem Abſtande bey einan⸗ 
der vorbeyſtreichen, und jeder ihre zwey Wirbel mit: 
führen; ſo koͤnnen ſich die beyden innern mit einan⸗ 
der vereinigen, und einen gemeinſchaftlichen ſtaͤrkern 
Wirbel ausmachen, welcher von den beyden Seiten—⸗ 
winden herumgetrieben wird. 


6. 49. Außer dieſen Fällen, wo Luft auf Luft 
ſtoͤßt, giebt es noch mehrere, wo ein gerade fortge- 
hender Luftſtrohm von Körpern, welchen er auf der 
Oberfläche der Erde begegnet, in einen’wirbelnden 
Umlauf verfett wird. Solches gefchieht, 1) fo oft 
der Wind fenfrecht oder fihief gegen vorliegende 
ange Anhöhen und Bergruͤcken blaͤſt. 


2) Hinter allen lang ausgehenden Landſpitzen 
und Vorgebirgen entfteht bey ftillem Metter ein ums 
laufender Wirbel. | 
3) In Meerengen zwiſchen Bergen und Inſeln 
verurſacht ein darauf ſtreichender Wind ſtaͤrkere Luft⸗ 
ſtroͤhme dadurch, daß die gegen das Land zuſammen⸗ 
gedruͤckte Luft von beyden Seiten nach der Oefnung 
hinfließt und zuſammenſtoͤßt, oder von dem darauf 


ſtreichenden Winde aus der Enge herausgetrieben 
wird, 
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wird, und auf der andern Site hinter dem FAnde . 


Wirbel bildet. — — Er 
4) Gegen Land von einer rund. eingebogenen 


Geftalt, wird ein ſchief auffalfender Luftftrohm alles 
zeit zum Rundlaufen, und einem Wirbel umgebo- 


gen, — 
5) Menn der Wind zuvor über einen hoben 
Bergrücken bläfet, fo entftehet auf der hintern Sei: 
te deffelben eine andere Art von Wirbel, deren 
Achſe wagerecht längft dem Gebirge ——— 
$. 50. Die Luft kann alſo, durch gewöhnliche 


Minde, auf verfchiedene Weile in einen wirbelnden 


Umlauf verfeist, und fo genannte Wirbefwinde, oder 
richtiger, Windwirbel verurfacht werden. Diefe 


Windwirbel verdienen aud) bey der Unterfuchung ber _ 


Waſſerhoſen defto größere Aufmerkſamkeit, da diefe 
befonders an foldyen Orten und Stellen beobachtet 
find, wo Windwirbel dem Angeführten zufolge zum 
mehrften entftehen koͤnnen und müffen. — Dem: 
naͤchſt haben fich die Wafferhofen oft nicht ſowol un: 


ter, ald nad) Stürmen gewiefen, und Naturfündis 


ger bisher gemeiniglicy auf Feine andere Urfachen, 
als die vorhergehenden, aus entgegengefeßten Win: 


den, entftehenden, gedacht. Man hat alfo genau 
zu unterfuchen, wie ferne diefe Windwirbel für würks 


liche Hauptwirbel anzufehen feyn, wodurch Waſſer⸗ 


“ 


hofen veranlaßt werden koͤnnen, oder was für eine 


Mitwürdung ihnen fonft bey diefen Lufterfcheinuns 
gen zuzefchrieben werden müffe. | 
$. 51. Zu dem Ende wird ed nöthig, dieſe im 


der Luft herumgehenden Windwirbel mit unfern zus 


vor 
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vor beſchriebenen Hauptwirbeln zu vergleichen, und 
da wird man bald einen beträchtlichen Unterſchied 
unter denfelben gewahr, und ift es weder glaublich 
noch möglich, daß folche die wahre Urfache der 
Wirbelwinde diefer gewaltfamen Lufterfeheinungen 
feyn , und mögen fie höchftens gleichfam vorausſpu⸗ 
fen, und eine Veranlaffung zur Wuͤrlſamkeit der 
Kraͤfte geben koͤnnen, auf welchen der Trieb der 
Waſſerhoſen demnaͤchſt allein beruhet; zumal haͤufig 
die ſtaͤrkſten Waſſerhoſen bey der vollkommenſten 
Windſtille und in der ſtilleſten Luft ſich gewieſen has 
be, daß auch manche glauben, es müffe eine anhal: 
tende Ruhe im Dunftfreifevorhergehen. — Durd) eiz 
nige im Dunftkreife erregte und von felbft umlaufende 
Wind: oder Hauptwirbel wird man alſo bie Wirbel 
der Waſſerhoſen nicht leicht zu erklären hoffen, und 
daher mit Vorbeggehung derfelben, durch Betrach⸗ 
tung der Bewegungsgeſetze der anziehenden Waſſer⸗ 
hoſen andere Kräfte in. der Natur auffuchen muͤſ— 

fen. — 
$. 52. Sn einer en Mafferhofenfäule 
findet man nemlid) eine dreyfache Bewegung : gera⸗ 
de auf und nieder; rund um die Achfe des Zuges 
herum; und fenkrecht auf die Achfe zu, oder von ders 
felben aus. Hiezu werden alfo drey Kraͤfte erfors 
dert, und wo felbige ſich im gehörigen Verhältnifle 
finden, müffen anzichende Wirbel entfiehen. Die 
Hauptfach kommt auf die erſte längft der Achſe ges 
rade auf oder nieder treibende Kraft und Bewegung 
an, welche das eigentliche Unterfcheidungszeichen Dies 
fer Wirbel ausmacht, Die Sache wäre abgemacht, 
| . wenn 





jiefe aber fehlen, und der Mangel diefer Kraft die 
Windwirbel, Waſſerhoſen zu werden, hindert, fo 


muß man andere Kräfte aufjuchen, und da koͤnnen 


von den bisher  befannten nur folgende drey in 
Anfchlag kommen: Würme und Kälte; fallender 
Regen, und endlich die elektrische Kraft. — 
" Die Wärme, 

$. 53. . Feuer und Wärme dehnen die huft a aus, 
machen fie leichter und verurfachen, daß fie in einer 
Fältern fliegt, oder auffteigt, und wenn diefes auf 
einer Stelle anhaltend fortwährt, und die umgeben» 
de Luft von allen Seiten hinzufließt, die Stelle 
der aufiteigenden einzunehmen; jo entſteht das 
von auf dieſer Stelle ein fentrecht aufjteigender Luft⸗ 


ſtrohm, welcher zwar an und vor fich nicht in bie 


Runde läuft, aber bey einem ungleichen Zufluffe der 
untern Luft, oder wenn er durch einen fchief von 
der Seite einfallenden Wind zum Umlaufe gebracht 
wird, leicht eine fehneckenfürmige Bewegung erhält, 
welche fi) gemählich zu einem wuͤrklichen Waſſer⸗ 
hofenwirbel aufarbeitet, — welches jo viel ſchneller 
‚gefhieht, wenn die warme auffteigende Luft die 
Kernfäule eines  würklichen Windwirbels anfüllen 
kann, oder ein folder um feldige erregt wird. Eis 
ne warme auffteigende Luft kann alſo, in Verbin 
dung mit Seitenwinden, anziehende Wirbel hervors 
bringen, und aus diefem Grunde hat Hr. Sranklin”* 


die erjte ordentliche Erklärung bes Ganges einer aufs 


ſteigenden Wafferhofe gegeben, welche befonders in 
Anfehung der weiterfirecdenden Wafferbofen » Stürme 


* Letters on Philoſ. ſubſ. p. 226. 


Br 


venn ed einige fogenannte Hauptwirbel gäbe: da 
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im Sudianifchen Meere fehr wahrfcheinlich ift. Eben 
der Meynung ift von Buffon * der, nach Anlei: 
tung der von verfchiedenen gelehrten Jeſuiten in Chiz - 
na davon gehegten Gedänten, ** dieſe Lufterfcheis- 
nungen durch Wärme und unterirrdifcheg Feuer ers 
Hlärt. Auch fcheint die vom Hrn. Adanſon *** 
bey Senegal gefehene Säule, weldhe in einer Ent: 
fernung von 50 Ellen rund herum ſolche Hitze verz 
breitete, daß die Kleider davon zu riechen anftengen, 
mit heiffer Luft gefüllt gewefen zu feyn. Uber diefe 
Erflärung reicht bey andern Fleinen und befonders 
den würflich herunter gehenden Wafferhofen nicht zu, 
dergleichen man zwar mit Hrn. Franklin hat leug> 
nen wollen, jedoch mit Unrecht, da man wenig: 
ftend ein und andermal die Waſſerhoſe die Wolke, 
von welcher fie herunterhieng, hat vermindern und 
mit ſich herunterführen gefehen. 7 Man bat Wafz 
ferhofen in Jahreszeiten entftehen gefehen, wo Die 
Märme feine Urfache derfelben feyn konnte, -aud) 
bey den mehrften Feine ſolche Hitze in der Luft ges 
fpürt, die ihren gewaltfamen Würfungen hätte ents 
fprechen koͤnnen, fondern im Gegentheil haben Waſ—⸗ 
ferhofen die Luft abgekühlt. 77 Es halt ſchwer zu 

| bes 


“ Hift. Nat. T. I. p. 492. — 
*%* Art. Erud. Lipſ. ſupplem. T. J. p. 405. 
*** Hift. Nat. du Senegal, p. 123. 

+ Muffchenbr. Philof. Nat. T. II. p. 1013. 


++ Der Königl, Ak. Abhandl. vom 3. 1758. S. Ar. 
Forfter Obfervations made during a Voyage, 


©. 109. f. 
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begreifen, warum die Wafferhofe von bloßer Wär: 
me zu fo langen, oft gebogenen und gef&hlängelten 
Säulen auffteigen follte, befonders über Waffer, wo 
fein Feuer mit der Heftigkeit brennt, daß es einen 
Luftſtrohm fo lange unterhalten Eönnte; ;, und noch 
ſchwerer hält es, die merkwürdige Manderung der 
Mafferhofen tiber Seen und Land zu erklären, wos 
bey oft ein gewaltiger Sturm, aber Feine Hitze ges 
ſpuͤhrt iſt. Auch müffen die Wafferhofen, wenige 
ſtens eine Spuhr derfelden, oftund allezeit bey Feu⸗ 
ersbrünften und feuerfpeyenden Bergen entftehen, fo 
bisher nicht bemerft worden if. Bloße Wärme 
ſcheint alfo zur Erklärung aller Erfcheinungen diefer 
Lufterfcheinungen nicht hinzureichen, und öfter das 
Gegentheil, die Kälte, felbige bewürfen zu koͤnnen. 
2. Kälte und Regen. 
8,54. Wenn die Luft in oder unter einer Wolfe 
oben im Dunftfreife fchnell abgekühlt wird; fo zieht 
fie fich zufammen, wird ſchwerer, fällt — und 
bildet einen ſenkrecht hinuntergehenden Luftſtrohm, 
welcher, wenn er von Windwirbeln in einen Kreis— 
lauf verſetzt wird, eben fo, wie das aus einem Bo: 
denloche ausfliegende Waffer, einen ſchneckenfoͤrmig 
herunterlaufenden anziehenden Wirbel bildet, in deſ— 
fen obern Trichter Luft und Wolken von allen Seiten 
hinzufließen, und eine herunterhängende Säule bil⸗ 
den. Sind die Wolfen reich an Waffer, und gehen. 
ihre Dämpfe zu Tropfen und Negen zufammen; fo 
befchleunigen fie den hinuntergehenden Strohm, ja 
fie allein find oft im Stande, denfelben zu erregen 
und zu unterhalten. Ge mehr nun der Wirbel der 
Chem. Annal. 1787.8.1.80.5. Gg durch 
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| durch befchleunigt wird, defto häufiger fließen auch 
die Regenwolfen von oben hinein, und machen Durch - 
ihr, folchergeftalt auf einer Stelle gefammletes, und 
‚niederfallendes Waffer die ſogenannten Wolkenbrüs 
che (Ikyfall) aus. Die hiebey gegen die Erde her: 
unterraufchende Luft breitet fih zu einem rund herz 
um aufiteigenden Strohm aus, welcher durd) feine 
Bereinigung und Herunterfließen den Zrieb des Zus 
988 unterhält und befchleunigt. Man könnte, Diefe 
Urſache, wegenihrer Uebereinftimmung mit den beob- 
ächteten Erſcheinungen, leicht für die eigentliche 
holten, wie denn auch manche Schriftfteller und Die 
mehreften GSeereifenden der Meynung find. Hr, 
Pryme hat würklich eine Wafferhofe auf ſolche 
Meife entftehen gefehen; * Hr. Eeles ** Teitet ſie alle 
von fallendem Regen her. In Franklins Briefen 
Pr, 22. wird ſolches mit vielen Gründen befräftis 
get. Hr. Lindfoy, *** welcher Franklin Erklaͤ— 
rung auffteigender Mafferhofen verwirft, geht fo 
weit, daß er die Wafferhofen blos für ſtarke und. einge: 
ſchraͤnkte Regenguͤſſe hält, welche in der Serne Pfeiz 
lern u. Säulen ähnlich fehen; aber esiftungewig, ob 
feine Fälle alle würkliche Wafferhofen gemwefen find. 
Man muß verfhiedene Würkungen diefer Lufterfcheiz 
sungen zugleic) vergleichen, um ſich zu überführen, 
wie unzureichend dieſe Erklärung if, Man fieht ja 
| | die 
® Philof. Tranfa&t. N. 231. p. 1348. N. 284. p. 

1331. | 

*%* Philof, Tranfa&t. Vol. 49. 1755. p. 147- 
RER Gentlem. Magaz. 1751. P. 559. 615. und 
1783 P. 1025. 
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‚die Bafferhofen nieht. allein. niederfallen fondern 
aud) Die. deutlichſten auffteigenden Wuͤrkungen. Zus 
weilen hat blos ein Wind.daraus herunter geblafen, 
viel gemeiner aber hat die herunterhaͤngende Wolken⸗ 
fäule mit der Spitze, wie eine Pumpe, Waſſer und 
erdige Stoffe zu einer großen Höhe aufgefogen, und 
Dafelbit wieder ausgemworfen. ° Weber dem Meere fünn= 
ten der darunter entftehende Wafferberg und aufifeis 

gende Säulen, in der Entfernung von manchem für 
ein bloßes Eprügen von niederftärzendem Regen an: 
gefehen werben: wenn aber, wie foldyes oftgefchieht, 
alles Waſſer aus einen Fluſſe, oder See hinaufges. 
riffen wird, fo daß man den Boden fehen kann, 
und wieder wie, ein. Regenguß,. oder. Sluth, über das 

Land niederftärzt; wenn ſolche Wirbel bey ihrem 
Fortgehen, Wälder, Mauren und Häufer umſtuͤr⸗ 
zen, und zu einer anſehnlichen Höhe aufheben und 
berumwerfen, und alles diejes zum dftern in einer 
ftillen, warmen, klaren und trocfnen Luft gefchieht, 

wo ſich Fein Regentropfen, vielweniger ein Wolken 
bruch oder Plaßregen gewiefen hat, fo fieht man ges 


nugfam, daß Kälte und Waſſer von unten ebenfowes 


nig zur Erklärung der in die Höhe gehenden Wär: 
Zungen hinreichen, als die Würme zur Bewürfung 
der hinuntergehenden. Als mitwürckende und bey: 
tragende Umſtaͤnde verdienen Windwirbel, Wärme, 
Kälte und Regen alle gehörige Aufmerkſamkeit; 
aber Die rechte und allgemeine Urjache der Waſſerho— 
fen muß von der Art ſeyn, daß zugleich erfolgen: 


de — und niedergehende Wuͤrkungen, entgegenge⸗ 


© 2 ſetztes 
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fettes und mechfelfeitiges Anziehen, hefligebe und 
gewaltigere Luftſtroͤhme, ala bey allem Vorherge— 
henden, dadurch verurſacht werden, und dieſe Kraft 


kann alſo, ſoviel man heutiges Tages vermuthen 
darf, Feine andere, als die Electricitaͤt ſeyn. 


¶er Beſchluß folgt kuͤnftig — | 


J | An⸗ 
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Anzeige — * Schriften, 


Diff. chemico- phyfica, de theoria caloris cor- - 
porum fpecihci, quam publicn examini fub- 

‚ liciunt Joan. Gadolin, Phil. Mag. et aman. 
bibl. reg. acad. Ab. et Nicol. Maconius. 
Aboae 1784. 4. ©. 30. 


Ze jeigtder Hr. V. wiemanden Grad ber Warm⸗ 
vermiſchter gleichartiger Fluͤßigkeiten beſtimmen 
koͤnne, und führt zugleich an, was alte Naturfor— 
ſcher hierin geleiftet haben. Dann erklärt er die . 
fpecififche Wärme, als ein Verbältnig der Menge der 
Waͤrme, die in heterogenen Körpern von gleichem 
Gewicht und gleicher Temperatur enthalten fey; denn 
wenn man heterogene Körper vermiichte, fo Fonnte 
man den gemeinfchafilichen Grad der Wärme nicht, 
wie bey den gleichartigen, entdecken. Dieſe ſpecifi— 
ſche Wärme ift bey verfchiedenen Temperaturen ims 
mer einerley, und man kann die Menge der Wärme 
eines. jeden Körpers aus der Menge der Materie, 
der fpecififchen Wärme und Temperatur angeben, 
Menn 3. B. der Körper A und B fpecififche Wärs 
men, a, b, ihre Temperaturen , B, foift die Sum- 
me ihrer mitzutheifenden Wärme Aa — BbPß: 
der Grad des Thermometers nad) der Mifchung fey 
Y; fo ift die Summe ihrer Wärme (Aa—-Bb)y. 
Da beyde Summen gleich ſind; fo folgt, daß a:b 
— B(y—-PB):Ala—y). Hiedurd) Fann man 
alfo aus ber gegebenen ı — Waͤrme eines 
Korpers die von andern Körpern ausfindig machen. 

cum un der Berfoffer fein Verfahren an, die per 

a cifiſche 
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cifiſche Wärme hiernach zu beftimmen: weil aber 
das Gefäß, worin die Vermiſchung gefchieht, feine 
eigene Temperatur hat; fo berichtigt er hieraus eine 
Märme, indem er die Weränderuigen, welche dag Ges 
faß hervorbringt, auf eine Mafje Warfers reducirt, 
welche eine gleiche bewürfen würde. Alsdann lie⸗ 
fert der Verf. eine Tabelle von der fpecififchen Wärs 
me von 9L Körpern Die erfte Columne enthält 
die Angaben des Hrn. Magellan, die zwote des 
Hrn. Wilke, und die dritte feine eignen. Wegen 
der hieraus zu ziehenden Folgerungen halten wir ee 
für nuͤtzlich, ſie hier mitzutheilen. | 
" Specif, Schw. Speciftfche Marten, 


| Brennbare Luft 281,000 

Reine phlog. Luft 87,000 

Gemeine Luft "18,670 

Mildes flüchtig. Alc. 1,851 

Aufloͤſ. d. rohenzuck. 1,086 

Rectif. Weingeiſt 0,783 1,086 

Reines Waſſer 1,000 I,000 I,000 1,000 


Fluͤcht. Schwefelleber 0,818 0,994 

Auflöf. dv. 1Th. Kochſ. | 
in Io Th. Waſſer 0,93: 

1 Th. Vitriolf. mit 10 | = 
Th. Waſſer — 0,925 

Eis 09 Su. 

Aufloͤſ v. 1 Th Kochſ. 
in 5Th. Waſſer J 0,87 

1Th. Vitriolf, mit © ir 0 ment 
Th. Waſſer verdünnt | 220487 

Reine Salpeterfäure 0,844 | 

| Ir Aufloͤſ. 





Speif, Schw Specifiſche Waͤrmen. 


Aufloͤſ. d. Bitterſalzes 


v. 1Th. in2 Th. Waſſ. 


d. Kochſalzes in 8 Th, 
Maffer 

: = in 3,33 Th.Maff. 

= = in 2,8 Th. Wafl. 


des Salmiaks in 1,5 


Th. Waſſer 

Eine gefütt. Kochfalze 
auflöf. in 2,69 Th, 
Waff. 

= = bed Weinſteincre⸗ 
mors in 237,3 Ih. 
Waſſer 


0,844 


0,798 


0,793 


765 


Zerfloff. Meinfteinf. 1,346 0,759 


Weiße Bitrivlfüure 1,885 
+ ve mie, - 


Waſſer verdünnt 
Glauberfalz in 2,9Th, 
Waſſer aufgelöft 
Grüner Vitriol in 45 
Th. Waſſ. EN 
Oliven-Oehl = : 


Fluͤcht. kauft. cal 0.30% 
Rauchender Salzgeift 1,133: 


Auflöf, d. Alauns in 
4,45 Th. Waffer 

= = d, Öalpetersin 
8 Th. Waſſ. 


Vitriolſaͤure mit Th. 


Waſſ. verdünnt 


0,758. 


ö, 725 


0,734 
0,710 


6,708. 
0,680 , 


Gr 


0,649 
0,646 


694 


0,82 
09,80 


0,75 


0,6% 


Rau, 
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Specif. Schw. Specifiſche Waͤrmen. 


Rauch. Salpeterſaͤure 1,354 
Leinoͤhl 
Vitriolſaͤure mit 0,5 
Th. Waſſ. verdünnt 
Terpentinoͤhl 
Weißes Wachs. 
Vitriolſ. mit o,25 Th. 
Waſſer verduͤnnt 
Braunes Vitrioloͤhl 1,872 
Wallrothoͤhl 
Puls: v. Birkenkohlen 
Efig v. rothem Wein 
Luftoolle Magnefie 
Vitriolſaͤure 
Berlinerblau 
Eiſenkalk 
Gebrannter Kalk 
Luftſaͤure 
Gyps 
Feuerbeſtaͤnd. Thon 
Kochſalz 
Spiesglaskalk 
Roher Kalk 
Achat 
Weißes Glas 
Gebrannter Thon 
Reißbley 
Schwefel 
Engl. Glas (Flintgl.) 
Roheiſen an Phlogiſt. arm 


2,908 


2,648 


2,386 


0,576 
0,528 


0,472 


0,429 
0,399 


0,387 


0,520 


0,279 | 


0,320 


0,183. 
0,174 


0,50 
0,45 
0,44 
0,395 
0,379 
0,34 
0,33 


0,28 


‚0,264 


0,241 


0,207 


‚0,185 


0,183 


0,126 
Meif- 


B 


Weißer Arſenikkalk 
Eiſen 
Daſſelbe 
roh, mit Phlo⸗ 
giſton uͤberladen 
Gehaͤrteter Stahl 
Weicher 
Geſchmiedetes weiches 
Eiſen 
Meßing 
Kupfer 
Schmiedeeiſ. als Drath 
mit dem Hammer gluͤ⸗ 
hend geſchlage 8,353 | 
Concentr, deftill. Eßig ‚0,103 
Zink 7,154 
Bley m.Zinn vermischt 
und verkalkt 
Geſchmolz. Kupfer 7,907 
Geſchmiedetes Kupfer 9,150 
Zinnkalk 
Spiesglas koͤnig 
Sublimirter Arſenik 
Silber 
Zinn © 
Bleykalk 
Bleyweiß 
Spiesglas 
Zinn 
Mennige 


0,126 
0,135 


7,876 


2 2 
”o- 


7,724 
8,356 


8,784 0,114 


0,102 


0,102 


0,096 

0,086 

10,001 0,082 

0,068 

0,068 _ 
0,063 
0,060 


6,107 
2,389 


895 


u 2 


Specif. Saw. Specififche Waͤrmen. 


0,126 


0,124 


0,120 


0,119 
0,116. 


0,114 
0,999 
0,097, 


0,084 


0,06 T 


0,05 9 
Gold 


„= 


Specif. Schw. Specififche Waͤrmen. 


Gold | 19,04 0,050 

Bley | ‚0,050 | 
Bleyglätte - 20,049 
Wismuth 9,861 "0,043 

Den 11,456 0,042 
Queckſilber 13,3.' 0,033 "> 


Hieraus ſchließt man, daß die Luft, und zwar die 
leichtern Gattungen, die meifte fpecififche Wärme 
Habe, und unter den übrigen Körpern die ſchwerſten 
' Metalle am wenigſten. Da die Menge der ſpeci— 
fiſchen Wärme von dem Zuſammenhange der Theile. 
des Körpers abhängt; fo folgt, daß fie ſich mit der 
veränderten Form der Körper verändere. So bat 
das Phlogiſton in Luftgeſtalt die meiſte ſpecifiſche 
Waͤrme in den Koͤrpern, conſolidirt aber ſehr wenig; 
fo enthalten die Metallkalke, in Verhaͤltniß des re— 
ducirenden Brennbaren, mehr ſpeciſiſche — als 
die Metalle felbit. . 

Die Beranderung der innern Tertur bes Koͤrpers 
vermehrt oder vermindert alſo die ſpecifiſche Waͤrme. 
Dieſe Veränderung erfolgt bey den meiſten chemi⸗ 
fhen Verbindungen, und zwar findet man, daß, 
wenn die Körper verdünnt werden, Kälte, wo fie 
aber dichter werden, Wärme entſtehe. Es ſteckt als. 
fo in allen Körpern verborgene Wärme, und zwar in 
den elaſtiſchen Fluͤßigkeiten mehr, als in den feſten 
Koͤrpern, in den lockern Koͤrpern mehr, als in den 
dichtern. Hieraus fchließt der V. daß verborgene 
und ſpecifiſche Wärme einerley feyn. 5‘ 

Die fühlbare Waͤrme, welche man bey Veraͤnde⸗ 
rung des Zuſtandes oder der Form der Koͤrper be⸗ 

merkt, 
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merkt, hat ihren Urſprung der ſpecifiſchen Waͤrme zu 
verdanken, weil man in den ſolchergeſtalt veraͤnder⸗ 
ten Körpern nad) jener, Erfcheinung weniger fpecis 
fiihe Wärme antrift. 

Die fpeeififhe Wärme mache einen wefentlichen 
Beſtandtheil der Körper aus, und laſſe fid) ohne Zers 
ftorung derfelben nicht entbinden. Daher entwidele 
fid) oft mehrere Warme aus Körpern, die weniger 
ſpecifiſche arme enthalten; fo erweckt gebrannter 
Kalt mit Säuren mehr Hiße, als mit dem Waſſer, 
welches mehr fpecififche Feuertheile enthält; fo bringt 
Salpeter mit Schnee eine größere Kälte hervor, als 
Kochfalz, ob er gleich das auflöfende Waſſer weit 
ſtaͤrker erkaͤltet. 

Die Fluͤßigkeit der Koͤrper ruͤhre von der Feuers. 
materie, und Die Feftigkeit von ihrem Mangel ber, 
daher muͤſſe der Feuermaterie die größte elaftifche 
Kraft weſentlich und von ihr unzertrennbar ſeyn. 

Mo fie fic) feſtſetze, mürffe fie mit der umgebenden 
freyen Wärme das Gleichgewicht halten, und an den 
Veränderungen der fühlbaren Wärme Theil nehmen. 
Wenn alle Veränderung der fühlberen Wärme, 
die aus der veränderten Natur des Körpers ent⸗ 

fpringt, ber fpecififchen Wärme muß zugeeignet wers 
den; fo wird. die Wienge ber Wärme, welche in eis 
nem nicht veränderten Körper zugleich mit der fühls 
baren vermehrt oder vermindert wird, beftändig ſeyn. 
Aus dieſer Annahme, (gegen die man vielleicht ein⸗ 
wenden möchte, daß auch wohl aus andern Urfachen, 
als von fpecifiicher Wärme und Temperatur, die 
Deränderung in der empfindboren Warme herruͤhren 


koͤnne,) 
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koͤnne,) leitet der Verfaſſer die Findungen des Gra⸗ 
des der abfoluten Kälte auf dem Thermometer her. 


Wenn nemlic) gewiffe Körper A, B, D ıc. neue Ver⸗ 


bindungen L,M, N ıc. hervorbringen, und Die fpecifts 
ſche Wärme jener a, b,d x. die fühlbare x, ß, drc. die 
fpecififche Wärme diefer 1, m, n ıc. der gemeinfchaftlis 
che Grad nach der Mifchung Y; fo ift die Menge der 


Wärme vor drMifhungAaa +-BBb—+-Dddhc. . 


nach der Annahme gleich der Summe noch ber 
Mifchung, nemlih LIy—- Mmy—-Nnyıc. 
Setzt man nun flatt &, B, y, de «+, ßB-tH-Z, 
y—-7, + Zz, 10 Z die Diftanz des abfoluten 


Puukts der Kälte von o anzeigt; fo Fann man diefe 


herausfinden. Hiernaͤchſt findet der V. aus den 
Phänomenen des gefehmolzenen Schnees den Anfang 
der Wärme 800 Grade unter dem Gefrierpunfte des 
Waſſers auf dem Eelftusfchen Thermometer, und 
trift zwifchen den Veränderungen ber fühlbaren und 
fpecififchen Wärnte die größte Uebereinſtimmung. 
Nun widerlegt der V. einige feiner Behauptung 
zu widerftreiten fcheinende Säße: Rap der gebrannte 
Kalt mit den Säuren mehr Hitze, ald mit dem Waf- 
fer, hernorbringe, welches doch mehr fpecififche Wär: 
me enthalte, rühre daher, dag die Säuren weit flär: 
fer figirt werden, und daher weit mehr Wärme entz 
weiche. Die Kälte, welche eine VBermifchung des 
Schnees mit Salzen hervorbringe, hänge fowohl 


u 


von den Graden der Kälte ab, welche das Salz bey 


der Auflofung im Waſſer hervorzubringen vermöge, 


als von der, welche die Auflöfung mit Erhaltung ih⸗ 
zer Fluͤßigkeit erreichen fünne. Der Salpeter wird 
3* von 
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vom heißen Waſſer ſtark aufgenommen, und ver 
ſchluckt viele Wärme, hat aber mit dem Falten Waſ⸗ 
ſer weit weniger Verwandtſchaft. Daher wird ein 
großer Theil des Aufgeloͤſten, nach verminderter 
Waͤrme, ausgeſchieden, und die uͤbrige Solution er⸗ 
reicht bald ihren Erkaltungspunkt. Mit dem Koch⸗ 
ſalz verhaͤlt es ſich anders‘, da ſich dieſes im kalten 
und warmen Waſſer gleich leicht aufloͤſt. Hr. ©. (jes 
ziger Prof. zu Abo) zeigt in dieſer Schrift vorzuͤgliche 
phyſiſch⸗chemiſche u. mathematiſche Kenntniße. + 


Memoite fur la d&puration de Pacide phofpho- 

rique, tiredes 05, contenant desexperiences 
propresäfaire connoitre la nature et les pro- 
prietes de la derniere portion de terre, 
qui lui eft adherente, par M. le Dod. 
Bonvoifon. 4. p. 20. 


Der V. zeigt, daß, wenn man die Säure aus 
den weißgebrannten Knochen durch PVitriolfäure aus 
ſcheidet, immer ein Theil der mit Phosphorfäure ges 
traͤnkten Kalkerde unzerflört zuruͤckbleibt, der bey 
dem Abdampfen der Knochenfäure ald weißer Sat 
nieberfälft. Merkwuͤrdig ift es, daß ſelbſt bie Zucker⸗ 
fäure diefe no) in der Säure vorhandene Kalkerde 
nicht entdeckt; aber der V. zeigt fehr ſchoͤn, daß 
die Zuderfäure die Kalkerde weder aus diefer, noch 
aus Vitriol⸗ noch aus Salpeter = noch aus Kochſalz⸗ 
fäure niederfchlägt, fobald diefe nicht gänzlich mit 
der Erde gefättigt find, nud räth daher in allen, 
wo man vermuthen muß, daß Die Säure nicht gänze 
lid) gefättigt ift, und doch die Kalkerde zuverläßig 


durch) Zuckerſaͤure zu entdecken wuͤnſchte, die uͤber⸗ 
wiegende 
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wiegende Säure zuvor durch überwiegendes fluͤch⸗ 


tiges Laugenſalz zu ſaͤttigen. G. 


Cavr. Frid. Kiehneyer difquifitio i chemica aci- 
dularum Bergenfium,, et Gocppingenfium. 
‚Stuttgard. 1786. 4. 53, Bogen. 


Der V. zeigt eitte ‚vertraute Bekanntſchaft mit 
den neuern gelaͤuterten Grundſaͤtzen des ſel. Berg⸗ 
mann, und pruͤft nach dieſen zwey berühmte wuͤr— 
tembergiſche Geſundwaſſer, wovon das eine bey Berg 
unweit Stuttgart, das andere bey der Amtsſtadt 
Göppingen hervorquillt, und ſchon vor 100 Jahren 
zum erftenmal befchrieben worden tft: Aus jenen er⸗ 
hielt er aus ber würtembergifchen Maaß 6 Grane 
eines in fefter und Schwefelleberluft aufgelöften Ei— 
| er 28 Grane rohe Kalkerde, 185 Gr. Selenit, 
1415 Ör. Pitterfalz, 6725 Or. Kuͤchenſalz 57 = Wuͤre 
felz. ſeſte, und 115 Würfelz. Schwefelleberluft; aus 
dieſem 69 Wuͤrfelzolle feſter Luft, 2655 Gr. 
roher Kalkerde, 372% Gr, Bittererde, 125 Grane 
brauſenden mineraliſchen Laugenſalzes, und nur ein 
halbes Gran Eiſen, das in feſter Luft aufgeloͤſt war; 
beyder Zerlegung hat der V. durch Zuſammenſetzung 
beſtaͤtigt, und bey der Widererzeugung des letztern 
ſchoͤn gezeigt, wie man es blos durch Vermehrung 
des mineraliſchen Laugenſalzes, wenn man nemlich 
ſtatt 125 Grane 24 Grane nehme, zu Selterſerwaſ⸗ 
fer machen koͤnne. . Sehr wohlerklärt ex die Erſchei⸗ 
nung, daß der erftere Brunnen bey Abend und 
Nacht und bey gewitterhafter ui ſtark nach Schwer: 

felleber 
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felleber riecht; jenes, weil bey Tage die aufſteigen⸗ 
de Luft von den untenſtehenden Pflanzen ver— 
ſchluckt wird, dieſes aus dem brennbaren Mes 
fen der. electeifchen zu folder Zeit! in großer 
Menge in der Luft befindlichen Fluͤßigkeit, welches 
“einen Theil der aus den Pflanzen firömenden. reinen 
Luft zerfeße, Durch Blutlauge Fonnte er Das Eifen - 
aus dem Waſſer von Berg nicht niederſchlagen, weil 
es in Schwefelleberluft aufgelöft it; denn Eifen, 
das er in einem mit feiter Luft gejättigten Waſſer 
aufgeloͤſt hatte, fiel auf das — dieſer Lauge 
ſehr bald nieder. G. * 


Progr. quo Chrifl. Ehrenfr. WW eigel diſſ. cl. 
Frid. Eornfedt indicit, fimulque de oleis 
camphorae quaedam differit. Gryph. 1786. 4. 
3 Dogen. 

Mit ausnehmender Belefenheit hat der V. alles 
geſammlet, was er in aͤltern und neuern Schriften 
von Kampferoͤhlen bemerkt fand; zuletzt beſchreibt 
er noch zwey Kampferoͤhle, die er unter dieſem Sta: 
men aus Oftindien erhalten hat; das eine ift ganz 
blaß, von einem ſtarken Kampfergeruche, dem Kaje⸗ 
putoͤhl ziemlich ähnlich, und fest in dem Glafe ete 
was weißen flodigten Sat ab; das andere gelb, 
such von Kampfergeruch, Doch mit einem Nebenge: 
ruch nad) Nelken; beyde ſchmeckten fo ſcharf, als Feu⸗ 
er, loͤſten ſich in hoͤchſt gereinigtem Weingeiſte auf, 
ſchieden ſich, jedoch ohne Kampfer abzuſetzen, auf Zu: 
gießen von Waſſer wieder davon, und brannten uͤber 
Waſſer nicht ab, obgleich damit N Pas 
pier leicht brannte, ee 

es 
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Chemiſche Neuigkeiten, 


Die GSefellfchaft der Wiffenfchaften zu Harlem 
feßt folgende Preißfrage aus: Wie weit fann man 
1) aus Hrn. Sennebiers und andrer Naturfundi: 

zer Derfuchen beftimmen, und durch neue entjcheie 
dende Verfuche erweifen, unter welchen Umftänden 
die Pflanzen in ihrem natürlichen Zuftande, Die 
Luft aus der Atmofphäre einfaugen? 2) Von welcher 
. Beichaffenheit ift der von den Pflanzen eingeſogene 
Theil der Luft? Wie ift die Wuͤrkung befchaffen 
durdy welche die Pflanzen die Luft einfaugen? 
Welche Veränderung erleidet die Luft in den, Pflanz 
zen? Unter welchen Umftänden, und auf mwelse 
Weiſe laffen die Pflanzen die Luft wieder fahren, die 
fie einfogen? und weldyen Nußen ſchaft diefe Art 
der Finathmung den Pflanzen. — Eine andre Sra- 
ge giebt eben diefe Gefellfhaft auf: Welches wür- 


de 1) die ſchicklichſte Vorrichtung feyn, um mitder 


verdichteten Luft, auf die bequemfte und ficherfte 
Art, Verſuche zu machen. 2) Wie würde, bey eie 


ner ſolchen Vortichtung, bie verdichtete Luft in ver⸗ 


ſchiedenen Sällen, befonders auf lebende Thiere, die 
wachfenden Pflanzen, und die verfchiedenen entzuͤnd⸗ 
baren Luftarten wuͤrken. Diefe Fragen müffen vor 
dem ıften November. 1787 beantwortet, und an 
Hrn. von der U. A. eingefandt feyn. Die Beloh: 
nung ift eine goldene Medaille, mit dem Wappen 


Fu 
* 


der Societaͤt und mit dem Namen des gekroͤnten 


Verfaſſers mm? der Sahrszahl. 


Chemiſche Verſuche 
‚und 


Beobachtungen. 


Chem, Annal. 1787.98. 1.98. 6. 95 








Ueber den Gebrauch des reinen Scher 
dewaſſers bey dem Scharlachfärden, * 
SH: aus den angeftellten Verſuchen gefaßten Ver— 


Ä muthungen fuchte ic) durch neue Erfahrungen 
zu mehrerer Gewißheit zu bringen, Diefem Plan 


zufolge fuhr ich in der Reihe meiner Verſuche noch 


weiter fort. 

Verſ. 15. Weil ich aus einigen Erſcheinungen 
(Verſ. 14.) ſchloß, dag Säure, und vornemlich Sal⸗ 
peterſaͤure, viel mehr Dazu beytrage, um mit Koche⸗ 
nille Scharlach zu faͤrben, als Laugenſalz; ſo brach⸗ 
te ich wollenes Tuch und Taffent, nachdem fie ſchon 
in der laugenhaften Kochenillenbruͤhe (Verf. 2.) ges 
färbt waren, in Eochendes MWaffer, worin 24 Gr, 
Kochenille und z Du, Scheidewaffer waren, ließ fie 
ohngefehr * une darin liegen, und flieg fie, 
wenn fie im Aufwallen herauf Famen, mit einem reis 
nen Holze wieder hinunter; die Seide war fehr ans 
genehm röthlich, beynahe Eupferroth gefärbt, die 
Wolle dunfel = oder blutroth; Deydes zwar ſchoͤn, 
aber keines ſcharlachroth. | 

Verſ. 16. Da ich die dunkle Farbe, der Wolfe 
im vorhergehenden (15.) Berfuche davon ableitete, 
Daß ich nicht genug Säure genommen hatte, fo a 

Hh 4 

” Fortſetz. v. St. g. S. 395. 
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te ich wollenes Tuch, das auf diefe (Verf. 15.) Weiſe 
gefärbt war, in Brunnenwaſſer, das in 3 Lothen 
12 Tropfen Scheidewagfer enthielt. Allein die Far⸗ 
be wurde dadurch fo gar nicht fchoner, oder der 
ſcharlachrothen ähnlicher, daß ſie vielmehr in allem 
Betracht ſchlechter war. 

Verſ. 17. Endlich fiel mir ein, man koͤnnte viel— 
leicht auf eben die Art, wie fie [don Hellot * zum 
Scharlachfaͤrben der Wolle befchreibt, zu Werke ges 
hen, aber mit dem Unterfchiede, daß man flatt der 
„Auflöfung des Zinns in Königswaffer oder Compo— 
fitton bloßes Scheidewafler gebrauchte, Ich nahm 
alfo 6 Pf. Regenwaſſer, ſetzte e8 in einem irrdenen 
glafirten Gefäße über das Feuer, warf, fobald es 
lau war, 4 Du, zart gefioßenen gereinigten Wein— 
ſtein und 6 Br. fehr fein geriebene Kochenille dar— 
ein, rührte alfes mit einem reinen Holze um, machte 
das Feuer ftärker, daß das Waſſer aufwallte, und 
goß, ehe ed noch ganz zu Sieden Fam, 4 Qu. dop⸗ 
peltes Scheidewaffer ** darein. Als cs ganz kochte, 

warf ich wollenes Garn und Tuch und Taffent hin— 
ein, führte fie in dem Waffer bin und her, lieg fie 
bald 3, bald eine ganze, bald 2 Stunden lang darin, 
drückte fie aus, zog fie durch reines Taltes Waſſer, 
das ich gleichfalls ſtark bewegte, und trodnete fie; 
die Wolle, noch mehr das Garn, als das Tuch, war 
fleiſchroth; *»*s die Seide war zwar blaß, aber 

fehr angenehm roͤthlich. 
Verſ. 

0.0.0.8, 146 f. 158 f. 

RR Es brachte darin eine aͤhnliche Veränderung hervor, 

wie fie auh Hellot a. a. O. ©, 147, bemerkte, 

RRR a. a. O. 


on 


Verſ. 18. Nah Hellot's Vorſchrift brachte ich 
nun Garn und Zeuge, wie fie im vorhergehenden 
Verſuche gefärbt waren, in eine Brühe, die ich eben 
fo aus 6 Pf. Regenwaffer, 15 Gr. Stärfe, 24 Or. 
Kochenille, und 3 Qu. doppelten Scheidewaffer bes 
reitet hatte, und verfuhr ganz eben fo, fogar bis auf 
den Unterfchied in der Zeit. Leinwand und Baum: 
wolle waren zwar Faum merflic), nur blaß und mehr 
violet gefarbt, aber Seide ſchoͤn kupferroth, und, je 
nachdem fie längere oder kuͤrzere Zeit in der Brühe | 
geweſen waren, ſtaͤrker oder ſchwaͤcher; das wollene 
Garn hatte auch, je nachdem es kuͤrzere oder laͤngere 
Zeit in der Bruͤhe gelegen hatte, bald eine ſchwaͤche— 
re und unvollkommenere, bald eine hoͤhere Scharlach⸗ 
farbe; das Tuch aber war nicht ſo ſchoͤn gefaͤrbt, ver⸗ 
muthlich weil es zur Scharlachfarbe nicht fein genug 
war, * und weil ich die Huͤlfsmittel nicht bey ber 
Hand hatte, die man bey dergleichen Arbeiten im 
Großen in Färbereyen, Tuchfabrifen und Walfmühe 
len genießt; doch näherte fich Die Farbe der Schar: 
lachfarbe.fehr, fo daß fid hoffen laßt, daß, wenn 
dieſe Verfuche im Großen von einem erfahrnen, ges. 
ſchickten und aufmerkſamen Färber gemacht werden, 
er Vortheile davon ziehen, und in Stand Fommen 
werde, ohne Zinn Scharlach zu fürben. 

Es fey mir inzwifchen erlaubt, einiges zu erin- 
nern, deſſen Vernachlaͤßigung den Erfolg der Arbeit 
leicht ungewig machen, oder gar vereiteln koͤnnte. 
3) Muß man, wenn man Garn oder Zeuge, fo wie 

— 9665 | fie 

* Zum Scharlad) wählen die Färber gemeiniglich das 

feinſte Tuch, 


⸗4 


fie aus der Brühe kommen, durch Waſſer ziehen will, 
ganz reines Regenwaffer ” dazu nehmen; 2) wird 


die Farbe unter übrigens gleichen Umftänden ſchoͤ—⸗ 
ner, je länger Garn und Zeuge in beyden Brühen 
(GVerſ. 17. 18.) bleiben; doc) ſcheint es nicht nö= 
thig, fie über 13 Stunden lang darin zu laffen. 3) 


Scheinen beyde Brühen defto beffer zu fürben, je fri— 


fcher fie find; zwar verliert die Brühe, wenn fie 


auch lange vorfichtig aufbewahrt wird, ihre Kraft, 


I 


zu färben, nicht; doch wird, menigftens wollenes 


Tuch eher rothbraun, als febarlachroth, wenn die 
Brühe alt ift ; ingwifchen Fann ihr die Kraft, höher 


zu fürben, wieder in etwas mitgetheilt werden, wenn 
man ein wenig Salpeterfäure darein gießt, *® 4) 
Wird die Farbe viel ſchoͤner wenn Garn und Zeuge 


zuvor forgfältig in lauem Regenwaſſer gewafchen 


werden. 


Verf, 19. Brachte ich wollenes Garn und Taf: 


fent, ohne fie zuvor in jene (Verſ. 17.) Brühe zu 

beingen, nur in die leßtere (Verf. 18.), fo färbten 

fie ſich auch ſchoͤn; jenes Fam dem Scharlach etwas 
nahe, Diefer der Kupferfarbe, 

Verf 

“ Auch Hetlot bezeust a. a. O. ©, 165. es fey weis 

ches Wafler dazu noͤthig. 

ar So wie auch bey der gewöhnlichen Echarlachfärbes 

tey die Farbe zu dunkel ausfällt, wenn die Zinns 

auflofung zu ſchwach ift, oder zu wenig davon ges 

nommen wird, und ins Pomeranzengelbe fällt, wenn 

man zu viel nimmt; jenen Fehler kann man wieder 


gut machen, wenn man nod) mehr zuſetzt, diefen 


durch romiſchen Alaun. Hellot 000 
148 f. 
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Verf. 20. Kochte ich wollenes Garn, nachdem e3 
(DVerf. 19.) gefärbt, ausgewafchen und getrocknet 
war, in einer Brühe aus Scharlachbeeren, Laugen: 
ſalz und Regenwaffer (Berl. 25.); fo gieng die 
Farbe in eine fehöne Purpurfarbe. über. us 

Verſ. 21. Nicht ſo ſchoͤn, vielmehr ſchmutzig war 
die Farbe, als ich wolfenes Gern und Taffent, nach: 
dem fie mit Kochenille, Meinftein und Scheidewaſſer 
(Verf. 17.) gefärbt waren, in die laugenhafte Brüs 
he von Scharlachbeeren Derf: 25.) brachte; das 
Garn befam eine chocoladenbraune, der Taffent eine 
blaſſe Lilasfarbe. 

Berf. 22. Durch die Erfahrungen des Hrn, ». 
Vogler's * veranlaßt, wiederholte ich die meiften 
Berfuche, welche ich mit Kochenille angeftellt hatte, 
mit Scharlachbeeren. 

Sch nahm zuerft 1 Qu, klein geſtoßene Scharlach⸗ 
beeren, goß 1Pf. Regenwaſſer darauf, and ließ al- 
led wohl zugedecft 48 Stunden lang an einem. mäfs 
fig warmen Orte in einem Ölafe fiehen, brachte es 
dann in einem irrdenen glaftrten Gefäße über das 
Feuer, warf nun, fobald das Waller zu kochen ans 
fieng, Stückchen von wollenem Tuche, Taffent, Bars 
cent und Leinwand hinein, und ließ fie 3 Stunde 
lang darin; fie waren alle gefärbt, Barchent und 
Leinwand freylich ſchwach und unanſehnlich, bla 
rothlich, und ein wenig in Lilas fpielend, Taffent 
angenehm roͤthlich; das Tuch hatte eine fonderbare 
Farbe in der Mitte zwifchen Neth und Braun. 

Verſ. 23. Wenn ich Taffent, Barchent und Kein: 
wand, ehe ich fie in Die Farbebruͤhe (Verf, 22.) brad): 

Hh 4 AR, 
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te, in Scheidewaffer (Verf. 3.) beizte; fo nahm Taf: 
fent eine feuergelbe Sarbe an; auch bey den andern 
zeugen wurde fie ftärfer, (als Verf. 22.) doch, ins— 
befondre bey dem Barchent, durchaus nicht ſchoͤn. 
Verſ. 24. Nahm ich ſtatt Scheidewaſſer eine Auf⸗ 
loͤſung der Alaunerde in demſelben (Verſ. 4.), ohne 
ſonſt in dem Verfahren (Verf. 23.) etwas zu aͤn⸗ 
dern; fo wurde die Sarbe bey wollenem Tuche, Taf: 
fent, Barchent und Leinwand weit angenehmer; bey 
beyden leßtern vöthlich, bey den erftern ſchoͤn ſafran⸗ 
gelb; doch fiel fie bey dem Tuche etwas in das 
Braune. ' | 
Verf, 25. Weil Hrn. D. Vogler's * Verſuche 
zeigten, daß der Färbeftoff in den Scharlachbeeren 
durch Laugenfalz fehr fihön ausgezogen, und auf 
Garn und Zeuge gebracht werden Tonne; fo nahm 
id, nad) feiner Vorfchrift, 1 Qu. fein abgeriehene 
Scharlachbeeren, und eben fo viel zart geftoßene Pott: 
aſche, und Fochte fie in einem glafirten irrdenen Ge— 
ſchirre mit 1 Pf. Regenwaſſer; fo wie es aufzuwal⸗ 
len anfteng, warf ich Das einemal wollenes Garn, 
das anderemal wollenes Tuch, dann Taffent, Bar: 
chent und Leinwand hinein, und verfuhr übrigens 
auf die gewöhnliche Weiſe; beyde letztere färbten 
ſich [hön carmoifinroth : nicht fo fhön war die Far⸗ 
‚be deö wollenen Tuchs; fie fiel in die Purpurfarbe, 
doch war fie etwas heller, und änderte ſich von Saͤu⸗ 
ven, Das Garn und, der Taffent hatten eine ſchmuz⸗ 
zige, gleichfam verfchoffene, Farbe, die doch auch etz 
was in die Purpurfarbe fpielte. 


Verf. 
alien SR. A N 
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Verſ. 26. Dieſer Fehler bey Taffent und wolle 
nem Garn (Verf. 25.) ließ fid) aber bald gut, und 
bie Farbe ſehr annehmlich machen, wenn ich beyde 
in der Brühe aus Kochenille, Stärke und Scheider _ 
wafler (Verf. 18.) kochte; dann fo befam das Garn 
eine feurige, in die Scharlachfarbe fich ziehende, der 
Taffent aber eine Kupferfarbe, 

Verſ. 27. Nicht fo gut glückte der Verſuch, wenn 
ich Garn und Taffent (Verf. 25.) auf Furze Zeit 
in Waffer beizte, das bald mehr, bald weniger mit 
Scheidewaffer gefüuert war; doch hatten fie eine 
ganz gute fafrangelbe Farbe davon angenommen. 

Verſ. 28. Daß aber doc) Laugenfalz zu der Far: 
be etwas beytrage, welche Seide und Wolle von den 
Scharlachbeeren erhalten, ſchloß ich daraus, daß, 
wenn ich fie in der bloßen Brühe von Scharlachbee: 
ren ohne Laugenfalz (Verf. 22.) gefärbt hatte, und 
dann in Scheidewaffer brachte, fie blos eine fihwes 
felgelbe Farbe annehmen, wie fie fie auch befommen, - 
wenn fie blos in Scheidewaffer gebeizt werden. 

Verf. 29. Brachte ich mollenes Tuch, Taffent, 
Barchent und Keinwand, die in der bloßen Brühe 
von Scharlachbeeren (Verf. 22.) gefärbt waren, 
wieder. in diefe Brühe, nachdem ich einige Tropfen 
Scheidewaſſer darein gegoffen hatte; fo befamen bey: 
de leßtere eine unangenehme röthliche Farbe, bey 
Taffent fpielte fie aus der röthlichen in die fchwefel- 
gelbe, bey der Wolle aus der roͤthlichen in die hoch⸗ 
gelbe. | 
Verſ. 30. Aber anders fiel der Erfolgraus, wenn 
jene Stoffe zuvor in der laugenhaften Brühe von 
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Scharladibeeren (Verf. 25.) gefärbt waren, anders, 
ze nachdem man mehr oder weniger Säure im bie 
zwote Brühe goß; goß man nur ganz wenige Tro⸗ 
pfen hinein, fo wurde das wollene Garn purpurroth 
gefärbt; goß man mehr zu, fo fpielte es aus der 
fafrangelben in die Scharlachfarbe; wollenes Tuch 
wurde, wenn wenige Saͤure eingetroͤpfelt wurde, 
ſchmutzig und ungleich gefaͤrbt; von etwas mehr 
Saͤure ſpielte es aus der ſafrangelben in eine nicht 
unangenehme braune Farbe; und goß man noch mehr 
a ſo wurde es viel mehr fleiſchroth. Taffent faͤrb⸗ 
te ſich ſchoͤn; tröpfelte man nur wenige Säure ein, 
chamois; goß man nod) etwas mehr zu, kupferroth; 
Son noch mehrerer Säure noch ſtaͤrker kupferroth. 
Leinwand und Barchent hatten eine röthliche, nicht 
ſehr angenehme Farbe. 

Berf. 31. Da der vorhergehende (30.) Verſuch 
gezeigt hatte, daß die Farbe von den Scharlachbeer 
ren. dem Scharlach etwas näher fommt, wenn man 
etwas Salpeterfäure dabey zu Hülfe nimmt, jo goß 
ic) im die einfache Brühe von Scharlachbeeren Berf. 
22.) ein wenig Scheidewarfer, brachte fie zum Ko— 
hen, und nun wollenes Garn und Taffent darein, 
die ich zuvor mit Regenwaffer ausgewajchen hatte; 
das Garn hatte eine herrliche Sarbe, welche von der 
Scharlachfarbe nur wenig verfihieden wer; auch der 
Taffent eine fehr ſchoͤne rothe. 

Verſ. 32. Allein die hohe Farbe des Garns (Verf. 
31.) gieng in Purpurfarbe über, wenn ich es.in bie 
fochende laugenhafte Brühe von AHORN 
Werſ. 25. ) 2 | 

Aus 


\ 


En A 


Aus diefen Verſuchen fcheint mir zu folgen : 

1) Es läßt fich gewiß hoffen, daß man dereinft 
ohne Zinn Wolle ſcharlach farben kann; ich geftehe 
gerne, daß ich es in meinen Verſuchen noch nicht 
zur größten Vollkommenheit gebracht habe, fondern 
vielmehr auf mitlern Stufen ftehen geblieben bins 
aber wer wird nicht mit mir hoffen, daß, wenn Schei= 
defünftler und Färber noch mehr Fleiß darauf wen- 
den, und die hier angefangene Verſuche wiederholen 
und fortfeßen, fie noch durch ein richtiges Xerhält: 
niß aller Beftandtheile zu einander, durch eine gluͤck— 
liche Verbindung der nöthigen Kunftgriffe die fhön- 
fie Scharlachfarbe herausbringen werden? wer nicht 
mit mir vermuthen, daß ein Grund, warum mir die 
Farbe noch nicht fo weit gelungen ift, darin liege, 
dag ich nicht alfe die Kunftgriffe in meiner Gewalt 
hatte, welche der Färber bey. der Arbeit im Großen 
‚anwenden kann? Es läßt fidy wenigftens von dem 
im 9. LI. I2. 26. 19. und vornemlid im 31. u. 
Isten Verfuche erzählten Verfahrungsarten vieles 
hoffen. 

Man wird mir vielleicht auch hier einwenden, 068 
Scheidewaſſer koͤnne durch feine Schärfe fehaden: 
aber man bedente doc), daß eine vollfommene und 
gefättigte Zinnauflöfung eben fo ſcharf, wo nicht 
fhärfer tft, und daß I Du. Scheidewaffer unter 6 

Pf. Waſſer fo fehr alle Schärfe verliere, Daß es ohne 
Schaden getrunfen werden koͤnnte. 

2) Sollte man wider alle meine Erwartung auf 
diefern Wege zu Feiner vollkommenen Scharlachfarbe 
gelangen; ; fo find fchom Die Verſchiedenheiten von 

rother 
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rother Farbe, welche ich in meinen Verfuchen wahr: 
nahm, nicht unbedeutend; auch dazu hielt man fonft 
Zinnauflöfung für nöthig. 

3) Bey der Scharlachfarbe muß alles Laugenfalz 
forofültig vermieden werden; denn Diefes macht die 
natürliche Farbe der Kochenille und Scharlachbeeren 
immer dunkler, fo daß fie ind Violette ober Pur: 
purrothe (Verf. 2. 6. 12.25.32.) fallt; doc) läßt 
fie fi) zuweilen (Verf. 10. 12. 14. 26. 30.), noch 
durch Säuren wieder zurecht bringen. 

4) Beffer als Laugenfalze dienen dazu Säuren, 
und vornemlid Salpeterfäure, wenn fie behutfam ges 
braucht wird; gebraucht man fie zu flarf oder zu 
lange, oder nimmt zu viel davon, fo verloͤſcht fie 
auch wohl alle rothe Farbe, oder verwandelt fie in . 
die gelbe, oder greift wohl gar die Stoffe an. 

5) Außer verfchiedenen der Scharlachfarbe ſich 
nähernden Farben, fann man auf diefem Wege auch 
andere nicht ganz unbedeutende Farben auf Wolle 
bringen. Lilasfarbe (Verſ. 11.), und mancherley 
Schattirungen der fafrangelben (Verf. 7. 8. 10. 
II. 12. 27. 30.), braunen (DBerf. 3. 4. 5. Ik 
21. 22. 24. 30.), und felbft der rothen (Verf. LI. 
15. 17. 19. 30.) Farbe. 

6) Obgleich die Kochenille reicher an Farbe ift, 
als Scharlachbeeren ; fo laßt fich doch nach dem 31. 
Verſuche nicht zweifeln, dag auch diefe mit Huͤlfe 
der Salpeterfäure zur Scharlachfarbe dienen Tünne. 

7) Weit ſchwerer, und, wenn id) aus meinen Vers 
fuchen allein ſchließen dürfe, kaum läßt ſich durd) 
diefe Kunftgriffe wahre Ocharlachfarbe auf Seide, 

Baum: 


# 
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Baumwolle u. Leinwand bringen ; man mag nun Schatz 
lachbeeren oder Kochenille gebrauchen ; das geſteht auch 
von der Seide nicht nur Hellot, * fondern auch), 
ob er gleich von feinen neuen ——— etwas ein⸗ 
genommen ſcheint, Macquer ** frey, er habe nem⸗ 
lich nie wahre Scharlachfarbe — Seide bringen 
koͤnnen; und Hr. D. Vogler ** ruͤhmt ſich zwar, 
er habe Leinwand und Baumwolle ſchoͤn ponceauroth 
gefärbt; niemand aber Fenne ich, der ſie wuͤrklich 
ſcharlachroth gefaͤrbt haͤtte. 

8) Daß man aber doch Kochenille auf Seide ge⸗ 
brauchen koͤnne, woran Hellot + ganz verzweifelte, 
zeigen aud) meine Verſuche; dern ich fahe in die: 
fen, ohne daß fie an ihrem Glanze etwas verloren 
hatte, auf mancherley Weife blaß (Verf. 22 4. 5. 
13. 14. 17.), vornemlic) kupferroth (Verf. 8. 15. 
18. 19.), fondern auch purpur = (Verf, 6.) und fehr 
ſchoͤn kirſchroth (Verf. 2.), 'einigemal fafrangelb 
(Berf. 7. IL.) gefärbt. | 

9) Auch Scharlachbeeren Fönnen zum Färben der 
Seide gebraucht werden; fihon eine ganz einfache 
Brühe Davon theilte ihr (Verf. 22.) eine ſchwache ro⸗ 
the Farbe mit, die in Scheidewaffer (Verf. 23.) oder 
in einer Auflöfung der Alaunerde in diefer (Verf. 24.) 
in die fafrangelbe Farbe übergieng, fo wie fie Diefe 
auch in andern damit OREBEEN (28,) Verfuchen 

befam; 
= Der die Kochenille zum Faͤrben der Seide gaͤnzlich 
verwirft, a, a. O. ©, 327. 

*% Memoir. de Paris etc. p. 88. 89. 

ar Chem. Annal. 1784, B. a, St, 12. ©, sor. 

19.09, S. 317. 
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bekam; einmal (Verſ. 30.) ſahe ich ſie chamoisgelb, 
ein andermal (Verſ. 31.) ponceauroth Davon gefärbt: 

10) Daß auch Baummolle,und Leinwand mit 
Kochenille und Scharlachbeeren gefürbt werden koͤn⸗ 
ven, beftätigen meine Verſuche; Ddod) nicht fo leicht, 
mannigfaltig, haltbar und ſchoͤn, als Wolle und Geis 
de; die carmoifinrothe Farbe, Die fie bey dem von 
Hrn. D. Vogler empfohlnen Verfahren bekommen 
Berk. 2. 23.), geht in eine blaffe roſenrothe (Verſ. 
11.) über, ſobald fie in eine faure Feuchtigkeit ges 
taucht werden. Veberhaupt thun Säuren bier nichts, 
als daß fie Die Farbe ſchwaͤchen, oder ganz verlöfchen. 








IL 


Nachricht von Verſuchen, die uber den 
Giftbaum (Rhus Toxicodendron Linn.) ats 
geftellt worden, um feine Beſtandtheile zu ken⸗ 
nen, und Die Art und Weiſe, wie fein Gift auf 

verfchiedene Thiere mwürft, zu beſtimmen; 
| vom Hrn, Direct, Achard.“ 
en man mit dem Giftbaume Hinlängliche Ver⸗ 
ſuche anftellt, fo wird es nicht an Prodenvon 


den giftigen Eigenfchaften, und von den nachtheiligen. 
Wuͤrkungen fehlen, Die er beym Menfchen Außert. 
RER Das 


Fortſetung vom St. 5. ©. 387 
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Das ſchoͤne Laub des Giftbaums und fein ange: 
nehmes Auferliches Anfehen haben gemacht, daß er 
von den Kiebhabern in den Plantagen ausländifcher 
Bäume unter die Zahl der Bäume und- Stauden mit 
aufgenommen wurde; und ob man gleich in feinem 
Baterlande, dem nördlichen Amerika, ſeine ſchaͤdli— 
chen Eigenfchaften feit langer Zeit Eennet, und ihn 
unter die Zahl der giftigen Gewaͤchſe ordnet; fo 
ward man doc) erſt, nad) verſchiedenen Zufälfen in 
diefem Elima, feine ſchaͤdlichen Würkungen gewahr. 
Hr. Hofr. Gleditſch hat die uͤber diefen Gegenftand 
gemachten Beobachtungen in einer fehr interreffanten 
Abhandlung gefammlet, die er der Afademie vorgele- 


fen hat, und die im 4ten Bande der Schriften der _ 
Gefellfchaft naturforfchender Freunde zu Berlin, ©, 


263. und f. abgedruct fi) befindet; daraus er— 
hellet, daß zu der Zeit, wo die Vegetation dieſes 
Strauches mit Lebhaftigfeit vor fich gehet, nemlich 


in den Sommermonaten, fein Gift am würffamften 


iſt; und daß Leute, Die fich zu der Zeit feinen Aus⸗ 
duͤnſtungen ausfegen, mit einer Krankheit befallen 
werden, die fich durch ein Suchen der Haut, das 


Son einer fchmerzhaften Empfindung begleitet wird, 


worauf Blafen, Entzündung der Haut, Aufſchwel—⸗ 
len des Körpers folgt, zu erkennen giebt; alle die⸗ 
fe Zufälle find um fo heftiger, je länger die Leute 
den Ausdünflungen dieſes Gewaͤchſes ausgefeßt wa⸗ 
ren, oder je concentrirter und haͤufiger ſie geweſen. 
Hr. Hofr. Gleditſch erzählt am angeführten Orte, 
daß verfchiedene Leute, die in dem Haufe eines Hir⸗ 
ten zu Groffen logirten, das im der Naͤhe eines klei⸗ 

nen 
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nen Gartens lag, worinnen eine Laube befindlich, 
die zum Theil von den Ranken des Giftbaums ge— 
macht war, alle Sommer mit gedachen Krankheit 
behaftet waren; und er war überzeugt, daß es blos 
dieſem Steauche zuzufchreiben fey , deſſen Aus duͤn⸗ 
ſtungen in der Laube concentrirt genug waren, um 
bey Leuten, die ſich einige Zeit daſelbſt aufhielten, 
diejenige Krankheit zu verurſachen, welche Die Aerz— 
te die Blatterrofe nennen; denn, fobald diefer Baum 
audgerottet worden, hörte die Krankheit auf, und 
die Leute, die diefes Haus bewohnten, wurden nicht 
weiter damit. befallen, ohngeachtet fie ſie vorher zu 
verſchiedenen malen im jeden Jahre hatten. 

Der Gärtner des akademiſchen botaniſchen Gar: 
tens, Miller, pflanzte diefen Baum um, und weil 
er durch die Arbeit in Schweiß gekommen war, grif 
er ins Geficht, und wifchte fich den Schweiß ab, da 
er zuvor diefen Baum angegriffen, und wahrfchein: 
lich) etwas von feinem Safte an den Händen hatte; 
dies brachte ihm eine fehr heftige Krankheit zumege, 
die fein Leben im Gefahr feste, wovon ihn der Ir 
Prof. Pallas, der ihn in der Eur hatte, erſt nad) 
einer langen Zeit mit vieler Mühe wieder herftellte. 
Eine Magd des Hr. Hofr. Gleditih, die uns 
vorfichtigerweife diefen Baum angrif, befam eben 
falls ein heftiges Juden am Arm, das mit Ge: 
ſchwulſt und Entzündung verbunden war.  _ 

Aus den gemachten Beobachtungen ziche ich den 
Schluß, dag die ſchaͤdlichen Würkungen des Gifte 
baums weit geringer und beynahe unmerflich find, 
wenn der Saft nicht verduͤnt und in Bewegung if, 
das 
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das heift in den erften Monaten des Frühlings, in 
den legten Monaten des Herbſts, und in den Winter: 
monaten, welches durch die Erfahrung bewiefen wor⸗ 
den ; fo bringt nun auch der Saft diefes Gewaͤch⸗ 
fes, an die Haut gebracht, durd) feine Schärfe 3er: 
freffung und Entzündungen, die mit Geſchwulſt und 
mit mehr oder weniger heftigen Zufaͤllen verbunden 
find, zum Vorſchein, je nachdem die beſondern Im: 
fände es mit fi) bringen, worüber man fehr ges 
naue Beobachtungen in der wichtigen, oft angeführs 
ten, Abhandlung des Hrn. Hofr. Gleditſch finder, 
und worauf ich verweifen muß, weil die Zeit nicht 
erlaubt, alles merkwürdige auszuziehen, 

Nachdem ich nun hinlänglich bewiefen habe, daß 
der Giftbaum ein giftige Gewaͤchs fey, deffen Aus⸗ 
dünftungen durd) die Berührung der Oberfläche des 
menfchlichen Körpers eine fehr ſchaͤdliche Wuͤrkung 
hervorbringen, und wovon der Saft, wenn er die 
Haut berührt, als ein ſehr freffendes und, fehr nach⸗ 
theiliches Gift wuͤrkt; fo fchließe ic) Diefe Abhandlung 
mit den Berfuchen, die id) gemacht. habe, um die 
Wuͤrkungen der verfchiedenen Theile vom Giftbaume, 
und der. verfchtedenen Beflandtheile, Die ich durch 
die Zerlegung daraus erhalten habe, auf die Thiere 
Son verfchiedener Art, welche ich der Würfung dies 
ſes Gewächfes auf mancherley verfchiedene Weiſe aus⸗ 
ſetzte, zu beſtimmen. 

Verſ. 8. Ich ſtellte einige Zweige vom Giftham | 
me, mit Blättern verfehen, unter einen. gläfernen 
Recipienten; die Mündung deffelben ftand unter 
Waſſer. Unter Diefen Recipienten feßte ich einen 

Chem. Annal. 1787. 8.1.8.6, Ji Zeifig, 


| 
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Zeiſig, der wegen der Groͤße des Recipienten vom 
Mangel der erneuerten Luft einige Stunden lang im 
geringſten keine Beſchwerlichkeit leiden konnte; er 
ſprang auf die Zweige vom Giftbaum, fraß luſtig 
vom Hanfſaamen, den ich in ſein Behaͤltniße ge⸗ 
worfen hatte, und da er nach vielen Stunden gar 
nicht beunruhigt ſchien, nahm ich ihn aus dem Re⸗ 
cipienten heraus, und beobachtete ihn viele Tage lang; 


er blieb munter, fraß mit gutem Appetit, und ſchien 


fd 


keinesweges traurig zu ſeyn. Ich wiederholte dieſen 
Verſuch mit einem Finken; der Erfolg war der nemli⸗ 
che, ohmerachtet ich ſchon einige Tage lang einige 
Zweige vom Giftbaume, deren Außerfte Enden’ im 
Waſſer ftanden, und darinnen frifch negetirten, batz 
te ftehen laffen. Endlich ward der Verſuch auch 
mit einem jungen Kaninchen angeſtellt, das im ge⸗ 
ringſten nicht beunruhigt ſchien. 

Die eingeſchloſſene Luft, worinnen die Zweige 
des Giftbaums verſchiedene Tage lang lebhaft vege⸗ 
tirten, hatte, ohnerachtet fie mit den Ausduͤnſtun⸗ 
gen diefer Pflanze ſehr beladen ſeyn mußte, keinen 
beſondern Geruch: ein angezuͤndetes Licht, das ich 
hineinhielt, loͤſchte augenblicklich aus; allein man 
muß bemerken, daß dieſer Erfolg dieſer Pflanze nicht 
eigenthuͤmlich zukomme, ſondern daß jedes andere 
vegetirende Gewaͤchs, welches eben fo eingeſchloſſen 
wird, ohne den unmittelbaren Stralen der Sonne 
ausgeſetzt zu ſeyn, auch ebenfalls verdorbene und 
phlogiſtiſche Luft geben wird; dies iſt durch Die be— 


kannten Verſuche der beyden berühmten Naturfors 


ſcher, des Hr. Ingenhouß und An völs 
lig bewiefen worden. 
Verſ. 
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Verſ. 9. Ich ſperrte ein junges Kaninchen in ei= 


nen großen Käficht ein, und nachdem ich eg einen 
| halben Tag hatte hungern lagen, um feinen Appetit 


zu erregen, gab ih ihm friſche Blätter vom Gifts 
baum mit milchichtem Saft angefüllt; es frag mit 
Begierde viel davon, und nagte die Rinde von den 
Stengeln ab, woran fie gefeffen hatten; ic) bes 
obachtete diefes Thier viele Tage nach einander, es 


ſchien im geringften Feine Befchwerlichkeit zu fühlen. 


Verſ. Lo. Ich zog einem lebendigen Finfen vom 
Nücen Federn aus, und nahm an verfciedenen 


. Stellen mit Borbedacht das Oberhäutchen weg, (6, 


daß erzum Theil geſchunden war. Ich befeuchtete 
darauf alle von Febern entbloͤßte Theile ſeines Leibes 
mit dem Safte, den ich durchs Auspreſſen aus den 
Blaͤttern des Giftbaums erhalten hatte, und ſetzte 
ihn in einen Kaͤficht; er war den nemlichen Tag etz 
mas traurig, eine natürliche Folge der Schmerzen, 
die er leiden mußte, weil er lebendig zum Theil ges 
rupft worden. Er fraß inzwilchen, und war den 
folgenden Tag fehr munter, und fchien Feine unan: 
genehme Empfindung zu verſpuͤren. Sein Rüden 


war weder gelchwollen, nod) entzündet; er hatte eie 


ne jehr natürliche Sarbe, wenn man mit dem Finger 
darauf faßte, machte er nicht die geringite Bewer 
gung, die Anzeigte, daß er merklichen — emos 
pfaͤnde. 

Verſ. 11. Ich feuchtete zerſtoßenen haufen | 
mit dem aus den Blättern des Giftbaums ausge: 
prepten Safte an, und gab ihn einem Finken, den 
ich einige Stunden hatte ungern laffen; erfraßihu - 
| iz —* wit 


\ 
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mit Begierde und in fehr beträchtlicher Menge, ohn 
daß ihm dies im geringſten zu ſchaden ſchien. 

Verſ. 12. Ich ließ einem Finken einen ganzen 
Tag hindurd) das Waſſer fehlen, und gab ihm dar- 
auf den aus den Blättern des Giftbaums ausgepreß- 


ten Saft. Der heftige Durft bewog ihn eine bes 


trächtliche Menge davon zu ſaufen, welches ihm jes 
doc) nicht die mindefte merkliche — verur⸗ 
ſachte. 

Verſ. 13. Ich machte in der auf dem 
Ruͤcken eines Hundes einen Einſchnitt, der einen 
Zoll lang war, und ließ nach und nad) ein Quent. 
ausgepreßten Saft von den Blättern des Giftbaums 
hinein; er verbreitete fich im Zellengewebe, das aus 
der Munde fliegende Blut ſchien augenblidlid, wo 
es fich mit diefem Safte mifchte, zu zerringen, und 
die Mifchung enthielt viele Fleine Luftblaſen, als 
wenn ein Aufbraufen vor fid) gegangen wäre: Nach 
= Stunde wat die Wunde rothbraun, und hat: 
te ein faules Anſehen, welches den ganzen Tag ſo 
blieb, und den folgenden noch fortdauerte, Das 


Thier fehien feinen Schmerz zu empfinden, ſchien 


aber vom Jucken der Wunde und vorzüglich ihrer 
Ränder viel zu leiden; dies ließ ihm Feinen Augen: 
blief Ruhe, Nach Verlauf von zween Tagen eiterte 
die Wunde; das Juden fchien fehr nachgelaffen zu 
haben ; fie befam ein natürliches Anſchen und heil⸗ 
te nach 6 Tagen gaͤnzlich. 

Berl, 14. Ic) oͤfnete einem Hunde an der in: 
nern Seite des Schenfels eine Ader, und fprüßte 
ohngefehr ein au von. dem auögepreßteh Safte hins 

ein; 


5 SS 2) 
ein; e8 hatte nicht die geringfte Wuͤrkung aufdasThier, 
die Wunde heiltefehr gut und fehr gefchwind : fiehatte 
nicht das faulende Anfehen, das im vorhergehenden 
Verſuche bemerkt wurde; das Thier ſchien nicht mit 
Jucken beunruhigt zu werden, e8 war ſehr munter, 
fraß und befand fid) fehr wohl. | 

WVerſ. 15. Ich lieg einen Hund mit Gewalteie 
ne halbe Unze ausgepreßten Saft von den Blättern 
des Giftbaums verſchlucken; es that Feine merfliche 
Wuͤrkung bey ihm; Furz darauf fraß er mit fehrgus 
tem Appetit, und verlor von feiner uk 
nichts. 
Werſ. 16. Ich ließ 2 Haͤnde ol Blätter vom 
Giftbaum mit z Pfunde Rindfleifch) und 3 Quartier 
Waſſer 2 Stunden lang kochen. Nacıbein alles 
falt geworden, gab ich es einem Hunde, der dad 
Fleiſch und alle Brühe, die die Blätter braun ge: 
färbt hatten, mit großer Begierde fraß; ich bemerk⸗ 
te nicht, daß er im geringſten dr worden 

‚wäre. 

Derf. 17. Ich ließ einen Hund 2 Du. feifcher 
Wurzeln vom Giftbaume, woraus der mildhichte 
Saft herausfloß, und damit fehr angefhllt waren, 
verſchlucken; er behielt fie bey fih, er fehlen nicht 
die mindeften Schmerzen zu — oder traurig 
zu ſeyn. 

Verſ. 18. Ich gab einem — ein Qu. aus 
dem Giftbaumegepreßten und durd) gelinde Abdams 
pfung zu der Conſiſtenz eines Extrakts gebrachten 
Safts zu verſchlucken; es that ihm nicht das mindes 
fte, er fraß kurz darauf mit fehr gutem Are und 
fchien Feine Schmerzen zu fühlen, 

Ji 3 a Reh 


son, u 


Verſ. 19. Sch gab verſchiedenen Hunden, je⸗ 
dem insbeſondere, die Doſe eines Qu. vom reſinoͤſen 
und gummichten Extrakte aus den Blaͤttern des 
Giftbaums, aus dem Holze und Wurzeln deſſelben. 
Alle 6 Hunde gaben kein Zeichen von Beſchwerlich— 
feiten; fie fraßen alle mit fehe gutem Appetit, und 
fAienen nicht das mindefte zu leiden oder Schmerzen 
zu fuͤhlen. s 

Es ift gewiß fehr fonderbar, daß die verſchiede⸗ 
nen Theile des Giftbaums und Die mannichfaltigen 
Darauf erhaltenen Bereitungen, die ich bey verfchies 
nen Thieren auf fo verfchiedene Weife anwendete, in 
feinem einzigen Falle die Wuͤrkung eines Giftes | 
hervorbrachten; da doch die bloßen Ausdünftungen 
dieſer Pflanze und das Anbringen ihres Saftes an 
die Haut des Menſchen, fo ſchnelle und heftige Wuͤr⸗ 
kungen hervorbringen. 

Der Strauch, mit welchem ich dieſe Verſuche 
angeſtellt habe, war, wie ich ſchon oben angemerkt 
babe, gegen die Mitte des Septembers aufgenom⸗ 
men worden; er war inzwifchen nod) mit Blättern 
gut verfehen ; und wenn man Zweige davon abbrach, 
floß Häufig ein mildpichter Saft heraus. Dies kann 
alfo Feinen Zweifel erregen,  ald wenn man der 
Sahrszeit, worinne diefe Verfuche angeftellt worden, 
die geringe Würfung zufchreiben Fünnte, die das 
Gift diefed Baumes auf die Thiere Äußerte, ob fie 
gleich fo ſtarke Dofen innerlich nahmen. Der 
Menſch, welcher auf heiffem Sande die Blätter trod= 
nete, woraus ic) den Saft preßte, und die einen 
ſtarken Geruch hatten, kriegte — mit — | 

de 
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del begleitet. 5 und — Schiavetto, —— wir 
uns beynahe zStunde in einem wohlvoerſchloſſenenZim⸗ 
mer aufgehalten hatten, darinnen ein Tiſch mit Zwei⸗ 
gen vom Giftbaume,. woran die Blätter nod) ſaßen, 
befindlic) war, und wo. ich ſetwas Saft, den ich 
von der Auspreffung der Blätter zurüfbehalten, hin⸗ 
geſetzt hatte, der einen ziemlich ſtarken Gerud) verz 
breitete; fo: empfanden. wir. alle bende eine Schwere 
des K Kopfe mit einer Art von Schwindel, und. Elei- 
ne Neigung zum Brechen begleitet; kurz nachher, 
‚als wir in, ein anderes Zimmer gegangen waren, 
fühlten wir nicht. die. mindefte Uebequemlichkeit mehr. 
Ich will nicht entfiheiden, ob diefe Wuͤrkung gewiß 
durch die Ausduͤnſtungen des Giftbaums hervorge⸗ 
bracht wurde; oder ob ſie nicht vielleicht von einer 
andern Urſache hersührte,. 

Um mic) von der Mürkfung des Gifts om Bit: 
baume zu. überzeugen, in. fofern fie. von.der Jahrs— 
‚zeit abhängt, fo habe, ich. mir. vorgenommen, die 
nemlichen Verſuche im Monat Julius, des, kuͤnftigen 
Jahres zu wiederholen; dies ſoll der Gegenſtand ei⸗ 
ner beſondern Abbanduns ſeyn. 


x 





IIE. 
Einige Verſuche über die Eispflange zu 
Beſtimmung ihrer Beftandtheile. 
&L Dit Hr. Hofr. Lieb * machte ohnlängft 
| die Eispflanze faft, als ein Univerſalmit⸗ 

—3 tel 


* Die Eispflanze als ein. faſt fpecififches Arzneymittel 
empfohlen. Hof 1785. 8. 
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tel befannt. Er brauchte fie vorzuͤglich mit Nutzen 
in einer Verfchleimung des Unterleibes, im Harn 
zwang, Krampf der Harnblafe und Keichhuften; 
auch glaubt er, daß fie bey Gacochymien, Waffer: 
fucht und bey Gallenkrankfheiten, gute Dienfte thun 
wird, Er brauchte den ausgepreßten Saft, wovon 
er einem Erwachfenen zu 1 Eplöffel gab; aud) bes 
hauptet er, fie ſchmecke wie geblätterte Weinſtein⸗ 
erde. 

"2, Diefe zum Beften der Menfchheit bekannt ges 
machten Berfuche, machten in mir den Wunſch rege, in 
andern medicinifchen Schriften einige Spuren von dem 
Nutzen dieſes Krautes anzutreffen; ich fuchte aber 
vergebens: ja id) fand Faum einige Spuren von ei: 
ner botanifchen Beichreibung. Da ich nun gar nichts 
in Hinſicht der Beitandtheile dieſer Pflanze antreffen 
konnte, id) aberiGelegenheit hatte, von diefer fonft 
ziemlich feltnen Pflanze eine ziemliche Menge zu er: 
halten ; fo machte ich einige Verſuche damit, wel: 
eich dem chemifchen Publikum zur Beurtheilung 
vorlege. 

F. 3. Ehe ich zu den Verſuchen ſelbſt uͤbergehe, 
will ich nur einiges in Hinſicht der botaniſchen Bes 
ſchreibung Diefer Pflanze anführen. Raius * nennt 
fie Ficoides africana procumbens, latifolia. 
Sie wächft in fandigten, der See nahegelegenen Ges 
genden des Vorgebürges der nr Hofnung, und 
on mehrern Orten in Africa **.  Dillenius nennt 

fie 

* — — plantarum, Lond. 1704. Fol. T. ur 

 .P 365. — 

nr Merkwürdig iſt es, daß bey ber im vorigen Sad: 
| ve 





fie Mefemibryanthemum  cryftallinum plante 
ginis folio undulato, er hat fie ſchoͤn, der Na⸗ 
tur gemäß abgebildet *. Die Kryftallen findet man 
voll von hellen Waffer und ſie ſehen aus, wie Zucker 


sog 


und Eiskryſtallen. Der Gefehmad ift im Anfange, en 


wäfferigt, nachher ſcharf und etwas ftechend. 
$. 4. Nun will ich die wenigen Verfuche aupobe 
ven, fo damit find angeftellt worden. 

Verf. I. I Pf. von Eiskraut wurde, ſowohl Blat⸗ 
ter als Stengel geſchnitten, in eine Retorte gethan, 
daß es trocken aus der Sandkapelle deſtillirt wurde, 
Wie das Feuer ſo ſtark wurde, daß Retorte und 
Vorlage ſehr heiß anzufühlen waren, gieng die Des 


flilation an, und das in der Pflanze enthaltene Waſ⸗ 
RS fer 
te im November einfallenden Kälte die Eispflanze 


ſich erhielt, fo lange die Kälte nad) Reaumurs Ther⸗ 
mometer 60 unter o betrug, hingegen verdarb wie 
fie z 9 betrug, 


* Hortus Elthamenfis p. 231. 232. Tab. 180. 


Fig. 221. Sonftfindet man noch Beſchreibungen 


und Abzeichhungen in Volkam. Flor. Nor. pag. 
166. Tournefert Comm. Acad. Reg, fci- 


ent. 1705. p. 239. N. I. BradlPlant. fuccur. 


Dec. V. p. 15. Tab. 48. Heuch. Ind. horti 
Vitemb. p. 22. Tit. Hort. Maur. pag. 74. 
Pein Hort. Bof. 1712. 1713. Wehm Hort 
Cafp. Bof. Vater Catal. horti Vitemb.p. 
p. 7. Carl de Linne Syftema plantarum ex 
edit. Ioa. Iac. Reichard, P. II. Francof. ad 
Moen, 1779. 8. p. 205. Hort. Cliff. 216.N. 
LE Hort. Vpf. 127. Roy. Lugdenb. 281. Mill, 
Diet. n. 2, KniphCent, 4. n. 50% or 


’ 
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£ fer. warf Blafen, der Geruch war wie von gekochtem 
Kohl, die Luft, fo dabey entbunden wurde, war rei— 
ne, da die Flamme des Lichtes in felbiger. größer 
wurde, Das Waffer, folbergieng betrug, 8 Unzen, 
19 Gr. es hatte keinen Geſchmack, roch aber zuletzt 
brenzlicht und ſahe braͤunlicht aus. 

Derf. 2. Der Ueberreſt von Verſ. I. ſo ganz 
ſchwarz fahe, wurde nun in einem Tiegel eingeaͤ⸗ 
ſchert, er wog nachher 33 Gr. und er wurde, weil 
er fo Fein fires Salz gab, mit Salpeterfüure übers 
goffen, womit er fehr. braufte; auch nachher wie die 
Miſchung noch mit etwas aufgelöfiter Pottaſche voͤl⸗ 
lig war faturirt worden, Salz gab, welches unten 
befchriebenagird ; die Afche, fo zuruͤck blieb, wog 14 
Gran. | 

Verſ. 3: 1%. 30 Loth Stiele wurden ausges 
preßt, fie gaben 14 Noͤſel dunfelgrauen Saft, der 
fo. wie das Eisfraut, aber etwas. fcharf ſchmeckte, 
und 1 Loth 3 Qu. 42 Gr. braunlichtes, wie der 
Saft ſchmeckendes, aber uͤbelriechendes Extrakt gab. 
WVerſ. 4. Die Stiele wogen nach Auspreſſung 
des Saftes 9 Unzen 2Qu.: getrocknet wogen fie 3 
Loth 7 Unzen 24 Gr. Sie wurden eingeäfchert, 
wobey fid) VBerpuffungen, wie von Schießpulver zeig⸗ 
- ten. Nach dem Glühen. wog die Aſche 2 Qu. 15 
Gran : diefe wurde mit Waffer im Kochen ausge: 
laugt, die Lauge fahe wie dünnes Vier, fie wurde 
durchgefeiht ‚ und die übrige Afche auf dem Seihes 
papier gefammelt, weldye noch 31 Gr. betrug: S Die 
Lauge ſchmeckte etwas fcharf und roch wie Kalk: fie 
gab — dem Eindicken. ohne das, was am Glaſe 

klebte, 
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lebte, ein bräunliches Salz, fo mit unter ſchuppicht 
var, und durchs Microfcop eigene Geſtalten zeigte, 
um Gewicht 22 Gran; es zerfloßan der Luft, und 
zeigte Dadurch, daß es laugenfalzartiger Natur war, 
' Verſ. 5. Diefe 31 Gr. Aſche wurden mit Sal: 
peterſaͤure übergoffen, womit fie ebenfalls fehr aufz 
prauften: wie die Mifchung mit Waſſer verdünnt war, » 
wurde fie durchgefeiht; fie war faturirt und wurde 
mit der Lauge aus Verſ. 2. vermiſcht; fie gab 18 
Gr. wahren Salpeter. Die von den 3I Or. übrige. 
Aſche wog 14 Gr. 

Verſ. 6. 33 Unzen Blatter wurden mit 4 Noͤ⸗ 
ſel Weingeiſt infundirt, der nach 6 Tagen ganz gruͤn 
aus fahe; die Blaͤtter hatten ihre grüne Farbe verloren, 
und rochen ſtark nach Weingeiſt. Der — 
wurde abgegoſſen. 

Verſ. 7. Die Blätter wogen num 1Pf. fie gas 
ben durd) Auspreffen 3 Pf. buntelgrünen faft braus 
nen Saft, der Ucberreft wog nur noch + Pf. 


Derf. 8. Die & pf. Saft wurden nun ſoweit ein⸗ 
gefocht, um das Salz zu erhalten: dieſer Saft wur⸗ 
de in einen Zucerglafe bis zur Salzhaut abgedünfter, 
und gab fehr viel Salz. 

Verſ. 9. Die Fluͤßigkeit aus dem 8 Verſ. wurde 
abſtrahirt; erſt gieng etwas uͤber eine Kanne Wein⸗ 
geiſt über; dann eben fo viel Waſſer. In der Res 
torte blieb eine braune ertractähnliche Fluͤßigkeit. 
Das Phlegma voch, wie der Uberreſt von der Deftils 
lotion des Meingeiftes, aber fehr unangenehm: 
durch Salpeterfäure wurde es nicht verändert. 


Verß 
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Berf. 10. Das (Verf, 7. .) übriggeblichenez Pf, 
wurde eingeäfchert, e8 gab ı Qu. 10 Gr. Aſche, fo 
ausgelaugt, wahres Weinfteinfalz gab, das nad) der 
Galcination 24 Gr. wog, und grauweiß ausfahe, 
auch fehr laugenhaft ſchmeckte. Die Aſche wog nach 
der eriten Lauge 43 Gran. —* 

Verſ. 11. Da die nad) Verſ. 9. uͤbriggebliebe— 
ne braune extractaͤhnliche Fluͤßigkeit ſehr ſalzigt 
ſchmeckte; ſo wurde ſie in einem Zuckerglaſe bis zut 
Hälfte abgeduͤnſtet; fie gab ſehr viel ©al;. 

Verſ. 12. Um ganz gewiß zu feyn, ob das im 
10. Verf. erhaltene Salz wuͤrklich ein Laugenfalz, 
und. zwar ein dem Meinfteinfalz ähnliches ſey, wurs 
de es mit Öalpeterfünre vermifcht und abgedampft ; 
eö gab wahren Salpeter. 

Verſ. 13. Das aus Verſ. 8. und II. erhallene 
Salz war blättrigt, von unregelmäßigen Kryſtallen; 
es braufte etwas mit Salpeterfäure. Da id nun 
glaubte, daß die erdigten Theile die Kryſtalliſation 
verhinderten, jo miſchte ich Salpeterfäure zu; 08 
rod) nun wie das, was durch Brechen gewöhnlich 
fortgeht. Um die Säure zu dämpfen, miſchte ich 
etwas Meinfteinfalz zu; das Salz, das zuerft an— 
ſchoß, war Salpeter in Spießen; dann Salz in 
Koͤrnern, welches mir Uehnlichkeit mit dem Salpe⸗ 
ter zu haben ſcheint, da es auf einer gluͤhenden Koh⸗ 
le wie Salpeter verpuft. Bey wiederholten Verſu— 
chen bildete das wefentliche Salz weiße feine kreuz— 
weißgefponnene Faden, die miteiner Salzhaut bedeckt 
‚ waren, das uͤbrige war pulvericht; es verpufte wie 
Salpeter: der Geruch war wie von verbrannten 

Haaren, 
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Haaren; der Gefchmaf war vorher Fühlend, hintenz 
nach etwas bitter: auf Pulverfhwamm blaͤhete es 
fi), wie Uaun, wurde ſchwarz, und verwandelte 
die braune Farbe des Schwanmes in gelbe. 

Verf. 14. Die43. Gr. Aſche, ſo vom Io, Verf. 
übrig geblieben waren, wurden mit Salpeterſaͤure 
übergoffen, Die Flüßigfeit mit Waffer verdünnt; 
auch hieraus erhielt ih wahren Salpeter. 

Verſ. 15. 2 Unzen 37 Gr. Wurzeln der Eis- 
pflanze wurden erprimirt, und der Saft evaporirt 
und zur Kryftallifation hingeftellt; dad Salz war 
wie das aus Verf. 13. Die Veberbleibjel wogen 
2 Qu. 38 Gr., die Ufche wog 26 Gr.; ausgelaugt 
gab fie 3 bis 4 Gr. fires Salz. | 
Es ſcheint mir daher dieſe Pflanze Waſſer, 
(Verſ. 2.) Erde, Extractifſtoffe, (Verſ. 3). Wein⸗ 
ſteinſalz, (Verf. 5. 10. 14.) und ein weſentliches 
Salz, fo der Pflanze den Geſchmack giebt, zu beſi⸗ 
Ben, welches meiftens wahrer Salpeter ift. 

hr | : D. Fuchs. 
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Erfahrumgen um zur Gewißheit im Ge⸗ 
Brauch und bey der Bereitung Des Brech⸗ 
weinſteins zu gelangen; von Joh. 
Zac. Bindheim in Moskau. 

Der einzige Weg, hierinnen zu einiger Gewißheit zu 


kommen, iſt dieſer, daß man die, in den Ar⸗ 
| | ten, 
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ten bes. Brechweinfteins enthaltenen Spießglaskalk⸗ 
theilchen von den ſalzartigen Theilen ſcheidet, und 
zu reduciren ſucht. * 

Bey dem unpartheyiſchen Mr; dem e8 um 
Wahrheit und das Wohl der Menſchheit zu thun ift, 
boffe ich Eingang und Nachſicht zu finden, daß ich 
über eine Sache, worüber ſchon fo viel gefprochen, 
fo viel gefchrieben, und bas alſo etwas altes ift, wieder⸗ 
‚um die Feder ergreife; indem ich mid) überzeugthals - 
te, daß folder würffamer und wohlthaͤtiger Mittel 
wegen nicht zuviel gethan werden koͤnne, welche 
zwar nahe vor dem Ziel der Gewißheit ftehen, aber 
ed doc) noch nicht ganz erreicht haben. Und ih 
glaube das Recht zur Seite zu haben, wenn gleich 
ich ſelbſt nicht fo glücklich bin, jenes zu erreichen, 
daß ic) wenigftens doch Gelegenheit geben Fann, an | 
dere zu ermuntern, um dazu zu gelangen. Hierzu 
lade ich denn alle unfere chemifchen Freunde freund— 
{haftlihft ein, Hand anzulegen, meine Verfuche zu 
vergleichen, zu prüfen, zu beftättigen oder zu bers 
beffern, und eben hierdurch meinen Wunſch zu bes 
günftigen. 

Es ift zur Gnuͤge befannt „ daß die Vorſchriften 
zur Bereitung des Brechweinſteins in allen Pharma— 
copden, wie ſelbſt in den chemiſchen Lehrbuͤchern, ſehr 
verſchieden ſind; aber eben ſo iſt es auch hinlaͤnglich 
bekannt, daß die Bemuͤhungen derjenigen Maͤn⸗ 
ner, deren ehrenvolle Namen ſtets bey uns in gu= 
tem Andenken ftehen, vorzüglich dahin gerichtet find, 
Berbejferungen zur Gewißheit einer Richttafel deſ⸗ 

| ſelben 
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ſelben feſtzuſetzen. Dieſen aber ohngeachtet, ſo ſind 
die Meynungen davon, wie die Bereitung ſelbſt, immer 
noch ſo ſehr verſchieden, daß man deswegen wohl 
mit Recht behaupten kann, daß daher die verſchiedene 
Wuͤrkung herrühre, und eben deswegen in gewiſſer 
Art ein ungewiſſes Heilmittel. 

Die Urſachen dieſer Verſchiedenheit — man⸗ 
nigfaltig ſeyn; die Hauptſache aber laͤuft denn wohl 
darauf hinaus, daß in einem gegebenen Gewicht des 
Brechweinſteins der antimonialiſche Antheil ent: 
weder zu gering, oder nicht genug im 
Weinſtein aufgelöft anzutreffen if. Sodann Fann 
die Befchaffenheit des gereinigten Weinfteins felbft 
nicht wenig dazu beytragen, da er nicht allezeit von 
einerley Güte vorgefunden wird; denn hat diefer nebft 
den ihm zufommenden fauren und neutralfalzigen 
noch viel erdigten Antheil, wie der Fall nicht felten 
ift; fo ergiebtes fich von felbft, daß es eine Unmoͤg⸗ 
lichfeit i“ daßer fo viel antimonialiſchen Kalk aufs 
zulöfen vermag, ald ein Weinftein der. reiner ift, 
mehr freye ungebundene Säure, und weniger einfaus - 
gende erdigte Subftanzen in feiner Miſchung hat. 

Nicht felten aber wird aud) bey der DBereitung 
des Brechweinfteins deswegen in etwas der rechte 
Zweck verfehlt, dag man, des legten Umftandes ohn= 
geachtet, dennoch zur Auflöfung des Cremor Tarta⸗ 
ri ein rohes gemeines Waſſer, welches nicht felten 
Kalferde führt, anwendet: daher bleibt es gewiß 
nicht aus, daß die Säure des Meinfteins fich mit der 
im Waſſer befindlichen Kalkerde zu einem faſt unaufloͤß⸗ 
lichen Weinſteinſelenit verbindet; bedient man ſich aber 

eines 
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eines reinen deftillirten Waſſers, fo gehet man * 
ſem allen nicht nur aus dem Wege, ſondern man er: 
hält auch einen verbefferten Brechweinftein und ‚eis 
nen Zuſatz am Gewicht deffelben: — Ein Umftand, 
worauf, wie ich glaube, bisher nur wenig Rüdficht 
genommen worden ift, 'und welcher gleichwohl zur 
Hauptſache nicht wenig beytraͤgt: daher ich nicht er⸗ 
mangele, in dieſer Abſicht ein reines abgezogenes 
Waſſer, welches von ſremden —— lect iſt, zu 
empfehlen. 

Weil demnach dieſ Sache von — geringen 
Belang iſt, ſo bin ich auf den Gedanken geleitet 
worden, einen Weg aufzuſuchen und zu befolgen, 
auf welchem man ſtets in dieſer Art ſicher gehen kann, 
und dieſes iſt der Weg der chemiſchen Scheidung und 
der Zuſammenſetzung, welchen ich gleichſam zum Pro⸗ 
bierftein des Brechweinſteins genommen habe. 

Bevor ich nun die Zerlegung und Scheidung dar⸗ 
ftelle, halte ich es für nöthig, einige Arten zur Zus 
fammenfegung deffelben anzuführen, welche von dee 
nen bisher befannten im Wefentlichen nur, wenig. abs 
gehen. 

A. 4 Unzen eines wohl ausgewafchenen und trofs 
kenen Metallenſafrans vermiſchte ich mit eben; ſoviel 
pulverifirten Cremor Tartari, welcher mit Sorgfalt 
vorher gereinigt worden war; Diefe Mifchung wurde 
in einem irrdenen Gefäß mit Io Pfund medic. Gem. 
seinem abgezogenen Waffer, unter beftändigem Ums _ 
rühren mit einem hölzernen Spatel, bey gelindem 
Feuer gekocht und zur Honigdiche abgedampft; dar⸗ 
auf wurde ber Brey wiederum in 5 Pf, heiſſem deftile 

lirtem 
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lirten Maffer aufgelöft, einige Minuten gefochtund 
heiß filtrirt. Nachdem das Slüßige abgelaufen war, 
wurde der Ruͤckſtand wiederum in das Kochgefchirr 
zurüchgefchättet, mit 1 Pf. Eochenden deftillirten. 
Waſſer ausgewafchen, alddenn zu der erften Flaren 
Lauge, welche ein gelbgrünliches Anfehen hatte, fils 
trirt. Darauf wurde biefelbe in dem wohlgereinig⸗ 
Gefaͤß bey gelinder Waͤme, unter einer beftändigen 
Bewegung mit einem hölzernen Spatel, und auf die 
legt vermittelft einer fleinernen Piftil zu einem- 
trocknen und vollfommenen Pulver gebracht: Auf . 
dieje Art erhielt ich 53 Unzen 3 Qu. eines dee | 
Brechweinſteins, welcher ſogleich in ein trocke es 
Stoͤpſelglas wohl verwahrt wurde. 


Um das oͤftere Wiederholen zu vermeiden ,. P | 
laffe man es ſich gefallen, zu bemerfen, daß die zwey 
folgenden Verfuche auf eben angezeigte Art und uns 
ter den nemlichen Handgriffen find bereitet worden; 

B. 9 Qu. Algarott= Pulver gaben mit 2 5 Unze 
Ereinor Tartari, welche mit 6 Pf. abgezogenen 
Maffer zur Honigdiche eingefoht, darauf zuerſt in 
3 Pf. Eochenden Waffer aufgelöft, ‚und denn der 
Ruͤckſtand mit 'ı Pf. kochendem deftillirtem Warfer 
ausgelaugt worden, 3 Unzen und 6 Qu. Tan 
ſtein. 


C. 1 Unze im Glasmoͤrſer fehr fein — 
Glas desSpießglanzes wurde von aAUnzen Cremor Tar⸗ 
tari mit der vorherbeſtimmten Menge deſtillirtem Wafs 
ſers faſt gaͤnzlich aufgeloͤſt; die klare Lauge ſahe wie 
in A. gelbgruͤnlich aus; der Daraus erhaltene Brech: 

Chem. Annal. 1787: 2 1.866 SE wein 


N 





514 E;“ 
weinftein war weiß ‚und wog nicht mehr als 4 Unz. 
80 ran. 


- Mehrere dergleichen angeftellte Verfuche, wos 


bey ich mir in der, Proportion eines, veränderten 


f 


Gewichts, bediente, überzeugten mic), daß der Cremor 


Tartari den Spiesglaskünig aufzulofen vermag, er 


fey in der Geftalt des Kalfs oder des Glaſes: und 


dag es nicht durchaus ndtbig ift, gleiche Theile, auch 


nicht immer die Hälfte des Spiesglaskalks zu jez 
„nem, zur Bereitung des Brechweinſteins zu wählen, 
wenn er von gleichen regulinifchen Gehalt ſeyn und 


die fogleich näher zu beitimmende Proben aushe'ten \ 


fol. — Noch finde ich noͤthig zu bemerken, daß 
es wohl gethan fey, nur. Heine Portionen auf eins 
malsorzunehmen, aus Urfachen, die einem jeden von 
ſelbſt jogleich in Die Augen fallen; demit aber der 


Brechweinftein ſich immer im Gewicht gleich bleibe, 


und ftet$ fo trocken erhalten werde, mie er nach der 
Anfertiguug war, fo erhält man diefes dadurch am 
beten, wenn man ihn in verfiopften und fejt vers 
bundenen Medicingläfern aufbewahrt. 


Betrachten wir die Verfuche A. B. C. fo ſcheint | 


— in den Refültaten, dem Augenſchein nach, ein 
Vnterſchied im Gewicht obzuwalten; der Hauptſa⸗ 


che aber iſt dieſes ohnbeſchadet: denn dieſer Unter⸗ 


ſchied iſt theils zufaͤllig, theils phyſikaliſch, welcher 
ſowol von dem im Durchſeihezeuge ſitzen gebliebenen, 
als von dem, welches ſich im irrdenen Kochgeſchirr 


mehr oder weniger eingezogen hat, wie auch von 
der Entweichung der elaſtiſchen Fluͤßigkeit, bewuͤrkt 
werden kann.· Um hierin aber gewiß zu ſeyn, ſo 


— will 
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will ich dieſes durch Erfahtungen: beweifen, zu der 

Scheidung und der Reduetion übergehen,  und..die, 
Beobachtungen und Verſuche mittheilen,, welche ich. 
Darüber angeftellt habe. 

D. Unze des Breihweinfteins A ie 
eben fopiel gereinigtem Salpeter gemiſcht, miteinans 
der verpuft, Darauf.in einen neuen geräumigen 
Schmelztiegel geſchuͤttet, mit etwas Kohlenſtaub 
beſtreut, und ein Decktiegel darauf geſetzt. Nachdem 
nach und nach das Feuer bis zum Gluͤhen des Tie— 
gels vermehrt worden, ſchaͤumte der Inhalt des Tie⸗ 
gels in die Hoͤhe: wie ſich der Schaum wieder ger 
fest hatte und, ruhig floß, wurde wiederum etwas. 
Kohlenftaub darauf geſchuͤttet, in Fluß gebracht, 
und nad) SStunde aus dem Feuer genommen. Nach 
dem Erkalten, fanden ſich 76 Gr. eines Spiesglas⸗ 
Tonigs welcher aber noch nicht rein genug geflofr 
fen war; um ihn zu reinigen, ſchmolz ich ihn. noch 
einmal mit etwas ſchwarzem Fluß, und erhielt dar: 
auf am Gewicht 60 Gr. eines guten reinen rich 
— 

E. Auf dieſe in D: angezeigte Art — 
mit einer Unze des Brechweinſteins, welcher nach 
B. bereitet worden war, und ich erhielt gleich zum 
erſtenmal einen rein gefloſſenen guten Spiesglanzkoͤ⸗ 
nig, welcher 60 Gr. wog · 

F, Mit 1 Unze des in C. erhaltenen Brechwein⸗ 
ſteins wurde wie in D. und E. verfahren, ich erhielt 
wiederum gleich durch das erſte Schmelzen einen rein, 
gefloffenen. Spiesglasfönig, welcher im Gewicht mit 
jenen gleic) war und 60 Gr, betrug. 

ee 3 DEN 


\ 


/ 


516 — 

Den Erfahrungen D. E. F. gemäß iſt es offene 
bar und bewieſen, daß der aus verſchiedenen Mits 
teln, nach A. B. C. erhaltene Brechweinſtein, durch 
den Reductionsweg ſich ganz gleich iſt, wornach die 
wahre Probe, die Stärke dieſes Mittels, beurtheilt 
werden kann, und wodurd) wir zur unmandelbaren 
möglichft chemiſchen Gewißheit „gelangen koͤnnen. 
Um nun diefes für den praftifchen Arzt, fo wie für 
die Menfchheit überhaupt, anwendbar und nüglich zu 
machen; fo würde ed von nicht geringern Nutzen 
feyn, mit den verfchiedenen Arten des Brechweins 
ſteins medicinifche Beobachtungen anzuftellen. Doch 
mögte es, wie ich fürchte ſchwer feyn, mit Zuver⸗ 
laͤßigkeit ftets daraus zu fihliegen. Zur Erläuterung 
und Erregung der Aufmerkfamkeit auf diefen Ges 
genftand, bin ich fo frey, etliche Bemerkungen mite 
zutheilen, die ich anzuftellen Gelegenheit hatte. 

Sch machte aus 12 Gran des Brechweinfteing, 
welcher nach A. bereitet worden war, eine Auflöfung: 
in 24 Unzen 'abgezogenen Waffer. in gejunder 
Mann von 36 Jahren, feurigen, rafchen Tempera: 
‚ments, mit einem robuften, fehr nerwöfen, vollbluͤ⸗ 
tigen Körper, und mit faft ungewöhnlicher Leis 
besftärke begabt, im Falten Clima geboren und er⸗ 
zogen, und von Jugend auf eine harte, rohe Lebens: 
art, dabey eine fehlechte Koft gewohnt, nahm nach 
und nach 12 Unzen, worauf in Furzen aufeinander 
folgenden Perioden dreymal Erbrechen, zwey Stune 
den darauf viermal Stuhlgang erfolgte: Fury hers 
nad) befand er fich wiederum ſehr wohl. Diefer 
Mann hatte alfo: 6 Gr, por diefem Brechweinftein 
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zur — noͤthig gehabt, in dem, nach obiger 
Berechnung, 3 Gran Spießglanzkoͤnig enthalten 
ſind. — — ——— Mann von 34 Jahren, 
choleriſchen Temperaments, von einem dauerhaften 
‚und ziemlich ſtark gebaueten Körper, der mehr an ei⸗ 
ne ſogenannte beſſere Diaͤt und an gewuͤrzhafte 
nahrungsreiche Speiſen gewohnt war, hatte bey 
demſelben Verfahren 6 Unzen der Aufloͤſung noͤthig, 
welche dreymal bey ihm durch Erbrechen und zwey⸗ 
mal auf den Stuhlgang wuͤrkte. Dieſer hatte alſo 
mit den eingenommenen 3 Gran, 5 Gran Spieß: 
glanzkönig erhalten. — — Ein Man von 3o Jah: 
ren, melancholifch = cholerifchen Temperaments, von 
einer fehr feiten Gemüthsart, bisweilen hypochon⸗ 
driſch, zum Siken, eingezogener Lebensart und 
Studiren geneigt, zart und ſchwaͤchlich gebauet, und 
daher von feinem ftarfen dauerhaften Körper, befam 
im Herbft einen Anfall von der Ruhr. Ernahmz Unz. 
der Bred) weinfteinauflöfung ; ed er regte dreymal Erz 
brechen, und einmal bemürfte es einen: natürlichen 
Stuhlgang ohne Schmerz, wie doch vorher geſchah, 
und ſchon hierdurch allein wurde das Uebel faſt gaͤnz⸗ 
lich geheilt. Mit den eingenommenen 25 Gr. wa. 
xen alſo nad) jener Vorausſetzung 1& Gr Spieß⸗ 
glanzkoͤnig verbunden. 

Hier war nun einerley Brechweinftein, (denn 
mit dem in B. und C. mangelte es bisher" an Gele: 
genheit zu Verfuchen) aber e8 erfolgte nicht einer: 
ley Würfung davon, woher dieſes? von der verfchie- 
denen DBefchaffenheit ber Conftitutienen, follte ich 
glauben. Doch genug * nie gezeigt zu haben, 

RC 
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dasß imden dren verfehiedenen Arten. de3 Brechwein⸗ 


ſteins, in Betracht des eigentlichen und wahren Ge: 
halts des Spießglanzes,die größte Sleichheit herrſcht; 

„and daß durch den Reductionsweg die höchft mögliche 
ſte Gewißheit darüber erlangt werden kann: wie.denn 
auch durch die Abfcheidung der darin enthaltenen 
Spießglastheilchen von den falzartigen durch die Er⸗ 
fabruns — worden iſt. 
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V. 


Beobachtungen uͤber die Bereitungsart 
der ſchwarzen Spießglanz Tinktur. 


E⸗ iſt bekannt, daß einem nicht immer Die Berei⸗ 
tung der Tindura Antimonii nigra geräth, 
wenn ‚man gleich der Vorſchrift des ſel. Hofrath . 
Models auf das genauefte folgt. Als ich zum er: 
fienmale diefe Tinktur bereiten ſollte, ſchlug mir 
ſolche beſtaͤndig fehl, ſo daß ich mich in großer Ver⸗ 
legenheit befand, bis mir gerathen wurde, den 
Salpeter bey Bereitung des fixen Salpet. nicht gaͤnzlich 
zu zerſetzen. Nach dieſer Zeit iſt mir dieſe Tinktur 
bey Beobachtung erwaͤhnten Handgriffes beſtaͤndig 
wohl gerathen. Da ich aber jedesmal die Materie 
zu derſelben gerade von der Zeit an, da ſolche mir 
gerieth, in einem eiſernen Geſchirre inſpißirte, ſo 
wurde ich endlich ſelbſt ungewiß, ob ich den gluͤckli⸗ 
hen Erfolg diefes Proceffes der unvollfommenen Zer⸗ 
fegung des Salpeters, oder vielmehr dem ae Ge 

faͤße zufchreiben muͤſſe. 
Edhe 





Nee ich die Unterfuchungen hierüber anf, 
machte ic) folgende Vorbereitungen. 

A.) In einem Tiegel ließ ich 6 Unzen Salpeiit 
fließen, - und feste fo lange Kohlenftaub zu, bis ich“ 
yolllommen gewiß war, daß der Galpeter gaͤnzlich 


zerſetzt ſey; es giengen 18 Qu. K ae darauf: 


alfo 3 Qu. auf I Unze Salpeter. Dieſes Salz 


werde ich in’ der Folge ganz zerfeßten Salpeter 


nennen. 


B.) Sn demfelben Ziegel ließ ich noch 12 Ungen 


Salpeter fließen, wo ich aufdie Unze nur 13 Qu. 


Kohlenftaub zum Verpuffen nahm: biefer fire Sal⸗ 


peter hatte eine fehr fihöne grüne Farbe. Ich wers 
de e8 kuͤnftig halb zerfegten Salpeter nennen. 

C.) In einem andern Tiegel ließ ih 4 Unzen 
rohen Spießglanz fließen und pufte 13 Unze trock— 


nen Salpeter darüber ab. Der erhaltene medicini⸗ 
ſche Spieß: glaskoͤnig wog 3 Unzen 7 Qu, und hatte, 


fein PH irt eine rothbraune Sarbe, 

D.) Zn demfelben Tiegel ließ ich noch 2 Unzen 
Spießglanz fliegen, und feste, nachdem ich 6 Qu. 
Salpeter darüber verpuft, noch 2 Quentchen Eiſen 
feil zu. Die eiſenhaftige Spießglasmaſſe wog 


2 Unzen 3 Du. und hatte, fein getteben eine ganz 


ſchwarze Farbe. 
Mittelſt dieſer verſchiedenen Subſtanen unter⸗ 
nahm ich folgende Verſuche. 


Verſ. I. Auf 2 Qu. des mediciniſchen Spieß 


glanzkönigsC. und eben fo viel des ganz zerſetzten 


Salpeters A. goß ich in einer porcellsinen Untertaffe 
oheefehr 2 Unzen Waſf er, und dampfte dieſes Ge— 
k4 miſche 
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mifche über freyem Kohlenfeuer gelinde Fochend uns 
‚ ter befländigem Miſchen ein; nachdem es ziemlich 
dick geworden, fette ich aufs neue eben fo viel Waffer 
zu, welches ich 3 mal wiederholte; zuleßt, da es 
bald trocken werde wollte, that ic) es in ein Zucker⸗ 
gläschen mit 4 Du. Alcohol vini gallici, und 
mifchte es gut durch einander, erhielt aber, meiner. 
Erwartung gemäß, feine Tinktur. - Das Iudergläg: 
«chen vermachte ich mit einer naffen Blaſe und ſetzte 
ed einige Stunden in-Digeftion; nad) 12 Stunden 
goß ich es aus, hatte aber weiter nichts, als eine 
blaßgelbe cauftifche Tinktur. Denſelben Verſuch mad): 
‚te ich noch einmal mit dem Unterfchiebe, daß ich die 
Materie in einem eifernen Löffel einkochte. Der Er: 
folg war aber einerley. ' ’ 


Meil ich bey allen folgenden Verſuchen Die hier 
einmal umſtaͤndlich beſchriebene Verfahrungsart bes, 
ftändig beobachier, fo werde ich blos die zu jedem, 
Verſuch genommenen — und ben Erfolg 
anzeigen. 

Verſ. 2. 2 Du. der cifenhaftigen Spießglanz⸗ 
maſſe D, mit 2 Du. ganz zerſetzten Salpeter auf 
die Verf. 1 befchriebene Art behandelt, gab gleich: 
falls nur eine etwas gelbe canftifche Tinktur. 


Aus diefen 2 Verſuchen erhellet, dag das Eifen 
mit ganz zerſetzten Salpeter zu Erhaltung ber ſchwar⸗ 
zen Tinktur nichts beytraͤgt. | 


Verſ. 3. Mediciniſcher Spießglanzkoͤnig C, mit 
halb zerſetzten Salpcter B, von jedem 2 Qu. ſowol 
in einer Taſſe als auch in Eifen ‚bearbeitet, gab gu— 

te 
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te — Rinfturen, die einander völlig gleich 
waren. 

Verf. 4. 2Qu. der eiſenhaltigen Spießglanz⸗ 
maſſe D, mit gleichviel halb zer ſetzten Salpeter, gab. 
gleich beym Mifchen mit Alcohol eine überaus 
fhwarze Tinktur, welche nach erlittener Digeftion 
außerordentlich concentrirt und bitter war... 

- Da ic nun überzeugt war, daß zu Erhaltung 
einer ſchwarzen Tinktur, ein durch Kohlen nur uns 
vollfommen zerfeßter Salpeter erforderlich ift, fo 


wünfchte ich die — davon etwas genauer zu 


wiſſen. 
Berf. 5. Ich wiederholte den erften Verſuch, 
ſo ich mit dem mediciniſchen Spießglanzkoͤnige und 
ganz zerſetzten Salpeter gemacht, indem ich hier noch 
I Du. rohen Salpeter zuſetzte, erhielt, aber diefelbe 
hellgelbe cauftifche Tinktur. _ — 

Berl. 6. 2 Qu. des mediciniſchen Spießglang- 
fönigs mit 2 Qu. durch Kalk cauftifch gemachten Al⸗ 
cali gab blos eine fehr cauftifch alcalifche Tinktur. 

- Da weder ein gewöhnlicher Salpeter, (Berf.'5.) 
5 ein feuriges Weſen, (Verſ. 6.) die wuͤrkende 
Urſache zur ſchwarzen Tinktur zu ſeyn ſcheinen, ſo 
muß ſolche wohl in der, durch den Verluſt der des 
phlogiftifirten Luft veränderten, Natur des unzer⸗ 
ſetzt gebliebenen Salpeters felbft liegen. 

Berf. 7. Ich ließ 2 Unzen Salpeter in einem 
reinen Tiegel wohl bedeckt, um das Hineinfallen 
der Kohlen zu verhüten, fo lange heftig gluͤhen, bis 
die dephlogiftifirte Luft völlig herausgetrieben ward, 
deren Entweichung ich an dem überaus hellglaͤnzen⸗ 

Kk5 ben, 


| 


gi — a F = 


den, unter dem Deckel des Tiegels gleichſam heraus 


dringenden, feurigen Schein erkannte; hierauf goß 
ich ihn aus; er floß nun ſehr dick, hatte eine dun— 


kelgruͤne Farbe und war aͤußerſt cauſtiſch: fein gerie⸗ 
ben zog er die Feuchtigkeit der Luft an, und bekam 


dadurch auf der Oberfläche ein rothes Anſehen, wel: 


che Farbe aber nad) einiger Zeit wieder verſchwand; 


wenn ich Waffer darauf goß fo ward die Auflöfung 


ploͤtzlich ſchoͤn roth, melde RrRoͤthe aber nad) ihrer Ent⸗ 


ſtehung beym Erwärmen eben fo gefchwinde wieder 
verfchwand. | 
WVerſ. 8. 2 Qu. dieſes feurigen Galpeters mit 
gleichvielem mediciniſchen Spießglanzlüntge auf bie 
gewöhnliche Art behandelt, gab eine fehr ſchwarze, 
bittere, dabey aber cauftifche Tinktur. > 
Man weiß, dap die verunderte Natur bed, ber 
dephlogiftifieten Luft beraubten, Salpeters befonders 
darinnen befteht, daß die fehr phlogiftifirte Salpe— 
terſaͤure dem Alcali fo ſchwach anhänger, daß ſie 
auch der ſchwaͤchſten fremden Saͤure weicht. 
Dieſes lieg mich muthmaßen, ob nicht die in 


dem unvollkommen zerſetzten Salpeter befindliche ver⸗ 
änderte Salveterfäure, bey der ſchwarzen Optepz. 
glanztinktur die Hauptrolle fpielt. Solgendessscheint 


ſolches zu beſtaͤtigen. 


Verf. 9. Ich bearbeitete 4 Qu. mediciniſchen 
Spießglanzkoͤnig mit 4 Qu. ganz zerſetztem Salpeter 
in einer Taffe: eine Hälfte der Materie mifchte ich 
mit Alcohol, welches, wie gewöhnlich, keine Zins en 
7 Fur gab; (Verf. 1.) dieandre Halfte aber miſch⸗ 


te ich mit verſuͤßtem Salpetergeiſte, womit ich zu mei⸗ 
nem 
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nem Vergnügen ſogleich eine Bee har Ss ; 
Tinktur erhielt, die der gewöhnlichen (Bel). 

‚völlig gleich war, indem fich hiebey auch der’ * 
verſuͤßten Salpetergeiſte eigene Geruch verlohr. 

Weil dieſer Verſuch mir merkwuͤrdig ſchien, wie⸗ 
derholte ich ihn öfters, Aus: — — rn 
Ausſchlag. 

Hier ſchient alſo die batͤette — des verfüße 
ten Salpetergeiftes daſſelbe zu leiften, was die Ge⸗ 
genwart der phlogiftifirten Salpeterfäure im —— zer⸗ 
ſetzten Salpeter thut. 

Nun war ich neugierig zu erfahren, 56; auch ana 
dre verfügte Säuren diefe Eigenfchaft beſitzen. 

Verſ. 10. Ich bereitete aufs neue, wie im vori⸗ 

gen Verſuche dieſelbe Materie aus ganz zerſetztem 
Salpeter mit mediciniſchen Spießglanzkonige⸗ und 
theilte ſolche in vier Theile. 

1) Mit Alcohol bekam ich, wie immer, nichts, 


* Mit verſuͤßtem Salzgeiſte auch nichts. | 

3) Mit Liquor Anodynus, gleichfalls nichts. 

4) Mit verfüßtem Salpetergeifte, wieder dieſel⸗ 
be fhwarze Zinktur, als im vorigen Verſuche. 


Verſ. II. 4 Qu. der eiſenhaltigen Spießglanz⸗ - 

maſſe mit gleichvielen ganz zerfeitten Salpeter bear: 
beitet, gab mit Alcohol, wie jchon (Verſuch 2.) 
zu fehen war, bios eine heilgelbe cauſtiſche Tink⸗ 
tur: mit verſuͤßtem Salpetergeiſte aber eine faſt 

eben ſo ſtarke und bittere, wie beym 4. Verſuche. 


Verſ. 12. Anſtatt des fixen Salpetres bearbeites 
te ich gereinigte — mit dem mediciniſchen 


Spieß⸗ 
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‚Spiefglanzlönige ‚und —— die erhaltene Ma⸗ 
terie mit ‚Alcohol, und mit verfüßten Salpeter— 
geiſte: erſter erlitt nicht die „eringfie Veränderung, 





indem er voͤllig waſſerhelle blieb; mit letzterem aber 


erhielt ich erſt nach der Digeftion eine Fomärzliche, 


bittere Tinktur. 


Nunmehr ftellte ic) einige Verſuche an, um zu 


ſehen, ob die ſchwarze Spießglanztinktur nicht auch 
ohne dem mediciniſchen en fi). berei⸗ 


ten ließe, | 
Verſ. 13. 2 Qu. halbyerfester Salpeter und 


..2 Qu. goldfarbenen Spießglanzlönig gab mur eine , 


gelbe Tinktur. 


Verſ. 14. 2 Du. halbzerſetzter Salpeter und 


mineraliſcher Kermes, ebenfalls nur eine gelbe Tin⸗ 


ktur. 
Verſ. 15. 2 Du. halbzerſetzter Salpeter mit 


gleichviel pulverifirten rohen Spießglanze in einer 


Taſſe bearbeitet , gab ſogleich eine ſchoͤne ſchwarze 
Tinktur, welche der gewoͤhnlichen voͤllig gleich war. 
As ich dieſen Verſuch machte, glaubte ich der erſte 


Erfinder davon zu ſeyn, fand nachher aber in Mo⸗ 


dels chemiſchen Nebenſtunden, * daß ſolche ſchon 
Urbaniger gemacht: doc) wollte fie nachher nicht recht 


‚gelingen. Sch habe nun aber gefunden, daß fie alles | 


zeit recht gut und ohne Schwierigkeit geräth, wenn 


der fire Salpeter gehörig zubereitet und der Spieß⸗ 
‚ glanz fehr fein gerieben tft. 


Verſ. 16. 2 Qu. des feurigen Salpeters ( (Ber. 7.) 


mit eben fo viel rohen Spiepglange gab eine ſehr 


i ſchwar⸗ 
= I &eil, &, 182 


ki 


fhwarze nicht cauftifche Tinktur, welche nach der 
vom Verſuch 4. von allen die bitterfte if. 
Verſ. 17. 2 Qu. einfacher Spiepglanzkinig, 
der durch dreymaliges Schmelzen mit Salpeter von 
allem Schwefel gereinigt war, mit 3 Qu. halbzer⸗ 
festen Salpeter in einer Taſſe hegebeitet gan, — 
eine hellgelbe cauſtiſche Tinktur. I 
„Verf. 18. 1 Qu deffelben: einfachen Spies 5 
glanzkoͤnigs mit gleichviel Schwefel gemifcht, und 2 
Quent. halbzerſetzten Salpeter, gab gleichfalls nur 
eine ſchwache gelbe Tinktur. * 
Weil das Eiſen in Verbindung mit dem medicie⸗ 
niſchen Spießglanzkonige D, im Verſ. 4.) auf die 
ſchwarze Tinktur einen ſo großen Einfluß äufferte, 
fo bewog mich ſolches noch zu folgenden Verſuchen. — 
Verf, 19. 2 Qu. ſehr feine Eiſenfeil mit 2 
Qu. halbzerſetzten Salpeter, gar ſogleich eine ſchoͤne 
kirſchfarbene Tinktur. 
Verſ 20. Eiſenfeil mit ganz zerſetzten Sal⸗ 
peter, gab alſobald dieſelbe Tinktur. = 
Verf. 21. Gereinigte Pottafche mit Cifenfeil, N 
gab eine den vorigen völlig gleiche Tinktur. a 
Deri. 22. 2 Qu. geſchweſeltes Eiſen mit Halbe 
zerſetzten Salpeter, gab eine braunrothe Zinktur, . 
WVerſ. 23. 4 Qu. halbzerfeßter Salpeter mit 2 
Du, Schwefel und 2 Du, geſchwefelten Eifen, gab 
fogleich eine braunrothe Tinftur, Die aber nach der 
Digeftion wieder heller wurde, und, gelb blieb, 


Derf. 24. 2 Qu. halbzerfeßter Salpeter gang 


alleine, aber doch mit Waſſer zu einem Zeige ges 


macht, 


\ 


macht, gab nad) der Digeſtion eine ———— cau⸗ 
ſtiſche Tinktur. rg 
Verſ. 25. Daſſelbe Ber. 24). unternahm 


ich mit ganz zerſetzten Salpeter, und: nit eine 


vorigen ganz gleiche Tinktur. 


Werſ. 26. 2 Qu. halbzerſetzter Saga mit 
gleichsiel Schwefel, gab gleich eine braunrothe Tin⸗ 
ktur die aber nach der Digeſtion wieder gelb wurde. 


Sa 27. 42. ganz zerſetzter Salpeter mit 
Qu. ‚Schwefel, und 2 Qu. gefchwefelten Eifen, 
— eine Tinktur, die in Anſehung der Farbe voll— 
kommen der Safraueſſenz aͤhnlich ſah, und ſtark nach 
Schwefelleber roch. 
Verf. 28. Sch wiederholte den Nerfuch des 
ganz zerfehten Salpeters mit medicinifchen Spieg- 
glanzfönige mit der Abänderung, dag ich auf ver: 
ſchiedene Weife einige Tropfen rauchenden Salpeter⸗ 
geiſt zuſetzte, erhielt aber dadurch gar keine Tinktur, 
welches mich auch nicht befremdete, indem dadurch 
ein vollkommener Salpeter entſteht, der (Verf. 5). zu 
Entſtehung der ſchwarzen Spießglanztinktur nichts 
beytragen kann. | 


WVerſ. 29. Ich troͤpfelte zu der Verſ 1: | mit 
ganz zerſetzten Salpeter und medicini fchen Spießglanz⸗ | 
koͤnige erhaltenen blaßgelben cauftifchen Tinktur etwas 
rauchende Oalpeterfüure, welche fogleich einen Ker— 
med niederfchlug, der an Menge ohngefehr fo viel 
betrug ‚als fich aus einer gleichen Menge ſchwarzer 
Spießglastinftur mittelft den Sonnenſtrahlen aus- 
— pflegt, und auch —J Anſehen 

erſ. 





| Verſ. 30. Ich ließ. in. einem Tiegel 3 Unzen 
Salpeter ohne Koblenzufag nur 10 Minuten glähen, 
fo daß er. nach dem Ausgießen noch faft gar nicht 
verändert zu ſeyn ſchien: aud) hiermit erhielt ich, 
mittelſt dem mediciniſchen Spiesglanzkoͤnige Ei 
ſehr gute —J Tinktur, mit rohem Fpelaane 
aber nicht. 
Verſ 31. Ein firer Salpeter,. wo. ih auf 
die Unze Salpeter nur 1 Du. Kohlenſtaub zum Ver⸗ 
puffen genommen hatte, gab ſowohl mittelſt medici⸗ 
niſchen Spießdlanzkoͤniges, als auch mit rohen Fe 
glanze ſehr gute 2 Tinkturen. 
Zuletzt, da ich mehrerer Gewißheit wegen ver⸗ 
ſhite der merkwuͤrdigſten Punkte dieſes Aufſatzes 
oͤfters wiederholte, endigten ſich meine Verſuche 
uͤber dieſe Materie mit folgendem ſchreckenden Zufalle. 
Ich dampfte, wie gewoͤhnlich, auf einer Untertaſſe un⸗ 
ter beſtaͤndigem Miſchen, von I Unze Spießglas 
und eben ſobiel halbzerfeßten Salpeter das Waller 
ab; als fi) nun die Materie ſchon in Klumpen ball: 
te, und es eben Zeit war, fie mit Alcohol zu mis | 


fhen, zerplaßte fie plöglich mit einem heftigen Blitz 


und Knall aus einander, fo daß ein Theil davon im 


ganzen Labaratorien herum, in Öeftalt überaus Eleis 


ner Kügelcden wie Sand zerſtreuet wurde; der auf. 
der Taffe ruͤckſtaͤndige feſt zuſammen — — 
Theil gab mit Alcohol den noch eine gute ſchwar⸗ 
ze Tinktur. Der entſtandene Rauch roch voͤllig wie 
der vom entzuͤndeten Schießpulber. 
Die Schlußfolge dieſer ganzen Unterfuchung be— 
ſtehet demnach kuͤrzlich in folgenden; 
| 1) Das 


S La 3 ze 
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1) Daß die Mitwürfung einer ganz in ihrem 
Weſen veränderten Salpeterfäure zur Entftehung der 
ſchwarzen Spießglanztinktur erforderlich iſt. Berl. 
6. 9.8.10. 17, und 12). 

2) Daß diefe Tinftur jederzeit ohnfehlbar ges 
lingt, wenn bey Bereitung des firen Salpeterd aufdie 
‚Unze Salpeter nur I oder Iz Qu. Koblenftaub zur 
Verpuffung genommen wird. erſuch. 3. 4. 15. 
und 31). 
5) Daß man dieſe Tinktur auch mit, vollfom: 
men zerſetzten Salpeter machen kann, wenn im dies 
ſem Falle ftatt des hoͤchſt rectificirten Weingeiſtes, 
verfüßter Salpetergeift genommen wird. Werſ. 9. 
11. und 12). 

4) Daß auch ein blos gegluͤheter Salpeter 
zu Hervorbringung der ſchwarzen Spießglastinktur 

ſchicklich iſt. (Verſ. 8. 16. 30). 
5) Daß zur Erhaltung der ſchwarzen Tinktur 
anftatt des medicinifihen Spießglanzfünigs auch nur 
roher Opteßglanz genommen werden Fann, wodurd) 
der Proceß zugleich einfacher wird. (Verf. 15). 

6) Dafı die Gegenwart des Eiſens beym medi⸗ 
ciniſchen Spießglanzkoͤnige die bittere und ſchwar⸗ 
ze Eigenſchaft der Tinktur ſehr erhoͤhet. (Verſ. 4. 
und II). | 

72 Endlich, daß man ſich bey Bereitung diefer 
Tinftur am Ende der Arbeit wohl für eine Platzung 
zu hüten hat, 


bias Lowitz. 
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Eine Bemerkung, bey der Verfertis 
gung des gofdfarbenen Spießglanz⸗ 
ſchwefels. | 


De ich vor einiger Zeit bey Bereitung dieſes Pruͤ⸗ 
parats, in der Abficht, die Farbe defjelben zu 
erhöhen, fiatt der fonft gewöhnlichen Vitriolſaͤure, 
zur Niederſchlagung Salpeterſaͤure angewandt hatte; 
ſo erhielt ich auch wuͤrklich einen Praͤcipitat von 
ſehr lebhafter Farbe. Wiewohl ich dies nicht gleich 
dieſer Saͤure zuſchreiben will. Aber das glaube ich, 
davon abzuleiten, daß weder bey der Niederſchla⸗ 
gung nod) Ausfüßung der unleidliche ſchweflichte Ges 
ſtank fo fiarf bemerkt wurde, Seitdem habe ich die 
aus caujtiicher Zauge, Schwefel und Spießglanz bes 
ftehende Lauge, theild ganz mit Salpeterfäure nier 
dergeſchlagen, theils auch nur ſo lange Vitriolſaͤure 
zugeſchuͤttet, bis die Saͤttigung bald vollendet, und 
den Beſchluß mit Salpeterſaͤure gemacht; wobey ich 
die unangenehmen Folgen der erſtern Saͤure, wenn 
ſolche uͤberfluͤßig hinzugegoſſen wird, nie bee 
merkt habe, 

Würde ſich ber Vorzug dieſes Verfahrens ben. 
andern beftättigen ; fo würde der etwas fiärkere 
Preis diefer Säure wohl zu überfehen. feyn; indem 
der hierdurch zu gewinnende phlogiſtiſche Salpeter 
leicht zu andern Ne Präparaten wieder 
benußetwerden fünnte, 3. Thorſpecken. 


. -. 1 
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A De 
Neuere Methode, die weſentliche Wein 
fteinfüure zu bereiten; vom Hrn. 
| Schiller, 


Ts übergoß LP. Weinfteinrahm mit 6 Pf. Waſ⸗ 
I fer, ließ die Mifchung fochen, wodurch ſich 
wohl der meiſte Weinſtein, doch nicht aller aufloͤß⸗ 
te; hierauf goß ich + Pf. Vitrioloͤhl, welches ich 
vorher mit etwas Waffer verdünnte, hinzu, unters 
hielt alles im Kochen, und wie alles aufgelöft 
war, filtrirte ich die Miſchung, und rauchte fie bis 
zur Hälfte ab; nach etlichen Tagen fand ich den 
Boden des Gefüßes mit Kryftallen bedeckt, und bie 
überftehende Zlüßigfeit fehr aber angenehm ſauer, 
die ich ab, und in eine flache Abrauchfchaale: goß, 
die Kryſtallen übergoß ich noch mit friſchen Waſſer, 
‚and ließ fie trocknen. Es war Vitriolweinften, und 
wog 6 Ungen; von der Slüßigfeit rauchte ich wieder 
einen Theil ab⸗, unter dem Abrauchen fiel no fo 
‚viel Bitriolmeinftein, als dabey war. Die jaure Fluͤſ⸗ 
figfeit, welche die Konfiftenz des Mandelöhls hatte, 
ſtellte ich in die Kälte; es fhog nichts. an, fo wer 
nig als wenn ichs temperirter Waͤrme ausſetzte. 
(Alle meine Verſuche überzeugten mich, daß Die reis 
ne Weinfteinfüure nie anſchießt, außer die Fluͤßigleit 
habe die Konfiftenz eines nicht allzudicken Sys 
ups, und daß die Operation des Kryſtalliſirens 
allemal temperirte Waͤrme begleiten muß, wo man 
denn ſchoͤne Kryſtallen erhält.) Sch rauchte fie alfo 


nn — ei ggl 
0) weiter. ab, ftellte fie in die Stube entfernt vom 


fen, und babe jet ſchon 6 Unzen reine Säure, 
ind noch kryſtalliſirbare Säure fluͤßig übrig. 





VIII. 


Bereitungsart der Salpeter⸗ Naphthe 


Men fuͤllt ein Gefaͤß von der Hoͤhe einer Arſchine, 

* und von proportionirter Weite, mit Taltem 
Waſſer an. Dann bindet man an ohngefehr 30 
Blaͤſer, davon jedes 4 Unzen Waſſer enthalten fann, 
ofuͤndige Steine, auf welche Gläfer feuchtgemachte 
tarke Sorkftöpfel gepaßt worden find. Wenn man 
iefe Vorbereitung getroffen hat; fo wird in jedes 
las z Unze Höchflrectificirte Salpeterfaͤure auf ein- 
nal nachgegoffen, das Glas nur einmal flarf umges 
hüttelt, der Stöpfel fchnell darauf gefegt, und fo 
geſchwind, ald möglich, ohne irgend eine Erhigung 
abzuwarten, in das ſchon fertig ftehende Wafferges 
ent. Nach 24 Stunden bat fi) der Aether ge= 
chieden, den man durch das Zufammengießen der 
Feuchtigkeit vieler ae in einem — —— 


En 
J. u» Ballen. 
Proviſor zu Tula. 
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Vermiſchte chemifche Bemerkungen, 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. de la Metherie in Paris. 


8 ie mannigfaltigen neuen Verſuche des Hrn 
Lavoiſiers, und A. m. fehienen mir Feines 
weges die Ältern, (und die Darauf gegründes 
te Theorie des Phlogiftons, ) zu zernichten: fie ges _ 
ben uns blos Erflärungen über viele Erſcheinungen 
der Natur. Da die alten Chemiften nicht hinlaͤng⸗ 
lic) die verſchiedenen Arten ber Luft Fannten ; fo fonnz _ 
ten fie freylich nicht binlänglich alles das einfeben, 
was fie felbft hervorbrachten: daher fönnen wir denn 
einige mehr befriedigende Erklärungen mans 
cher Erfcheinungen geben, als fie thaten. — So 
haben Sie vielleicht in meinen vorläufigen Bemerkun⸗ 
gen des Monats Jenner des Journals wahrgenoms 
men, daß man die Theorie vom Brennbaren in ein. 
Elares Licht fernen, und alle Phänomenen daraus leicht 
herleiten kann: dagegen feheint mir Die entgegenger 
feiste nene Lehre taufend Schwierigkeiten zu peranz 
laffen. So muß man 3 B, erftlich wenigftens etlis 
che 30 neue elementariſche Subſtanzen annehmen. 
Zweytens iſt man genoͤthigt, eine Menge unerwie⸗ 
fene Sachen vorauszufegen. Wenn man alfo z. B. 
das Eiſen durch eine verduͤnnte Vitriolſaͤure aufloͤſt; 
ſo erhaͤlt man brennbare Luft, die, wie man ſagt, 
ihren Urſprung von Zerlegung des Waſſers haben ſoll. 
Aber 
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Aber bey Anwendung der concentrivten. Vitriolfäure 
erhalt man Schwefelfäure, und Schwefel. Alsdenn 
fol ſich das Waſſer nicht zerlegt haben , ſondern die | 
Vitriolſaͤure felbit: als wenn die concentrirte Vitri— 
olfäure demohnerachtet nicht immer noch Waffer ents 
hielt. — Endlich iſt die Kohlenſubſtanz, die man 
im Stahl, Eiſen, Zink u. |. annimmt, ein 
fremdes, jenen Subftanzen nicht eigenthämliches, 
brennbares Weſen. —  Meuere- Erfahrungen haben 
mir gezeigt, dag man das Mefen, was in den Mes 
ta!len befindlich ift, nicht Kohle nennen Tann : denn 
die Iehtere giebt ja bey der Deftillation brennbare, | 
fire, und phlogiftifche Luft. Verbrennt man aber 

Diefelbe Kohle in der Lebenäluft, fo erhält man fire 

nnd phlogiftifche Luft. Allein dieſe phlogiſtiſche Luft 

ſtuͤrzt durchans das ganze Gebäude der Kohlenfub: 

ftanz: denn nad) jenem Spfiem folltedie, in Lebens— 

luft verbrannte Kohle, nichts anders als fire Luft, 

oder Kohlenfaure geben. Der Stahl und der Zinf 

liefert nichts, als brennbare Luft, mit firer vers 
mifcht, und Feine phlogiftifche Luft. Ich wünfchte, 

daß man meine Bemerkungen mit einiger Aufmerk⸗ 

famfeit erwöge, um beyde Syſteme zu vergleichen, 

und dadurch deſto ſchneller zur Entfcheidung über die 
eine oder andere Theorie zu fommen — Die 

Methode des Hrn. Chabanon, die Platina zu ver: 

arbeiten, nach welcher bereitd Gefüge von ungemeis 

ner Schönheit bereitet find, iſt bis jet noch ein 

Geheimniß. 








Vom 
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Vom Hrn. R. Kirwan in London. 
Ich beſchaͤftige mich jetzt mit aller Emſigkeit 

mit der großen Frage des Phlogiftons; und da fie 

beynahe mit allen Stücken der Chemie in einer Art 
der Verbindung ſteht: fo habe ich eine Menge ‚von 

Verfuchen zu machen. Hr. Lavoiſier hat, duͤnkt 

mich, fehr gut beiwiefen, daß alle Säuren Luft ent: 

halten, und Hr. Bertholet's Verſuche über die 
dephlogiftifirte Salzſaͤure laſſen gar Teine Zweifel 
weiter darüber. Aber iſt es die eigentliche dephlogiſti— 

firte Luft? ich inöchte beynahe, Nein, jagen. 5% 

glaube vielmehr, dag dies fire Luft ift, die fich de: 
phlogifttfirt, indem fie ihr Brennbares der Materie 
überläßt, mit der fie»vorher verbunden war. Denn 
ich Tann nicht wohl begreiffen, wie die Lebensluft 
ſich mit phlogiftifhen Materien vereinigen koͤnne, 
ohne fixe Luft, oder Waſſer zu werden. Allein dies 
letzte, duͤnkt mich, erfolgt nicht anders, als wenn 
die Materien bis zum Rothgluͤhen erhitzt werden. 

Daher werden alſo die metalliſchen Kalke, die ohne 

rothgluͤhender Hitze ausgeſetzt ſeyn entſtehen, fixe Luft 

enthalten: dahergegen werden diejenigen, die ſich 

‚ unter einer ſolchen Hitze bilden, Waffer in ſich has 

ben. Huf dieſe Weiſe enthält -Mafticot und 

Mennige, fire Luft, Glötte, und in der vothglühen: 

den Hitze bereitete Eifenfalfe, Waffe. Ich kann 

mir nicht wohl vorſtellen, daß das Maffer fich je⸗ 
mals unter unſern chemiſchen Arbeiten zerſetze; ob 
es gleich auf einem und unbekannten Wege, wahr: 
fiheinlich durch die Vegetation, vielleicht auch durch 
die Gaͤhrung, zerlegt werden mag. Nach dem ges 
genz 
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genſeitigen Syſtem zerlegt es fi) bey allen chemi— 
ſchen Aufloͤſungen; N mir gar nicht un 
— 


Vom Hrn. — Gadolin in London. - 


Sie haben von mir verlangt, mich zu aͤufern, 
was ich jeht über meine vormaligen Arbeiten über 
die Wärmeurtheile. Ich geftehees, ich habe feitdem 
nod) eine Menge neuer Berfuche gemacht; ich. habe 
aber die Sache fo verwickelt gefunden, daß tch jet 
mich Faum unterjtehe, irgend etwas mit Gewißheit 
über jene Gegenftände zu urtbeilen. Ich bin beyna⸗ 
he überzeugt, daß die wahre Stufe der abfoluten 
Märme nicht fo tief, wie ich vormals glaubte, 
oder bey 800 Schwediſche Grade unter o, ihren 
Anfang habe. Ich glaube, Daß entweder eine uns 
gleichförinige Vermehrung des Queckfilbersimfangs 
im Thermometer, oder ein unbefländiges Werhälts 
niß der eigenthämlichen Wärme gegebener Körper, 
oder aud) vielleicht eine auferft gebundene Wärme, 
( Calor- vere ligatus et latens) oder mehrere zus 
gleich von diefen, oder andern Urfachen vorhanden 
gewefen find, die mir die Nefultate meiner fernern 
Berfuche-fo unregelmäßig gemacht haben. Ich kann 
biefe Lieblingsmaterie jest nicht völlig verlaffen ; fon= 
dern ich werde fie weiter verfolgen, und vielleicht ei: 
nige genauere Auffchlüffe ausfindig machen Fünnen, 
In der neuen, unter ber Preſſe e begriffenen, Aufla⸗ 
ge von Hrn. Crawford, ſoll er, durch die Berech⸗ 
nung der Hitze, die bey der Detonation der Miſchung 
aus dephlogiſtiſirter und inflammabler Luft beſtehet, 
£l4 die 
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die abſoluten Grade der Waͤrme zu beſtimmen ges 
ſucht, und diefelbe von 1500 ° Zahrenheit ab, ge= 
rechnet haben. Diefes ſtimmt ztemlich mit meinen vo— 
rigen. Galculen überein : doch bleibe ich noch in mei- 
nem einmal gefaßten Zweifel — Von Sir Ben;. 
Thompſon wird jetzt eine Abhandlung in den Phiz 
lof. Transactionen gedruckt, die gegen die ganze In⸗ 
gerrhoufifche Theorie feyn fol. Rohe Seide gab 
ihm in friſchem Maffer eine große Menge von der 
reiniten dephlogifiifirten Luft im. Sonnenſcheine. 


Vom Hrn. Apoth. Hecht in Strasburg. 


Iſt bey Ihnen auch das Hermanniſche Wunder⸗ 
ſalz bekannt, von dem Bogen voll Wunderdinge 
geruͤhmt werden, und.das man in der Stille ſeit ei= 
niger Zeit ftark verbreitet hat, und jest hier fiarf ges 
braucht wird ? Dies ift wohl die größte Beutelſchnei⸗ 
derey, die jemals erhörtwurde. Sch kann dies ſicher 
behaupten, weil ich, feitden es mie befannt gewors 
den ifi, es auch analyſi it habe. Ein Glüsgen, oder 
4 Dofen, wiegen juſt y Gran: alfo g Oran jede 
Dofe. Und was meynen Cie wohl, was das fen? 
Nichts mehr, und nichts weniger, ald Salpeter, und 
noch dazu gemeiner, mit Kochfalz verunreinigter, 
Salpeter. 13 Gran Salpeter um 12 ggr., welche 
Betrügerey! Hätte Caglioftre nur den 1000ſten 
Theil von folcher Schelmerey Fünnen bewiefen wers 


den; ; wie würde es ihm ergangen feyn? 


Bom Hrn. Apoth. Bindheim in Moskau. 


Aus dem ausgepreßten ei afte der Moos⸗ 
bee: 
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bear ‚Wacein. Oxycoce. ) welche i inden hiefigen . 


Gegenden häufigwachfen, habe ich, auf die gewöhns 
liche befannte Art, wefentliche Weinſtein- und wies 


derum Zucderfüure erhalten. Dieſes beftätigt mir, 


nebft andern Verfuchen, Die ich im dieſer Art anftelkte, 
daßdie Weinſteinſaͤure die vegetabilifcheGrundfänre fey, 


von. der dieübrigen in einigen abweichenden, Modifica⸗ 


tionen ausgehen. — Eine befondere Art der Reduction 


des Silbers iſt mir ohnlängft vorgelommen. Ich hats 


te in den beißen Sommertagen eine Ötlberfolution bes 


reitet, melche durd) ein Filtrum von grauem, Fließ⸗ 


papier abgeklaͤrt wurde. Das Filtrum ruhete zwi⸗ 
ſchen einigen kleinen hohlen Glasroͤhren, deren untes 
‚rer Theil offen war; wodurch alfo die Fluͤßigkeit zu 
einer gewiſſen Höhe ſteigen konnte. Wie alles helfe 
durchgelaufen war, wurden dieſe Ölascylinder an ei= 
nem trodnen Orte, wagerecht in einem Kaften aufs 
bewahrt. Nach einer Zeit von 6 Wochen fand ich 


darauf, dag an dem Cylinder, fo weit die Silbers 


auflöfung gereicht hatte, ein feines Silberblatt mit . 
dem metalfifchen Glanze fich angelegt hatte. — Den 
Staatsrath von Demidoff kennen Sie vermuthz 


lich aus den Öffentlichen Nachrichten, als einen wohle ' 


thätigen und wahren, in der Ruͤckſicht unvergeßlichen, 
Patrioten. Aber als ein Wann von vielen. Talen: 
ten, weldyer Wiſſenſchaft ſchaͤtzte, und ſelbſt kulti⸗ 
virte, iſt er nur wenigen Gelehrten außer feinen Lands— 
leuten bekannt. Vorzuͤglich war die Botanik ſein 
Lieblingsſtudium; ſo, daß er in der Art der einzi— 
ge allhier war. Ich weiß von Ihm ſelbſt, nach ſei⸗ 
nem aan Verzeichniſſe von den ‚ in feinem Gar: 

xl3 ten 
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ten ſich befindenden oft ſehr ſeltenen Pflanzen, daß 


er über 8000 Arten zaͤhlte; außer dieſen hatte er 


über 600 neue Saamen, und an Sibirtfchen, Ame— 
ricanifchen und Indianiſchen Pflanzen beſaß er 2000, 
Daher erhielt Hr. N: Pallas mit Recht fein Anz 
denken durch cine Demidovia Tetragon. : 


Dom Hrn. D. Doltfuß in Condon. 


Da man bey Lord Dundonald’8 Kohlendeſtil⸗ 
fation fo vieles von großen Verfendungen feines Koh— 
lenfirniſſes, aber vom Salmiake wenig, oder beys’ 
nahe gar nichts hört; fo u dieſes alles mir die 
Vermuthung wahrfe Kent; daß das ſtinkende Dehl 
das Hauptprodukt der Deftillatton ſeyn muͤſſe, und 
daß der flüchtige Geift nur als Nebenproduft auf 
Salmiak berußt werde. — Folgender Verfuch bes 


ſtaͤtigte mir die Vermuthung. — 8 Unzen ber ges 


woͤhnlich in London verfauflichen Steinkohlen ſchuͤtte⸗ 


te ich in eine Wedgwoodſche Retorte, an welche ich 
eine Vorlage kuͤttete, in deren oberen Halbkugel ei— 


ne Oefnung war, in welche eine krumm gebogene Glas⸗ 
roͤhre luftdichte eingefchliffen war, um bie elaftifchen 
Fluͤßigkeiten abzuſcheiden. Neun beobachtete ich bey 
einem nach und nach veritärkten Feuer folgende Er s 
fheinungen; die Vorlage wurde mit weißen Dims 
pfen angefüllt, und zugleich mit diefen ‚gieng die 
Luft über, die ich in Quartflafchen aufjieng. Schon 
die erſte Flaſche roch ſtark nad) dem Dehle; noch 
mehr aber bie folgenden ‚ die einen guten Antheil 
Oehl fchwebend in ſich hielten; die Vorlage blieb 
immer URNREHTUDRG, und nachdem ich ohngefehr 20 
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Flaſchen mit diefer ftinfenden. Luft angefuͤllt, hörte 
ich auf, ſie zu ſammlen. Nach der Menge und der 
zeit zu urtheilen, in welcher die nachfolgende Luft 
übergieng ſo hatte ich wohl noch 30 Slafchen famms 
len koͤnnen. So wie dies Oehl aufhoͤrte überzugehen, 





und die Vorlage heil wurde, erſchien aud) Feine Luft 


mehr; das erhaltene produkt wog IzU.,iwobon Die waͤß⸗ 
zigte Stüpigfeit 2 24 Du. aber das Oehl 94 Qu. betrug. 


Gene braußte mit Salzgeiſt, und durch die Saͤttigung 


erhielt ich nach dem Abdunſten nur 10 Gr. un⸗ 
reinen Salmiak; dieſer Verſuch bewieß mir alſo 
deutlich genug, daß das Dehl das Hauptproduft feyn 


muͤſſe. — Uebrigens iſt Lord Dundonald nicht 


ſelbſt Erfinder dieſes für den Schifsbau ſo vor⸗ 
theilhaften Kohlenfirniſſes, ſondern blos der Unter⸗ 
nehmer dieſer Manufaktur. So wohl zufolge der 
von jenem herausgegebenen Broſchuͤre (mit Zeugniſſen 
von Schifskapitaͤnen verfehen,) als den hollaͤndi⸗ 
ſchen Anzeigen iſt es ein Deutſcher, Baron Haag, der 
ſich lang in Newcaſtle upon, Tynne mit der Bes 
arbeitung der Steinfohlen befchäftigte, und, wie ich 


hoͤre, auch hie intondonChemie alsLieblingswiſſenſchaft 


trieb; vor mehrern Jahren aber hier ſehr arm 
Daß die Steinkohlen einen fluͤchtigen Geiſt lie⸗ 
fern, beobachtete, wo ich nicht irre, zuerſt Ro— 
ſinus Lentilius in feiner. Obfervat. de carbone 
foffillifeu Lithantrace, Alimento focorum an- 


. glicorum etaliorum. ©. Ada academiae Cacfar. 


Nat. Cur. VoL.I. Obf. 16. p. 235., und in Schleſ⸗ 
ſien, und an mehrern Orten Deutſchlands gebraucht 
man dieſes Oehl zum Gerben. Durch die Rectifi⸗ 
cation 
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cation Ben dieſes Oehl dunkelgelb und nu wie 
das Dehl des Judenpechs. 


Vom Hrn. Apoth. Heyer in Braunſchweig. 

Salznaphthe habe ich ohne Vitriolſaͤure und oh— 
ne Zuſatz von Blaͤttererde noch nicht in Menge erhal— 
ten koͤnnen; ich gebe aber noch nicht die Hofnung auf. — 
Mit Mafferbley habe ich merkwürdige Verfuche ges 
macht: Die mehreften Säuren färben den Kalk oder 
die fogenannte Säure blau, wenn fie darüber eins 
getrocknet worden, Flußfpathfäure grün. Der Kalt 
oder die Säure, (die aus einer Mifhung aus Waſ— 
ferbley und Salpeter, durch Verpuffung aufgelöfer, 
. und aus diefer alcalifchen Auflöfung durch Galpeters 
fäure gefället ift,) befteht aus zarten fpieftgten Sys 
ftallen, die fi) im Waffer leichter als die Wolfram: 
oder. Tungfteinfäure auflöfet, und der Lakmustinktur 
eine befonder Roͤthe, dem Veilchenfafte aber grüne 
Farbe mittheilet. Ste macht mit Salpeterfäure das 
Kupfer gleih blau, Eifen nicht fo ſchnell, Zinn 
noch ſchneller. Auf Zink, Quecfilber und Eijen 
glaube ic) fie in metallifcher Geftalt gefaͤllet zu ha⸗ 
ben; nun bin ich begierig, ob ich auch im Tiegel 
einem König daraus erhalten werde, von dem Er⸗ 
folg ich mir bald umftändlicher die Ehre nehme, zu 
schreiben. — Mefentlihe Weinfteinfüue habe ich 
ſchon einigemal auf Hrn. Schiller's Art bearbeitet: 
das erfte mal war fie ſchoͤn; das zweyte mal aber 
hielt fie immer noch etwas Vitriolfäure: und war 
nicht vermögend, det. vitriolifirten Weinſtein ganz 
abzufondern: vermuthlich liegt diefer Unterfchied an 
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den Weinfteinkeyftallen, die vielleicht nicht immer eine 
gleiche Menge Alcali enthalten: ich meldete diefe Art 


dem Hrn. Hofr. Bucholz, dei aber nıcht glücklicher: 
geweſen iſt. 


Vom Hrnu. Apoth. Weſtrumb in PR Ä 


Hr. B. & Rath. Eharpentier und der Hr. Profi 
Leske haben fich beydein der. Beſtimmung des Mi: 
nerals geirret, welches der eine glasköpfigten Eifens N 
ftein, derandere aber Erdfobold nannte. Das Aeu— 
fere dieſes Minerals ift freylich fotäufchend, def ed 
der berühmte Mineralog Hr. Andrei, und unfer 
gemeinfchaftlicher Freund, der Hr. Prof. Gadolin, - 
(welche ich neulich das Glück hatte, bey mir zu fehen, 
und dem ich Exemplare dieſes Minerals zeigte ) für 
Erdfobold anſahen. Allein nah manchen vergeblis 
chen und Fruchtlofen Suchen, Lüften mir endlich Salze 
faure, und das Schmelzen des Minerals mit Sal: 
peter den Knoten. Es ift durch Waſſer verertzter 
(wundern Sie fich nicht über Diefen unmineralogis _ 


{chen Ausdruck, ich denke, er fol noch Mode wers 


deu,) mit Eifen gemifchter Braunftein. Der vers 
ewigte Leske hat ſich alfo durch das Äufere Anſe— 
hen, und einige zweydeutige Prüfungen täufchenlafe 
fen. — Diele fremdartige Gefchäfte, die mit der 
Chemie nichts zu ſchaffen haben, hindern mich jetzt 
an der Kortfeßung meiner Arbeiten mit dem Berliner⸗ 
blau, der Thier- und Pflanzenkohle. Ich weiß das 
her nicht, wenn ic) meine zahlreichen, ich glaube, 
hinzufegen zu dürfen, wichtigen Verfuche mit diefen 
Körpern werde bekannt machen Einnen. So viel iſt | 

indeß 
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indeß gewiß, die Pflanzenkohle haͤlt Phosphorſaͤure,⸗ 
und vielleicht auch fluͤchti ges Laugenſalz und etwas 
Oehl. Die Koſtbarkeit der Zerlegung der Kohle durch 
Salpeterſaͤure iſt nur ein großes Hinderniß. — 3 
Pf. reine rauchende Säure machen 1 Loth Kohle noch 
nicht zu einen ganz farbeloſen Körper; ob fie ſchon 
groͤßtentheils dadurch in Waſſer, theils auch in 
Weingeiſt aufloͤslich wird. Dieſe in Waſſer zu eis 
ner weingelben Fluͤßigkeit aufgeloͤſte Kohle ſchlaͤgt 
Eiſenaufloͤſungen weiß nieder u. ſ. f. Ich unterſuch⸗ 
te neulich ein Schwefelwaſſer aus Emdorf in der 
Heßiſchen Grafſchaft Schomburg, das außer der Le⸗ 
berluft, Erdharz, und ein anderes aus BED 
das fehr viel Kochſalz führt. 


Vom Hin. Apoth. Hofmann in Leer. 
5 Pf. Pottaſche, die ich mir nach der Vorſchrift 
des Hrn. Goͤttlings in den praftifchen Vortheilen 
und Verbefferungen gereiniget, und von allen fremds 
artigen Theilen frey hielt, muften Gefchäfte halber eis 
nen ganzen Winter über, unadgedampft ftehen blei— 
ben, — Als ich nun diefe concentrirte. Lauge zur 
Inſpiſſation vornehmen wollte, fand ich darin Kry—⸗ 

fallen an Gewicht 10 Unzen, diedie Größe und das 
Anſehen faft wie Geignettefalz hatten, Iaugenhaft- 
ſchmeckten, fi) vollkommen trocken erhielten, und 
aufglühenden Kohlen etwas Enifterten. Dem erfien 
Anfchein nach hielt ich diefe Kryftallen für ein, 
annoch mit alcalifchen Theilen, verunreinigtes Dis 

geſtivſalz, weil ich dergleichen ähnliche wohl bey ei⸗ 
ner andern Gelegenheit —— hatte. Allein aus 
den 


J— 


reines vegetabiliſches Alcali waren: denn mit Vitri— 
olſaͤure erhielt ich vitrioliſirten Weinſtein, und mit 
Salpeterſaͤure, Salpeter, ohne eine andere Salzart 
dabey zu entdecken. Sollte ſich auch hier wohl nicht 
die Meynuug des Hın. Wieglebs beſtaͤtigen, 


nemlich, daß ein gewiſſer Antheil Feuerweſen, (ſ. 


deſſen Handb. der allgemeinen Chemie, Th. 2. ©. 74.) 
der Kryfiallifation des vegetabilifihen Laugenſalzes 
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den damit angeftelften Berfuchen ergab ſich, daß fie 


entgegen wäre? Sch finde nicht Urſache daran zu 


zweifeln: denn diefe Lauge, die einem ganzen Win— 
ter über geftanden, hatte ſich größtentheild, von 
den anklebenden Feuertheilen befreyen, und mit fiyer 
Luft füttigen Finnen. — Den Beweis finde ic) darin: 
Daß ich am Diefen Kryſtallen bey der Aufloͤſung in kal⸗ 
tem Waffer den Grad der Wärme, den man ges 
wöhnlich an dem infpifftrt." Zaugenfalze wahr nimmt, 


nicht bemerken konnte; und daß diefes Salz, fo 


oft ich auch die Auflöfung wiederholte, (ob zwar die 


Kryſtalle faſt immer Fleiner wurden, und mehrens 


theild irreguläre Cubi waren,) dennoch immer wies 
der zu Kryſtallen anſchoß; fobald aber davon etz 
was Auf diegewöhnliche Art bis zur Trockne infpise 
firt wurde, fobald hatte diefes Salz auch Die Eis 
genichaft zu Erpftallifizen verloren, und nahm fofort, 
wie einander infpifjirtes Laugenſalz, die Feuchtigkeit. 
der Luft an ſich. Eben fo ſchoß ein’über ein Jahr 
geflandener flüßig gewordener tartarifirter Weinſtein 


==: 


zu würflichen breiten, platten Sryftallen, mehrenz 


theils mit zweyfeitigen Endfpigen, an, die nicht mehr 
die Seuchtigfeit der Luft on fir) zogen... Doc dieſe 
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Beobachtung iſt ſchon in den Anfangsgruͤnden der 
theor. und. prakt. Chemie des Hrn. de Morveau 
gemacht worden. | 


Vom Hrn. Apoth. Schillerzu Rohtenburg. 
Ob bloße Phosphorfäure an der blauen Füllung 
des Eifens Schuld fen, zweifle ichnoch; mwenigfiend 
ift mirs mit der reinften Säure, mit Laugenfalz gez 
-fättigt, noch nicht gelungen, deswegen ich damit 
auch umgehe, meine langweiligen Berfuche zuwieder⸗ 
holen, ob mit verbundenes Brennbares nicht Schuld 
daran ſeyn moͤgte? Denn ganz reine verbundene 
Saͤure giebt nur eine ſchielende Farbe; wird die 
Saͤure aber mit Laugenſalz und Kohlen etwas ge— 
gluͤhet, und das ſalzigte ausgelaugt; ſo wird der 
Niederſchlag des Eiſenvitriols dem Berlinerblau ähne 
lich. Meine Verſuche, die reine Weinſteinſaͤure zu bes 
reiten, wie ich in meinem legten Aufſatze anfuͤhrte, be⸗ 
ſtaͤttigten ſich mit der Zeit nach öfter, wenn ich neu⸗ 

lich ı Pf. Weinftein: Cremor, in 4: 6Pf. Waſſer zum 
Kochen gebracht, und nach und nad) 4 Pf. weiß Vi⸗ 
trioloͤhl dazu getröpfelt habe, erhalte ich eine voll: 
kommene Auflöfung: wird dann das Kochen fortges 
ſetzt, fo fällt aller vitrioliſirte Weinſtein als Pul— 
ver nieder. Iſt die Fluͤßigkeit bis zur Hälfte einges 
raucht; ſo wird fie filtriert: fallt dann bey fernern 
Cinrauchen noch etwas nieder, fo muß nod) eine 
Seihung vorgenommen werden; der helle Liquor wird: 
fodann bis zur Syrupdicke gebracht, und an einen 
temperirten, mehr warmen als, Falten, Ort geſetzt, 
wo man fihöne Kryſtallen erhalten, und der Hälfte 
E des 
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des genommenen, Gewichts Meinten, reine Säure ſi⸗ 
cher gewärtig ſeyn kann; iſt der Vitriolſaͤure zu wenig 
geweſen, ſo ſcheidet ſich der unzerſetzte Weinſtein 
mit dem Vitriolweinſtein aus. — Ganz genau wa⸗ 
ge ich noch nicht, das Verhaͤltniß des Glauberſalzes, 
gegen die Blaͤttererde, zu beſtimmen, um die kryſtal⸗ 
liſirbare Blaͤttererde zu erhalten: So viel Glauber⸗ 
ſalz, als ich vegetablilſches Laugenſalz anwandte, nahm 
ich, und erhielt ſchoͤne weiße Blaͤttererde-Kry⸗ 
ſtallen: der erhaltene vitrtolifirte Weinftein war 
ſchmutzig. — Manche Arzneyen werden unter der 
Bereitung nadhtheilig. Ich brannte Schwammſtuͤcke 
zum Kropfpulver, wo ich aus leicht begreiflichen 
Urſachen den Topf auf dem Deckel ins Feuer geſetzt 
hatte. Nach geendigter Operation faͤllt mir gleich 
beym Wegnehmen des Deckels, ein großes Stuͤck 
von vorzuͤglicher Schwere, mit etwas metalliſch glaͤn⸗ 
zenden Theilen, entgegen, das ſehr feſt, wie vom Harz, 
durchdrungen war. Der Topf ſahe aus, als wenn 
die Glaſur Tropfenweiſe abgefloſſen waͤre. Hier er⸗ 
rieht ich leicht die Urſach jener Erſcheinung, und 
die Eßigſaͤure zeigte mir die Gewißheit. 
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Auszüge 
aus den Schriften der Königl, Franzoͤ⸗ 
fifchen Akademie der Wiffenfchaften 

zu Paris. de 


X. | 
Lavoiſier und de la Place über die 
| Märme * 


m. Stuͤck. Prüfung der vorhergehenden Er⸗ 
fahrungen, und Betrachtungen über Die 
Theorie der Waͤrme. 
tm eine vollſtaͤndige Theorie der Wärme aufzuſtel⸗ 
len, müßte man einen Mürmemeffer haben, der 
in gleichen Verhältnig mit den Mengen der Wärme 
der darin enthaltenen Flüßigfeitabgetheiltwäre, und 
alfe mögliche Grade von Temperatur meſſen Fönnte, 
Man müßte dann das Gefe wiffen, welches 
zwifchen der Wärme der verfchiedenen Körper, und 
den darauf paffenden Graden diefes Wärmemeffers 
ſtatt hat, fo daß wenn man die Zahlen Diefer Gras 
de für die Abfciffen einer Erummen Linie annimmt, 
und die darauf paffende Warmen eines Körpers, für 
ihre Ordinaten, man die Linie ziehen Fünnte Die 
durch ihre Außerften Enden geht. Iſt der Körper die 
Zlügigkeit in dem Waͤrmemeſſer felbft, jo wird die: 
\ fe 
‚® Memoeir. de PAcad. royal. des feiene, a Paris. 
1780. G. 355408, Fortſetz. v. Ot. 3.©, 344: 
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fe Linie gerade feyn, weil man annimmt, der Wär: 
memeffer zeige durch feine Abtheilungen die Wärme 
dieſer Fuͤßigkeit an; aber ed iſt möglich, daß Die 
Grade der Wärme in den verfchtedenen Körpern nicht 
verhältnigmäßig zunchmen, und daß alfo die erwähns 
te krumme Linie nicht für jeden derfelben Die gleiche 
iſt. N 

Es wäre ferner nöthig, die abſoluten Mengen von 
Waͤrme zu wiſſen, die bey einer gegebenen Temperas 
tur in den Körpern enthalten find. 

Endlich müßteman die Mengen von freyer März 
me fennen, weiche fich bey den Verbindungen oder 
Zerlegungen der Körper bilden oder verlieren. Dann 
wire man im Stande, alle ſich auf die Wärme be⸗ 
ziehende Aufgaben, bey den mancherley Veraͤnde⸗ 
zungen, weldye die Körper durch ihre Wirkung. auf 
‚einander erleiden, zu beantworten; aber diefe zuvor - _ 
nöthige Beftimmungen erfordern. eine beynahe un= . 
endiiche Anzahl fehr feiner Verſuche, die bey fehr 
verſchiedenen Graden von Temperatur angeftellt find ; 
mir find noch weit entfernt, fie zu fennen, und 
werben und daher auf einige, für die Wärme wichtiz 
ge, Aufgaben einfchränfen. 

Die zuvor erzählten Verſuche "geben nicht die 
Verhaͤltniſſe der abfoluten Mengen von Wärme in den 
Körpern an; fie zeigen nur die Berhältniffe der Men— 
gen von Wärme, welche nöthig find, ihre Tempera- 
tur um eine gewilfe Zahl von Graden zu erhöhen, 
fo daß die eigenthümliche Wärme, die wir zuvor bes - 
ſtimmt haben, eigentlich nichts ift, als das Verhälte 

niß der Unterfchiede der abfoluten Mengen von Wär: 
Mm me; 
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me: ſollte fie das Verhaͤltniß dieſer Mengen felbſt 
ausdruͤcken, ſo muͤßte man vorausſetzen, daß dieſe 
in gleichem Verhaͤltniß mit ihren Unterſchieden ſte— 
hen; nun aber wäre dies eine ſehr willkuͤhrliche Ber 
hauptung, die noch viele Verfuche zu ihrer Beſtaͤti⸗ 
gung erfordert. Leicht Eönnte man fi) davon ver- 
fichern, wenn man beobachten wollte, ob die Men: 
gen von Eis, welche ſchmelzen, wenn die Körper um 
300° — 400° kaͤlter werden, fich eben fo verhals 
ten, ald wenn fie ihre Wärme nur um 60° — 80° 
abnimmt; das werden wir in einer andern Abhand— 
tung unterfuchen. 

Alle Körper auf der Erde, und diefer Planet 
felbft, find mit einer großen Menge Wärme durch 
rungen, deren wir fie unmöglich gänzlich berauben 
koͤnnen, fo weit wir auch ihre Temperatur herunter: 
fetgen ; o im Waͤrmemeſſer zeigt folglich eine beträcht: 
liche Wärme an, und es ift wichtig, dieſe dem gans 
zen Syſtem iredifcher Körper gemeinfchaftlihe Wär: 
me, nach Graden des Wärmemefferd zufennen. Die 
ganze Aufgabe lauft darauf hinaus, das Verhaͤltniß der 
abfoluten Menge von Wärme, welche in einem Koͤr⸗ 

‚per, deffen Temperatur __ © ift, ſteckt, zu dem Zu⸗ 
wachs von Waͤrme, welcher ſeine Temperatur um 
x1Grad erhebt, zu beſtimmen. Die bloße Vermiſchung 
von Körpern laͤßt uns dieſes Verhaͤltniß nicht entdecken; 
denn da ſich die Koͤrper nur durch ihren Ueberſchuß 
an Temperatur gegenſeitig erwaͤrmen, ſo muß die— 
jenige, die ſie gemeinſchaftlich haben, unbekannt 
bleiben, ſo wie die allgemeine Bewegung, die uns 
in dem Raum forttraͤgt, in denen Bewegungen, die 

die 





die Körper auf der Oberfläche der Erde einander mit: 


theilen, unmerklich if. Dadie Wärme, weldpefich 


bey den Berbindungen von Körpern entwickelt, nicht 
die Wuͤrkung einer Ungleichheit der Temperatur der 


Körper ift, die wir miteinander verbinden, fo fünns 


te fie uns vielleicht zu dem Verhaͤltniß führen, das 
wir fuchen. 

X fey das Verhaͤltniß der Wärme eines Waſſers, 
deſſen Temperatur — o ift, zu derjenigen, Die feine 
Temperatur um einen Grad heben kann; x wird als 
fo die Anzahl der Grade am Wärmemeffer ausdrufs 
fen, welche Die Waͤrme des Waffers bey o vorftellt, 
u, weil 60° Wärme in 1Pf. Maffer 1 Pf. Eis ſchmelzen 
fünnen, fo wird die ganze Wärme in I Pfunde Waſ⸗ 


x dr, 


fer, deffen Warme Z o ift, > ſchmelzen koͤn⸗ 
nen. | | 





Nun betrachte man 2 Körper, derer Tempera: 
tur Zo ift; m und nfegn ihre Gewichte, in Theis 
len eines Pfundes ausgedrüct, das ald Einheit anz 
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genommen wird; a und b die Verhältniffe der Men: 


gen von Wärme, die in 1 Pf. von jedem diefer Köre 
per, wenn er — o Falt ift, ſtecken, zu derjenigen, 
die ı Pf. Waffer von der gleichen Temperatur ent⸗ 
hält; man nehme hernady an, dag wenn man fie 
bey einer Kälte — o mit einander verbindet, fie 
ſich erhigen, und indem fie wieder. biso erfalten, die 
Zahl g von Pfunden Eis ſchmelzen; man nehme nod) 
an, daß die freye Wärme, die fich bey der Verbin 
dung felbft erzeugt, die Zahl Y von Pfunden. Eis 
ſchmelzen Fann, Y aljo als verneinend angenommen 


Mmz wer: 


so um 


I 


werben muß, wenn freye Wärme verloren geht; 
endlich foll das Verhältnig der Wärme, die in nr 


Pfunde von der Mifchung bey der Temperatur — o 


ſteckt, zu derjenigen, die 1 Pf. Waffer von gleicher 


Temperatur in fich hat, c beißen. 
Die Menge Eis, welche die ganze Märme ı 


Pfundes von dem erfien Körper fhmelzen Kann, iſt 
‚» aX ı 
augenscheinlich 255 fo if alfo diefe Menge für 


ö ma 

die Zahl m von Pfunden — 60 ; eben fo tft die Men: 

ge Eis, welche die Wärme in der Zahl n von Pfun⸗ 
nDX x 

ben des ten Körpers ſchmelzen Fann 705 fest 


2 
man nun die Summe dieſer beyden Mengen zu y 
‚_(ma—-nb)x 
fo iſt en Bas — Y der Ausdruck fuͤr die 


ganze Menge von Eis, welche die freye nad) der 


Verbindung in den Körpern vorhandene Wärme 


ſchmelzen kann: Aber die Menge desCifes, das vor 
dem Erkalten des Gemenges ſchmelzt, ift g; und 


vn 


was die Wärme ſchmelzt, bie noch in dem Ge: 





n ‘ e ; 
menge zurück bleibt — m) = ; ale iſt 
(m—-n). ex 


— 


60. um; ein zweyter Ausdruck für die 
Menge Eis, welche die ganze freye nach der Vers 


Bindung noch vorhandene Wärme ſchmelzen kann; alfo 


(ma--nb).x . (m--n)ex 
KeTT Pe ® OR a 00 
| 2,80. (g-Yy) 
le Eee er 


Dies 
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Dies iſt alſo ein ſehr einfacher Ausdruck für die 
Anzahl der Grade, auf welche die Waͤrme des Waſ⸗ 
fer8 von der Temperatur Z o paßt, aber er ſetzt 
voraus, daß man a, b, c, y kennt, und wir has 
ben die Ungemißheit in diefem Betracht gefehen. 
In einigen Verſuchen, die man bereits gemacht 
hat, um eine Iheorie der Wärme aufzuftellen, hat 
man angenommen, daß die Menge der freyen Wärs 
me vor und nach den Verbindungen immer die gleis 
che tft; fogar angenommen, daß die eigenthuͤmlichen 
Waͤrmen der Körper die Verhältniffe ihrer abfoluten 
Mengen von Wärme ausdräcden; oder, was: eben 
fo viel fagen will, daß ihr Zuwachs an Wärme, wie 
er mit einem gleichen Zumwach8. der Temperatar zus 
fanımen paßt, auch mit ihren abfoluten Mengen von 
Waͤrme in gleichem Verhaͤltniß ſteht. In dieſen bey: 
den Hypotheſen, die ſo einfach ſind, als ſie nur ſeyn 
koͤnnen, if.y ao, und man kann für a, b, c, 
die eigenthuͤmlichen Waͤrmen nehmen, die wir im 
vorhergehenden Stuͤck beſtimmt haben; alſo iſt 
| 60. RN h Se 
x*—m.(@a—c) —n.( — 

Man hat nun dieſe Formel nur noch auf das Res 
ſultat verſchiedener Verbindungen anzuwenden; denn 
findet man, daß der Werth von X immer ebenderſel⸗ 
bige ift, was man auch für Körper mit einander vers 
bindet, fo ift das ein Beweis für die Wahrheit diefer 
Hypotheſen; deswegen haben- wir die beſchriebenen 
Verſuche angeſtellt. 

Wir wollen nun die Velmiſchung des Waſſers 
mit ungeloͤſchtem Kalke betrachten: wenn wir 9 
Mim 4 Theile 





552 


Theile des erſtern mit 16 Theilen des letztern bey 
der Temperatur TT o mit einander vermiſchten, fo 
fhmolz ı Pfund diefes Gemifches, wenn es bis o er⸗ 
kaltete; ı Pfund, 16 z Loth, ı Qu. und 62 Gr., 
‚oder I Pf. 52995 Eis, in biefem 7 Salle ift alfo 
m ZgynTZ 16 
8 — — I1,52995, denn bat man: RT 
die eigenthümliche Waͤrme a des Wafferd — 1; die 
eigenthämliche Waͤrme b des ungeldfchten Kalfes —_ 
0,21689, und eigenthümliche Wärme C der 
Miſchung — 0,4391165 fett man nun biefe Zah⸗ 
len an die Stelle der — in der vorangehen⸗ 
den Formel, ſo iſt | 
3368 
alſo paßt in dieſem Verſuche die Waͤrme des Waſſers von 
der Temperatur Zoo auf 1537 und + des Waͤrme⸗ 
meſſers, oder fie ift ungefehr 1538 mal größer, als 
die Märme, die feine Temperatur um I Grad et 
hoͤht. 
Die Miſchung von 4 Theilen Vitrioloͤhl mit 3 
Theilen Waſſers giebt auf die gleiche Weiſe berechnet 
‚X — 3241,9 
die Miſchung von 4 Theilen Vitriolohl mit 5 Theis 
len Waſſer 
REI569,1 x 
Endlich die Mifhung von 94 Satpeeriur mit I 
Kalt 
x 1889 
— 0,01783 | 
diefer verneinende Nenner giebt x einen phyſiſch⸗ 
unmöglicdyen Werth; er würde daher die Falſchheit 
h der 








w7 
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der Hypothefen — von welchen wir: ausge⸗ 
gangen ſind, wenn die eigenthuͤmlichen Waͤrmen mit 
der ſtrengſten Genauigkeit beſtimmt waͤren. 

Zu dieſen Werthen von X kann man noch denjer 
nigen fegen, den Hr. Kirwan aus der Vergleichung 
der eigenthümlichen Märmen des Waſſers und des Eis 
ſes gezogen hat: nad) ihm. if, wenn bie eigenthüm: 
lie Warme des Waffers —I tft, diejenige des Eis 
ſes — 0,9; nimmt man nun an, daß ı Pf. Wal: 
fer, deffen Temperatur IT o ift, plößlich friert, fo 
wird e3 eine Menge Wärme entwicdeln, die im 
Stande ift, 1 Pf. Eis zu ſchmelzen; man kann al⸗ 
ſo die vorhergehende Formel auf dieſen Fall anwen⸗ 
den, 8 TI, die Maſſe m Waſſer — — I,-feine ei: 
genthümliche Wärme a — 1, und die eigenthümlt: 
che Warme C des Reſultats, das in dieſem Tall ı 


Pf. Eis iſt, —o,g9 annehmen: endlich da bey dies 


fer Arbeit nichts hinzukommt, ala Waffer, von dem 
man an vorausſetzt, daß es zu Eis friert, fo muß man 
n — O annehmen; Die vorhergehende aa giebt: 
alfo 
x__- 600, 
Die wenige Uebereinſtimmung zwiſchen diefen 5 Wer: 
then von X fcheint die auf'die beyden erwähnten Hy— 
pothefen gegründete Theorie gänzlich über den 
Saufen zu werfen; man muß aber bedenfen, dag 
eine unbedeutende Veränderung hoͤchſtens um z5 in 
den Werthen der eigenthumlichen Wärme, die wir 
angenommen haben, genug ift, um alle unfere Re: 
fultate übereinjtimmend zu machen; nun. koͤnnen wir 
aber nicht dafür bürgen, daß nicht ein|fo geringer 
Mms3 Feh⸗ 
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Fehler bey unſern Verſuchen vorgefallen ſey; ſie ſind 
alſo dieſer Theorie weder guͤnſtig noch entgegen; was 
man daraus ſchlieſſen kann, iſt das, daß, wenn die— 
ſe Theorie wahr iſt, man die abſolute Waͤrme der 
Koͤrper, deren Temperatur — — o im Wärmemeffer ift, 
wenigſtens auf ‘600° fegen muß; dennum dieWers 
the von X auf Zahlen unter 600 zu bringen, müßte 
man-größere Fehler bey unfern Verſuchen annehmen, 
als wohl möglid) find. N 


Die Genauigkeit, womit man nothwendig die 
eigenthämlichen Wärmen der Körper beftimmen muß, 
macht die Betätigung der vorgetragenen Theorie fehr 
ſchwer, wenigſtens was die Verbindungen betrift, 
die wir gebraucht haben: dieſes kommt daher; die 
abſolute Waͤrme iſt ſehr betraͤchtlich in Vergleichung 
mit derjenigen, welche ſie bey dieſen Verbindungen 
entwickeln; es kann alſo ein kleiner Fehler bey Be— 
fiimmung der eigenthuͤmlichen Wärme ſehr große in 
Abſicht auf dieabfolute Menge der Wärme nad) fich 
ziehen: Man kann dieſer Ungelegenheit abhelfen, 
wenn man folche Verbindungen gebraucht,” bey wels 
chen die entwickelte Wärme ein betraͤchtlicher Theil 
der abfoluten iſt; fo find die Verbindungen der reis 
nen Luftmit Phosphor, oder Schwefel: Noch koͤnn⸗ 
te man fich folder Verbindungen bedienen, bey wels 
cher Kälte entſteht; bezieht man ſich auf einige über 
dieſe Verbindungen ſchon angeftellte Verſuche, ſo 
kann man nicht umhin, zu erkennen, entweder, daß 
die Menge der freyen Wärme vor und nad) den Ver— 
er nicht die gleiche ift, oder daß die eigen= 

thuͤm⸗ 


S — — Fa, 
thuͤmlichen Waͤrmen nicht dieVerhaͤltniſſe der abſt bluten 
Mengen von Waͤrme anzeigen. 

Um dieſes zu zeigen, wollen wir die Formel 
60.8 an 

‘X — m. (a—c)—-n.(b—ec). 
wieder vornehmen: ob wir fie gleich erft auf ſolche 
Verbindungen angewandt haben, bey welchen Wärz 
me losgemacht wird, fo kann fie doch auch bey ſol⸗ 
eben dienen, welche Kälte erregen, wenn man in 
Diefem Falle g verneinend macht; und weilder Werth 
von X nothwendig pofitiv ift, fo muß der Penner 
das gleiche Zeichen haben, als g, nemlich poſitiv 
ſeyn, wenn Waͤrme entwickelt wird, und verneinend 
im entgegengeſetzten Falle: fo iſt alſo im erſten Fal⸗ 
le c Kleiner, im zweyten größer, als ma--nb. b. 

m man n 
Yun weiß mar, daß bey den Aufloͤſungen des 
Salpeters und Kuͤchenſalzes Kaͤlte entſteht; alſo 
muß in Beziehung auf dieſe Aufloͤſungen die eigen⸗ 
thuͤmliche Pu ce der Vermiſchung groͤßer ſey, 


 ma-—nb 
mn — I,” vermifht man num 2 Pf. Salpe⸗ 


ter mit 8 Pf. a p iſt m ı, m 8, und 


bZ1,alf.c> + wer c> 0,8888 Gr 


da a die —— Waͤrme des Salpeters iſt, 
hat uns die Erfahrung C — 0,8167 gezeigt; dieſes 
weicht zu ſehr von dem vorhergehenden Reſultat ab, 
als daß man die Schuldauf Sehler in. unſern Verſu— 
chen werfen könnte: die Verſuche des Hrn. Kirwan 
mit ben Auflöfungen Des Salpeters und Kuͤchenſal⸗ 

\ | zes 
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zes —— ſich noch weiter von dieſer Theorie; 
man hat alſo Urſache zu glauben, daß ſie nicht all⸗ 
gemein wahr iſt, und in mehreren Faͤllen betr aͤcht⸗ 
liche Ausnahmen leidet: Die Kenntniß der eigene 
thimlichen Wärmen der Körper und ihrer Verbin: 
dungen kann und alfo die Waͤrme nicht Fennen Ich: 
ren, welche fie entwickeln müffen, wenn fie ſich vers 
binden; Grfahrung allein Faun uns über dieſen 
Gegenſtand Licht geben; ihr werden wir bey Beftim: 
mung der Erſcheinungen der Waͤrme folgen, welche 
die Verbindungen der reinen Luft mit andern Koͤr⸗ 
pern 108 laffen. | 
Eis verſchluckt, wenn es aufthaut, 60°, dieſes 
Verſchlucken von Wärme fommt bey dem Uebergang 
aller feſten Körper in den flüßigen Zuftand vor; 
wenn ein. Körper bey diefem Uebergange Wärme entz 
wicelt, fo müßte man fie abziehen, um ihn flüßig 
zu machen; er würde alſo durch Die Waͤrme feft, und 
durch die Kälte flüßtg werden ; dies widerfpricht der 
Erfahrung bey dem ES chinelzen der Körper; der Fall, 
in welchem bey dem Uebergang in den flüßigen Zu: 
ftand weder Entwickelung noch Verſchlucken der Waͤr⸗ 
me ſtatt hat, iſt zwar mathematiſch moͤglich, aber 
unendlich wenig wahrſcheinlich; man muß ihn als 
die Grenze der Mengen von Waͤrme, die bey dieſen 
Uebergaͤngen verſchluckt werden, anſehen. Von da 
koͤnnen wir und zu einem viel allgemeinern Grund⸗ 
fat erheben, der fi) auf alle Erfcheinungen, wel: 
che die Wärme hervorbringt, ausdehnt: Ben den 
Veränderungen, welche die Wärme in bem Zuftand 
nee Spftems von ‚Körpern verurfacht, wird immer 
Waͤr⸗ 
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Wärme veſchluck, ſo daß der Zuſtand, der unmit⸗ 
telbar auf einen andern folgt, durch einen hinreis 
chenden Zuſatz von Waͤrme, dieſe Waͤrme verſchluckt, 
ohne dag der Grad der Temperatur des Syſtems zus 
nimmt. 3. B. Bey der Verwandlung des Waſſers 
in Dämpfe wird ohne Aufhören Wärme verfchludt, 
und fest man den Wärmemeffer in Fochendes Waſſer, 
oder in die davon auffteigende Dämpfe, fo zeigter 
beftändig den gleichen Grad an; aber das muß bey 
allen Zerlegungen ftatt haben, die nur Würfung der 
Wärme find: und wenn einige Wärme ent: Leln; 
fo hat diefe Entwickelung ihre beſondern Urſachen. 
Auch bey dem Verpuffen des Salpeters mit Sohlen 
verfchluckt der Salpeter, wenn er fich zerlegt, Waͤr— 
me; allein, da in dem gleichen Augenblicke die 
Grundlage der fixen Luft, die in der Kohle ftedkt, 
fid) der reinen Luft im Salpeter bemächtigt, fo 

bringt diefe Verbindung eine beträchtliche Waͤrme 
hervor. | 
Da DVerdünnerung, Schmelzen und Verdampfen 
eben fo viele Wuͤrkungen dev Wärme find, fo fann 
man mit vieler Wahrfcheinlichfeit annehmen, Daß 
bey allen eıne Menge Wärme verfchlungen wird, bie 
folglich im Wärmemeffer nicht mehr merklich ift; 
allein da der Uebergang eines Körpersin den manigs 
faltigen Zuftand von Verdünnerung durch unmerflis 
he Stufen gefhieht, fo läßt fi) die Menge der ſo 
verſchluckten Wärme nur durch den Zuwachs an eis 
genthuͤmlicher Waͤrme beſtimmen: es iſt alſo ſehr 
wahrſcheinlich, daß die eigenthuͤmlichen Waͤrmen der 
Körper mit ihrer Temperatur zunehmen; aber bey 
jedem 


* 


Dem _ _ 


jedem nach andern Gefetzen, die von ihrerbefondern 
Befchaffenheit abhängen; eine neue Urſache, den 
Grundſatz zu verwerfen, daß die abfoluten Diengen 
von Wärme mitden eigenthuͤmlichenWaͤrmen ingleis 
chem Verhältniß ſtehen; der Uebergang der Körper 
aus einem Zuftand in den andern durch die Wir: 
fung der Wärme, muß fehr befondere Erfcheinungen 
darftellen, die von den Gefeßen des —J——— | 
der Wärme abhängen. 

In einem Syſtem von Körpern, die burd) ir: 
gend eine Kraft belebt werden, giebt e8 oft mehrere 
Zuftande von Gleihgewicht : fo wird ein grademwinf: 
Lichtes Parallelepiped, wenn e8 der Würfung der 
Schwere überlaffen bleibt, auf jeder feiner Flächen 
im Gleichgewicht ſeyn; man Fann fich e3 noch dar 
in denken, wenn e8 auf einer feiner Ecfen ruht, 
wenn nur die Verticallinie, die durch den Mittel— 
punkt feiner Schwere geht, die Spitze diefer Kante 
trift; aber diefes Gleichgewicht iſt nicht feft, Die 
Ihwächfte Erfehütterung hebt e8 auf; eben fo ift es, 
wenn das Parallelepiped auf einer feiner Flächen 
ruht, und diefe, in Vergleichung mit den übrigen, 
ausnehmend klein if, 

Es follen zween Körper von verfihiedener Tempe: 
ratur einander berühren, und Fein anderer Körper 
ihre Wärme verftärfen, oder fie ihnen entziehen koͤn⸗ 
nen; offenbar Kann fich die Wärme nur auf eine Art 
in’8 Gleichgewicht fegen, wenn fie ſich nemlich in . 
die beyden Körper fo verbreitet, daß beyde die 
gleiche Temperatur haben; wenn aber die Körper | 
durch einen Zuwachs oder durch eine Abnahme von 

Waͤrme 
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Märme ihren Zuftand verändern koͤnnen, fo giebtes 
dann mehrere Zuftände von ©leichgewicht der Wärs 
me; man betrachte nur I Pf. Waffer, das in allen 
feinen Theilen eine Temperatur von c Graden unter 
o hat; in diefem Zuftande wird die Wärme im 
Gleichgewicht feyn, und das Waſſer ſich flüßig er: 
halten, wenn C eine wenig beträchtliche Zahl if, 
weil fi) denn die Theilchen des Waſſers, um Eis 
zu bilden, nicht fo ſtellen fönnen, ohne eine Ents 
wicelung von Wärme, die folglich der Entſtehung 
des Eifes um fo mehr im Wege feyn wird, als fie 
mehr Schwierigkeit findet, fich zu verbreiten: Es 
fol nun der nite Theil dieſes Waſſers frieren, er 
a 69 | — 
wird eine Wärme — 7, entwickeln; dieſe Waͤrme 
wird fich in dem Eis und in dem Waſſer vertheilen, 
fo daß, wenn man das Verhältnig der eigenthämlichen 
Wärme des Eifes zu derjenigen des Waſſers mit q 
bezeichnet, die ganze Maſſe an Temperatur einen. 
s : — 
Zuwachs — nr haben wird; Die Wärme | 
wird alfo nod) im Gleichgewicht feyn, wie zuvor, 
nur mit dem Unterfchied, daß die Temperatur der 
Maffe, die zuvor um CO unter © war, nun nicht 
J c— 60 5 
mehr, als um —— — Grade unter dieſem 
Punkte iſt. : 
Dan unbeſtimmt ift, fo kann man es nad) Bee 
lieben fich ändern laſſen: das giebt eine unendliche 
Menge von möglichen Zuftänden des Gleichgewichts 
der Waͤrme: die Grenze diefer Menge von Wärme 
wird 
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wird inzwifchen dadurch beitimmt, daß die Tempe: 
ratur der Maffe niemals über O gehen kann, weil 
bey diefem Grade das Eis zu fchmelgen anfaͤngt. 
:60 * 
— — alſo poſitiv ober O feyn; 
nimmt man es für nichts an, jo hat man zur Gren⸗ 
I C 
ze des Bruchs — 00 c—cq | 
Diefer Werth druͤckt die größte Menge Waſſers aus, 
die bey einer anfänglichen Temperatur von C o uns 
ter Ö zu Ei frieren kann; will man, daß die gan— 
ze Maffe des MWaffers frieren foll, jo muß man 
I 60° . 
n = 1 annehmen; fowärec — 7 und wenn 
man mit Hrn. Kirwan q 0,9 ſetzt 665°, 
Dies ift alfo der niedrigfle Grad von Kälte, demeis 
ne Maffe Waffer haben muß, wenn fie ganz gefrie: 
ven foll, in der Vorausſetzung, daß alle Wärme, 
die fich durch die Bildung des Eifes entwickelt, fi 
nur in diefe Maffe vertheilt; allein Diefer ‚Grad tft 
in der Natur viel geringer, wo bie angrenzenden 
Körper einen großen Theil diefer Märme rauben. 
Die Waſſertheilchen haben als Eis eine andere 
Stellung unter ſich, als in ihrem flüßigen Zuſtan⸗ 
de; man denfe ſich nun eine Maffe Maffer in einer 
Temperatur über ©, und ‚ftöhre ‚durch irgend, eine 
Bewegung die Stellung feiner Theilchen; bey diefer 
unendlichen Mannigfaltigkeit von Bewegungen müffen 
alfo’einige von ihnen trachten, fi) in die Lage zu 
legen; die zur Bildung Des Eiſes nöthig tft, umd 
weil diefe Lage eine von denen iſt, we die Wärme 
im 
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m Gleichgewicht ift, fo werden fie fie nehmen koͤn⸗ 

en, wenn ſich nur die Wärme, die fie davon ent= 

fernt, fihnell genug durch die benachbarten Theils 

chen verbreitet; fo daß derflüßige Zuftand des Mafe 

[ers um defto weniger feft ift, als feine RP 

tiefer unter O ſteht. 

Vergleicht man nun die sorhergehende Theorie 
mit der Erfahrung, fo ſtimmt fie vollkommen damit 
überein; man weiß, daß fich das Waffer bey einer 
Rempevatyv von mehreren Graden unter 0 flüßig er⸗ 
halten läßt, und dag in diefem Zuſtande eine leiche 
te Bewegung oft hinreicht, es in Eis zu verwan— 
beln: Wahrſcheinlich flellen mehrere andere Ueber: 
gange der Körper aus einem Zuftand in den andern 
durch Die Verminderung der Wärme ähnliche Erſchei— 
nungen dar. 

Die Verwandtichaft der Waſſe ertheilchen unter fi 
ſucht fiezu vereinigen, und die Waͤrme loszumachen, 
die fie von einander hält; nun aber äußert ſich dieſe 
wahrfcheinlich in ihrer Anlage zum Zuftand des Ei— 
fed am vortheilhafteften; daraus folgt, daß eine 
aſſe Waffer, deren Temperatur unter o ijt, mit Eis 
in Berührung bringen , eines der tauglichften Mit⸗ 
el ift, fie in Eis zu verwandeln: Eben der Erfolg 
indet bey allem Anichießen in Kryſtallen — und 
vird durch Erfahrung beſtaͤttigt. 

Das Gleichgewicht zwiſchen der welche 
ie Theilchen der Koͤrper aus einander zu treiben 
ſucht, und ihren gegenſeitigen Verwandtſchaften, 
welche fie zu vereinigen trachten, kann auch ein ſehr 
enaues Mittel werden, dieſe Verwandtſchaften mit 
Chem, Annal. 1787. B. 1. St.. Min. ein 
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einander zu vergleichen; vermifcht man 3. ®. bey 
welcher Temperatur unter O man will, eine Säure 
mit Eis; fie wird es ſchmelzen, bis fie fo ſchwach 
ift, daß ihre Anziehungskraft auf die Eistheilchen 
der Kraft gleich ift, "welche dieſe Theilchen unter fic) 
verknuͤpft, und defto größer iſt, je firenger der 
Froſt iſt; fo wird der Grad von Stärke, bey wels 
chem die Säure das Eis nit mehr auflöfen wird, 
defto ſtaͤrker ſeyn, je tiefer Die Temperatur der 
Mifchung unter o iſt, und man wird die Verwandt: 
fchaften der Säure mit dem Maffer nach ihren vers 
ſchiedenen Graben von Stärke nad) den Graden des 
Waͤrmemeſſers abmeffen Fonnen. Daraus folgt ges 
genfeitig, daß, wenn man eine ſchwache Säure in 
eine Kälte bringt, welche firenger ift, als diejenige, 
worin fie das Eid ſchon nicht mehr aufloͤſt, die Waſ⸗ 
ſertheilchen, weil ſie nun mehr Verwandtſchaft unter 
ſich, als mit ihr haben, ſich abſondern und zu Eis 
werden muͤſſen, bis ſie den Grad von Staͤrke er: 
langt hat, der dieſer Temperatur angemeſſen iſt. 
Vergleicht man fo Die mancherley Säuren unter 
ſich, fo wird man durch eine Reihe von Verjuchen, 
die bey verfchiedenen Temperaturen angeftellt wers 
den, ihre allerfeitige Verwandtfchaften mit dem 
Maffer beftimmen fönnen, und betrachtet man alle 
andere Auflöfungen auf die gleiche Weife, fo wird 
man mit Genauigkeit die Stärke der Verwandtſchaf—⸗ 
ten der Körper mit einander mefjen Tonnen; allein 
diefe Theorie läßt fich in fo wenigen Worten nicht 
aus einander ſetzen. | en 
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Bringt die VBermifchung einer Shure mit einer ges 
gebenen Menge Waffers Wärme hervor, fo wird diefe 
Säure, wenn man fie mit einer gewiſſen MengeEis ver: 
mifcht, Wärme oder Kälte hervorbringen, je nad): 
dem die Wärme, die ſich bey feiner Vermiſchung mit 
Waſſer zeigt, größer oder Eleiner ift, als fie ſeyn muͤß⸗ 
te, um Eis zu ſchmelzen; man Fann alfo bey diefer 
Säure 1 Grad von Stärfe annehmen, denn wir K 
nennen wollen, bey welchem, wenn man fie mit ei- 
nem unendlid) Eleinen Untheil von Eis vermengt, fich 
weder Kaͤlte noch Wärnte offenbart: Die größte Kaͤl⸗ 
te aljo, welche die Vermiſchung der Säure mit Eis 
hervorbringen kann, tft diejenige, bey. welcher bie 
bis auf Koerftärkte Säure das Eis nichtmehr aufloͤſt: 
man Eann diefes Maximum von Kälte beftimmen, ohne _ 
es hervorzubringen, wenn man bey niedrigeren Graben 
von Kälte das Gefer beobachtet, welches. zwifchen 
den Graden des Würmemeffers und den darauf pafz 
fenden Graben von Stärke, bey welchen die Säure 
das Eis nicht mehr auflöft, ſtatt hat. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


ERREIEN 


n2 Alte 


364 Eu 
Anzeige chemiſcher Schriften, 


— | 
Grundſaͤtze der Technifchen Chemie; entworfen son 
Johann Friedrich Gmelin, Prof. zu Göttins 

gen, Halle 1786. 8. ©. 750. | 
rc biefe Schrift hat Hr. &. (deffen vorzuͤg⸗ 
liche Verdienfte um die Chemie zu rühmen, wir 


nicht berechtigt find,) ſich abermals eine große 


Menge Lefer verbindlich gemacht. Ohnſtreitig hat 
die Scheidekunft fehr großen Einfluß auf eine Mens 
ge Gewerbe, die nicht recht getrieben werben koͤn—⸗ 
nen, wenn man in jener ganz fremd ift. Diefe hat 
er, fo wie ihn die Ordnung der zu verarbeitenden 
Stoffe nad) den Naturreichen leitete, gehörig ans 


geführt, Dabey war es allerdings nothwendig, daß - 


er wenigſtens die wefentlichen Handgriffe bey jenen 
Gewerben, im wie weit fie fi) auf Die Chemie be⸗ 
ziehen, genau angab, um nichts unbenutzt zu laſſen, 


was ihm irgend als zuverlaͤßig und merkwuͤrdig 


von jenen bekannt geworden war. Da Hr. Prof. 
Gmelin's bekannte thätige Mitarbeit an gegenwaͤr⸗ 
tigem Fournale jedes verdiente Lob unftatthaft madıt; 
fo bleibt und nur übrig, vom Hauptinhalt hier et- 


was anzuzeigen, Unter den Mineralien, welche die 


erfte Stelle einnehmen, machen die Salze den An— 
fang. Es werden alfo vom Küchenfalze, Salpeter, 
Vitriole, Alaun und Borax, die Kennzeichen, Pruͤ— 
fung, Gewinnung, Reinigung und mannigfaltiger 


dutzen, (ſelbſt der Rücjtände) angegeben. Bey den - 


Erden und Steinen findet man ihre Prüfung aufden 
trocknen und feuchten Wege; ihre mannigfaltige Be— 
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nußung, als zu Kalk und Mörtel; die Toͤpfer⸗, 
Porcellain=z und andere Erdenwaaren, Glas u. 
f. w. —  Brennbare Mineralien: (von Xorf: 
und Gteinfohlen auch die nußbaren Producte 
von der Deftillation ) Die mancherley Firniffe, der 
Schwefel, (woraus, und wie er gewonnen, wie 
er gereinigt, und benußt werde). Bey den metallis 
ſchen Körpern werden die Prüfung ihrer Erze, und 
‚Die Gewinnung der Metalle aus denfelben bis auf eis 
nen andern Ort verfchoben: es werden daher nur die 
Techniſch-Chemiſchen Produkte hier aufgeführt: 
bier kommen aucd das Wafferbley (unter einigen 
Zweifeln über feine metallifche Natur,) der Wolfram, 
Braunftein und Platina vors der Nickel aber nicht, 
weil man ihn nur in Sina gebraucht. Hr. G. 
zeigt fowohl die gebräuchliche Vermifhung der Mes 
talle unter einander, als aud) ihre Anwendung zu ver: 
fhiedenen Auflöfungen, daraus bereiteten Salzen, zu 
eignen Sarben, gefärbten Öläfern, zu @mails, u. ſ. w. 
Bey dem Pflanzenreiche finden fic) zuerfteinige Produs 
Tte, welche mehr durch mechaniſche, «ale Chemiſche 
Verrichtungen erfolgen: als, Fette, Oehle, auch eini⸗ 
ge Saftfarben; bey den darauf folgenden, haben 
dieſe ſchon mehr die Oberhand; wie beym Sau⸗ 
erkleeſalz und Zucker: noch andere hangen ganz von 
der Scheidekunſt ab, wie die Menge von Farben, 
von denen einige durch Weingeiſt ausgezogen werden, 
andere durch Waſſer: (wohin auch das Bleichen ge⸗ 
rechnet werden kann). — Theer, abgezogene Waf⸗ 
ſer, wohlriechende Oehle, Aquavite, Campher, er⸗ 
erfolgen durch Deſtillation: durch Roͤſten aber, die 
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Kohlen, die Aſche, Pottaſche und Soda (und da⸗ 
von abhangende Seifen). Die Produkte der Gaͤh— 
rung machen den Beſchluß: als Waid, Indig, Roͤſten 
des Flachſes (in gewiſſem Betrachte auch Papier 
uud Staͤrke,) Brodt, Bier, Mehl, Wein, und 
Brandtwein,auch derEßig: nebft den entgegengefeßten 
gährungswidrigen Vorkehrungen, um Getreide, Obft, 
Zugemüfe, lange unverfchrt zu erhalten. — Bey 
dem Ihierreiche machen diegenigen Dinge wieder den 
Anfang, die mehr, oder minder andern Hülfsmits 
teln, als chemifchen, zuzuſchreiben find, (hier ers 
ſcheinen der Purpur der Alten, die Milchprodufte, 
nebſt Zucder u. a. m.) darauf folgen die, der Che- 
mie gänzlich zuzuſchreibenden; als die verfchiedenen 
Korben, Gummilack, Eochenille u. dergl., Fleiſch⸗ 
bruͤhen, Gallerten, Hirſchhorn- und Harngeiſt, 
Salmiak, Phosphor, ſchwarz und weiß gebrannte 
Knochen u. ſ. w. (nebſt beygebrachten Bemerkungen 
über die Kraft des Dingers.) Den Beſchluß machen 
die Mittel, der Faͤulniß thieriſcher Subſtanzen zu 
wehren, wo denn auch die chemiſchen Grundſaͤtze der 
Gerberey beygebracht werden. Wir fuͤgen dieſer 
treflichen Schrift noch eine zweyte bey, welche einen 
ſehr wichtigen Theil des obigen Plans unter ſich bes 
greift, und deshalb, auch, ald Anhang zur Technis 
fchen Chemie vom Verleger audgegeben wird. 


Ehemifche Grundfäße der Probier= und Schmelz⸗ 
kunſt; von Johann Friedrich Gmelin, Prof. 
zu Göttingen. Halle, 1786. 8. S. 402. 


Da die Scheidung der Metalle aus ihren Erzen, 
und 


und die Zugutemachung derfelben zu fo manchem 
Gebrauche im gemeinen Leben fo unentbehrlid) iſt; 
fo wurde dieordnungsmäßige Sammlung von dahin 
gehörigen Grundfägen und Vetſuchen mit Recht ſchon 
lange als ein ganz eigenes Stüc der Scheidefunft 
angefehen. - Hr. &. hat daher hier auch) alles das 
Nutzbare, was unfern Vorgängern von Diefem Ge⸗ 
genftande befannt war, mit den Entdeckungen der 
neueren Zeiten, welche das Gebiet der Chemie fo fehr 
erweiterten, auf die befte Art vereinigt, und in 
ein zufammenhangendes Ganze gebracht. Den Ans 
fong machen die allgemeinen  Grundfäge des 
Probierens mineralifcher Körper, ſowohl auf dem 
trocknen Wege, als auch auf dem naffen, welchen 
der verewigte Bergmann erft eigentlich feine wah⸗ 
re Geftalt gegeben hat. Mit dem Probieren wird 
das Allgemeine vom Zugutemachen der Erze, das 
Aufbereiten, Nöften, und Schmelzen derfelben, 
verbunden. Sodanm folgt die Anwendung dieſer 
Grundfäe auf jedes Metall insbefondere. Hier 
fommen zuerft die Halbmetalle ; Braunftein, Arfes 
nik, Spießglas, Kobold, Wismuth, Zink, Queck—⸗ 
filber ; fodann die Metalle, Zinn, Bley, Eifen, 
(Bereitung des Guß- und Stabeifend und des 
Schmelzſtahls,) Kupfer, Silber, Gold, (wobey al- 
lerdings auc) Hrn. v. Borns fo glücklich vervolls 
kommnete Amalgamation gehörig aufgeführt wird ;) 
den Beſchluß macht Die Platine. Ungern enthalten 
wir uns beyzufügen, mie; ſehr wir beyde RR 
ſchaͤtzen. 
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Ehemiſche Neuigkeiten. 


Die Koͤnigl. Geſellſchaft der Aerzte zu Paris er⸗ 
neuert den Preis auf die Unterſuchung und Verglei⸗ 
chung der phyſiſchen und chemiſchen Eigenſchaften der 
Frauen-⸗, Kuh-, Ziegen-, Eſel-, Schaaf: und 
yferdemilch. Sie fordert nicht, daß jeder Ver⸗ 
faſſer alle angeführten Arten von Mild) felbft zerlegt 
haben ſolle; indeffen verlangt fie doch vorzügs 
lich, daß man die Frauenmilch nicht vorbengehen ſol⸗ 
le. Die Schriften müffen vor dem Iſten Senne 
‘1788. einlaufen, und an den Hrn. Vicq. dAzyr 
addregirt werden. Der Preis beträgt 1200. 8. 


* WE 
ar = * 


Die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften von Harlem 
ſetzt gleichfalls zum zweytenmale folgende, durch Hrn. 
Crawfords Syſtem veranlaßte Preisfrage aus: 
»Bis mie weit läßt ſich, aus den bisher angeftell- 
ten zuverläßigen und entfcheidenden Werfuchen, eine 
Theorie über die Natur des Feuers, und über die 
Natur der Wärme, entwerfen? und was kann mar 
bey diefem Gegenftande, ald nod) unentfchieden, ans 
fehen?” Die Geſellſchaft verlangt, daß die von 
andern angeftellten Verſuche vom Verfafler wieder: 
Holt werden; fobald befonders diefelben noch nicht 
durch vielfältige Miederholung die nöthige RT 
laͤßigkeit haben follten. 


Fort⸗ 
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— 
Praͤnumeranten⸗ gie: 


Die erlauchte Fuͤrſtin, Catharina. Romania 


Daſchkaw, Nitter des Catharinen : Ordens, 
Dircetor der KRayferl. Acad. d. Wiffenfch. Dräfid. 
d.%8 Ruß. Acad., verfchiedener Acad. Mitgl. 


Herr Apotheker Baͤrend in Petersburg 


die a d. Kanf. Acad. d. Billenfg, in Peters⸗ 
Herr en Fat, Bindheim, Apoth. in Moskau. 
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D. Bornemann, in Werfaturia. 

Borges, d. Arzu. Gel. Befl. in Helmfiärt. 

‚ob. George Butter, Apoth. beym Findelhauſe 

in Moskau. 

Aſſeſſor und Kronapoth. Byhan in Petersburg. 

Sriedr. Döring, Ruß. Kayſ. privileg. Apoth. in 
Wolodimer. 

Evenius, Apoth. in Niſchneynovogorod. 

Akademikus Euler, in Petersburg. 

Dan. Felſch, privileg. Apoth. in Kaſan. 

Dort. J. Fraͤnkel, in Moskau 

Franz a Raufmann in Moskau. 

Gempt, d. Arzn. Gel. Del. in Helmftädt. 

Prof. und Afan. Georgi in Petersburg. 

Hofr. und Hofapoth Grewe in Petersburg. 

Hacken, privileg. Apoth. in Coſtroma. 

Die. Dettl. Hennemann, privileg. Apothek. in 
Moskau. 

Hofr. Herrmann, Direct, eines Kayſerl. Stahl: 
werks in Le | 

Hiepe, Apoth in Wezlar. 

Gottl. Hildebrand, Huf. Kayf. Hofr. u. privileg. 
Apoth. bey der Univerfität in Moskau. 

Pet. Hildebrand, Ruß, Kanferl. Kollegien Affe. 

u. Seldapoth. in Lubna. 


| A, Apoth. in Leer in Oſtfriesland. 


Ludw. Wilh. Honrich in Moskau. 
Illmann Lollcgien⸗ Aſſeſſor in Petershurg. 
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Here Mid. Fhrgenfon, Ruß. Kayf. Kollegien-Aſſeſſ. 
und. Apoth. bey der Dberapoth. in Moskau. 
ss Rob. Kalkan, privileg. Apoth. in Moskau. 
» Dock. Jac Klint, Ruß. Kayſ. Hofr. u. Seldarzt 
En bey der Moskow. Direct. in Moskau. 
s Lac. Köfter, privileg. Apoth in Drell. 
s oh. Koryzna, Ruß Kayſ. Kollegien : Affefl. und, 
! Stab : Ehirurgus b, Theil Polizey in Mosk. 
⸗Doct. Joh. Karl Kreufel, in Moskau. 
s Major von Luͤtke, in Moskau. 
» Lange, Apotb. in Petersburg. 
s 
e 


Lowitz, Apoth in Petersburg. 
Se Exc. der Hr. Geh. Rath und Curator der Most. 
Univerſ. Joh. v. Melißino in Moskau. 
Herr Chriſt Menſch, Ruß. Kayf. Lieut in Moskau. 
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s Meich. Nitſchmann, Apoth. in der Stadt Sarepta 


in Aften an der MWolga. 
». Dfterrode, Apoth in Petersburg, 
s Panfe, Apoth. in Petersburg. 
s Nennovanz, Dberbergmeifter in Petersburg. 
Se. Exc. der Hr. Graf Alerei Kirilowitſch v. Raſumows— 
Ey, Ruß. Kanferl. Kammerherr in Moskau. 


Herr Rath u Salinen Juſpect Kangsdorf, in Gerabron. 


Reitz, Apoth. in Anſpach. 
Schaarup, ‚Kaufmann in Coppenhagen. 
Schenke, Apoth. in Wezlar 
Siemerlin, Landphyſikus in Aurich. 
Sn Aug. Karl Sievers, in Moskau. 

ob. Ehrenfr. Stein, privileg. Apoth. In Most, 
Stucfe, Stabs Chirurgus in Moskau. 
Obriſtlieut. von Strougaftfhifom in Petersburg. 
Far. Sundblad, Ruß. Kayſ. Kollegen Aſſeſſ und 

Stab: Chirurg. b. Cathar. Hofp. in Moskan. 
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Thom, Proviſor in Petersburg. 
Wilkens, in Saarbrür. 
Winterberg, Affeff. u. Kronapoth. in Peteröburg. 
op. Wolf, privileg, Apoth in Moskan. 
Zybelin, Ruß. Kay. Hofrath In N oz 
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Gottfr. Tanneberg , privileg. Apoth. in Moskau. 
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Beneichnik der im er ſt en Bande der chemi⸗ 
ſchen Annalen 1787 enthal tenen Abhand⸗ 
lungen und angezeigten Schriften. 


hard Vetſuche, was das Biihen des gebrannten 
Kalks fir Wuͤrkungen auf die verſchiedenen Luftarten 

hervorbringt II. 99. Brief IL. 243 uͤber den Gifts 
baum, ſeine Beſtandtheile, und Wirfungsart, V. 387 
VL 494 

Amburger, Verſuche mit dem Nheingauer, Weils 
bacher, und a Waſſer. I. 71 

Arrhenius, Verſuch den Salpeter auf den Gehalt an 
Kochſalze zu probiren I. 58 

v. d. Ballen, Bereitungsart der Salpeter: Nephthe. 
VE %31 

Bate Pharmacopoea Il. 172 

Blagden Brief. IL 245. V. 431 

Bindbeim, tie man Gewißheit im Gebrauch und Do 
Dereitung des Brechweinfteins erlangen Eönne, VL. so9 
Brief. 536 
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